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1. NRecenfionen. 


1. Der Waldfeldbau mit befonderer Nüdficht auf das 
Großherzogthum Helfen. Bon Dr. P. Engel v. 
Klipftein, vormaligem Präfident der ©. H. Ober- 
Forſt⸗Direction ꝛc. Frankfurt a. M. Heyers Verlag, 
1850. XIL 334 ©, 


Die Aöficht der Oroßherzogl. Heffiſchen Forftbireftion, 
bie vorübergehende Adernupung in größerer Ausdehnung ale 
bisher mit der Berfüngung der Staatöforften zu verbinden, 
beivog den oben genannten achtungswerthen Veteran ber beuts 
fchen Forſtwirthe, in ber vorliegenden Schrift dieſe Idee naͤ⸗ 
ber zu prüfen. Mit Recht kann er fordern, bei einer fo wich“ 
tigen Aenderung bed Wirthfchaftsbetriched gehört zu werben, 
nachdem er 52 Jahre Iang in bem verfchiedenartigften Stel- 
lungen fo fegensreich für bie heſſiſchen Forſten gewirkt hat 
und - den vortrefflichen Zuſtand berfelben wohl mit als bie 
Frucht feines Wirkens anzufehen berechtigt if. Das Wort 
eines folchen Mannes, wie Klipftein, der ein halbes Jahr⸗ 
hundert gezeigt hat, daß er fo vertraut mit dem Walbe, wie 
mit der Wiffenfchaft ift, der die Erfahrungen einer fo langen 


Zeit mit Umficht und Befonnenheit benust hat, follte mehr 


gelten, als das leere Gefchwäb flacher und npeaitiäer 
Kritifche Blätter 29. Bd. 1. Heft. 
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Skribler, die den Mangel an wirklichen Kenniniſſen durch 
Arroganz zu verdecken ſuchen. 

Die Schrift beginnt mit einer Darſtellung des alther⸗ 
kommlichen Waldfeldbaues. Das iſt ſehr zweckmäßig, denn 
zuletzt entſcheiden die Erfahrungen in der Forſtwirthſchaft, da 
ſie eine reine Erfahrungswirthſchaft iſt, ſtets mehr als alle 
noch fo gelehrt ausgefponnenen Theorien. 

Der Berf. führt dabei an, daß ſchon feit Tanger Zeit 
ein Wechfel zwifchen Holz- und Fruchtbau in der Art ftatt- 
fand, daß man nad der Abholzung der Holzbeftände, bes 
fonders der Kiefern, den Boden mehrere Jahre hindurch mit 
Getreide oder Kartoffeln bebaute und dann wieber mit Holz 
befäete, was man in Suͤddeutſchland Röderwirthfchaft nennt. 

Es fei erlaubt, Hierzu eine Bemerfung zu mad)en, 
welche die öftlichen Provinzen Preußens betrifft, da ber Verf. 
auch auf dieſe hinweiſt. 

Ein eigentlicher regelmaͤßiger und ſyſtematiſcher Wechſel 
mit Holz» oder Fruchtbau, wie er durch bie ſüddeutſche Roͤ⸗ 
derwirthſchaft bezeichnet wird, hat hier zwar nicht ſtattgefun⸗ 
den, dagegen ift aber vielfach Boden zur Aderfultur verwandt 
worden, ber feiner natürlichen Beichaffenheit nad) ſich nicht 
zu ftändigem Fruchtboden eignete, da er dazu zu arm war, 
und den man daher wieder mit Kiefern anfäete, wenn ber 
Waldhumus, von den frühern Holzbeftänden herruͤhrend, ers 
fhöpft war und er feinen lohnenden Fruchtertrag mehr 
brachte. Soldyer Flächen giebt e8 Hunberttaufende von Mor⸗ 
gen in dieſen Gegenden, bie ſich aber auch alle durch ihren 
ſchlechten Holzwuchs auszeichnen, fo daß hieran und an ber 
fehr frühzeitig eintretenden, ungewöhnlich ftarfen Lichtftellung 
ber jungen Beftände der erfahrene Forſtmann augenblicklich 
erkennt, daß bier der Boden in früherer Zeit länger für den 
Fruchtbau benupt wurde. Auch jebt kommt es noch fehr 
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häufig vor, daß, beſonders in den Privatforften, die kahl 
abgeholzten Flächen einige Jahre für den Frucht⸗ und beſon⸗ 
ders zum SKartoffelbau benugt werben, ein fuftematifcher 
Wechſel in ber Benugung des Bodens ift aber wohl in ben 
öftlichen Provinzen Preußens nirgends eingeführt. 

In dem Großherzogl. Heffiichen Forfte Heppenheim, wel- 
her in ber Rheinebene liegt, und zwar In ben Revieren 
Zorih, Lampertheim und Birnheim, ift ſchon feit längerer 
Zeit eine dem Eotta’fchen Baumfelde ähnliche Wirthſchaft 
üblich. Diefe Reviere Haben einen durch Anfchwenmung bes 
Rheins und feiner Nebenflüfle entflandenen Boden, der ſtel⸗ 
Ienweife mit Sand mehr oder weniger body bebedt, jedoch 
“ überall durch den nicht tiefliegenden Wafferfpiegel fehr friſch 
iſt. Bei den. größtenthells fehr räumlichen Beftänben und 
dem verangerten, feften Boden bat man hier ſchon vor 50 
Sahren den Fruchtbau der Wieberfultur mit Holze voraus- 
gehen lafien und bad Bauland im Anfange mit Kiefern und 
fpäter auch mit Eichen befäct. Seit 1540 hat man jedoch 
eine räumliche Pflanzung von Kiefern und Eichen eingeführt 
und zwifchen den Pflanzreihen bie Fruchtnutzung noch längere 
Zeit fortdauern laſſen. So lange durch biefe eine Loderung 
bes Bodens erfolgte, war der Wuchs der Holgpflanzen ein 
günftiger; fpäter aber, wenn diefe aufhörte, ließ er nach und 
verbefierte fi) erft wieder, wenn die Pflanzungen in Schluß 
famen. Die Kiefer hatte dabei einen befiem Wuchs als bie 
Eiche oder Buche, und am wenigften gediehen bie Heiſter⸗ 
pflanzungen biefer beiden Holzarten, welche in dem ausge⸗ 
fogenen Baulande wegen Mangel an Nahrung kümmerten. 

Diefe Kulturmeihode war in dem frifchen Boden ber 
Rheinebene wenigftens ausführbar, wenn fie auch für bie 
Holzzucht Kein befonders guͤnſtiges Refultat lieferte; fie ſollte 
nun aber auch auf dem Armern Sandboden um Darm 
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ſtadt herum angewendet werden, und es wurde ſogar in der 
zweiten Kammer der Antrag eingebracht, daß dieſelbe in al⸗ 
len Gemeindewaldungen geſetzlich eingefuͤhrt werden ſolle. 
Die Majorität in der Forſtdirektion ſprach ſich jedoch dage⸗ 
gen aus, und in der Kammer wurbe diefer Antrag mit 45 
gegen 1 Stimme abgelehnt. Im Forfte Darmfladt, der nur 
ſchlechten Sandboden hat, machte man aber demohngeachtet 
den Verſuch damit. Dies feheint den Verf. der vorliegenden 
Schrift bewogen zu haben, die dee der Ausdehnung bed 
Waldbaufeldes in den Großherzogl. Heffifchen Forſten einer 
nähern Prüfung zu unterwerfen. 

Nach feinen Erfahrungen gedeihen die Eichenfaaten auf 
gutem, dur Fruchtbau gelodertem Boden beſſer, ald auf 
feftem, verangertem. Auf fchlechtem, zu lange als Ader- 
land benuptem und dadurch ausgefogenem Boden zeigt fi 
zwar auch in den erften Jahren ein gebeihlicher Wuchs, bald 
aber ſtockt diefer, die Pflanzen fümmern und man ift ge 
wöhnlich genöthigt, auf dem Boden, der, wenn er fletd ger 
ſchloſſene Holzbeftände gehabt hätte und nicht als Ader ber 
nugt worden wäre, fehöne Eichen erzeugt haben würbe, ſtatt 
berfelben die genügfamere Kiefer anzubauen. Mber felbft auf 
dem beffern Boden wirft eine zu lange dauernde Adernuyung 
nur ungünftig auf den Eichenwuchs ein, fo daß man bages 
gen warnen muß, wenngleich diefe Holzgattung diejenige 
ift, bei welcher vielleicht der Hruchtbau noch am zwedmäßig- 
ften mit ber Holzfultur verbunden werben Tann. Rur muß 
man dann nicht reine Eichenbeftände erziehen, gegen die ſich 
ber Berf. mit Recht ausfpricht, da dieſe Holzgattung nur in 
der Vermiſchung mit andern Baumhölzern im Hochwalde mit 
Bortheil erzogen werben fann. 

Eine Buchenfaat ohne allen Schuß, auf zu Baus 
lande gerobetem Felde, wird nach feinen Erfahrungen nur 


felten gelingen, wo irgend Spätfröfte zu fürdhien find. *) Ein 
intereffanter Verſuch, die Nachzucht der Buche mit dem 
Sruchtbau zu verbinden, wurde jedoch im Reviere Virnheim 
im Jahre 1843 In einem lichten Eichenbeflande gemacht. 
Die Bucheln wurden hier in Rinnen von 5 Fuß Entfernung 
gefäet und bis zur eintretenden Eichelmaft Kartoffeln zwifchen 
den Saatreihen gebaut. Nach 3 Jahren trat ein Maſtjahr 
ein, wo dann bie Zwifchenräume zwifchen den allerdings nur 
lidig ſtehenden Buchen mit Eicheln befäet wurden. Die 
Lichtſtellung der Eichen erfolgte gleich, der Abtrieb derſelben 
im Winter 1847—48. 

Da diefe Kultur wegen fehlechter Behandlung des Kar⸗ 
toffelbaued durch die Pächter Tüdenhaft geworden war, fo 
ließ man 1847 nod) eine ähnliche unter Aufficht der Forfts 
beamten forgfältiger ausführen. Das Refultat derfelben ift 
bis jegt ein gelungenes zu nennen, da bie Pflanzen einen 
guten Wuchs haben, der fogar beffer ift, als derjenige auf 
den Biermannd’fchen Saatbeeten. Ganz beftimmte Reful- 
tate wird man aber erft nach Jahren erwarten fünnen. Der 
Kartoffelbau, ber vorzugsweife auf diefen Rodländereien bes 
trieben wird, kann aber wegen der den Buchen unentbehrlis 
chen Befchattung niemals ergiebig fein. Es wird daher bie 
Buchenzucht wohl fehwerlicd jemals mit Waldfeld in Vers 
bindung gebracht werden Fönnen. 

Die Kiefernvollfanten mißriethen in dem geloderten Bos 
den des Baulandes vielfach, fo daß dies oft 20 bis 30 
Sabre lang wüft lag; auch hatten die darauf erzogenen Pflan⸗ 
zen feinen beſſern Wuchs, als die auf unbebautem Waldbox 
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*) Nicht blos um. die jungen Buchen gegen Spaͤtfroͤſte zu ſchuͤtzen, 
ift eine mäßige Befchattung erforderlich; fle bedürfen biefe ebenfo noͤ⸗ 
thig zum Schuge gegen.die Sonnenftrablen. Anm. d. Herausg. 
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den, ſtanden vielmehr den auf dieſem wachſenden eher nach. 
Auch die Kiefernrinnenſaaten mißriethen oͤfter, als auf un⸗ 
bebautem Boden, beſonders weil die Maikaͤferlarven in ben 
Rinnen lange fraßen und die Schonungen ˖ dadurch lüdenhaft 
machten. 

Das vielfache Mißlingen der Saaten auf dem als Ader 
benutzten Forſtlande bewog darauf, mehr Pflanzungen anzus 
wenden, um ed wieber in Beitand zu bringen. Aber auch 
bei ihnen zeigte fich der nachtheilige Einfluß der Erfchöpfung 
der Bodenkraft auf dem Armern Sandboden, die eine längere 
Adernugung unvermeidlich zur Folge hat. Wenn aud) bie 
Pflanzen in ber erften Zeit gut wuchien, fo fümmerten fie 
doch fpäter bald wieber. 

Der Berfaffer fommt durch diefe Grfahrungen, welche 
man in dem Heppenheimer Yorfte gemacht hat, zu ber Ue⸗ 
berzeugung, daß der Waldfeldbau nicht für die Großherzogl. 
Heffifhen Forſten paßt, wenigftend nicht die Nachzudht des 
Holzes im Allgemeinen darauf begründet werben kann. Diefe 
beftehen größtentheils in Buchenwaldungen, da dieſe Holz» 
gattung ?/ıe der Gefammtfläche einnimmt. Offenbar ift aber 
die Buche aus ben oben angeführten Gründen am allerwes 
nigften für biefe Art der Bewirthichaftung geeignet. Würde 
man fie aber auch felbft durch Pflanzung auf dem längere 
Zeit als Aderland benugten Waldboden nachziehen koͤnnen, 
fo dürften doch andere Nachtheile dies weit unvortheilhafter 
erſcheinen laflen, als die Berjüngung ber Buchenbeftände 
durch regelmäßige Samenfchläge. Diefe beftehen in ber Vers 
fehlechterung bed Bodens und einem dadurch verurfachten weit 
geringeren Holzwuchfe, in dem Verluſte an geringerem Durchs 
forftungsholze, was zur Befriebigung ber Holzbebürfniffe der 
aͤrmern Bolföflaffe unentbehrlich ift, in ber geringern Brauch⸗ 
barkeit ded räumlich erwachfenen aftreichen Holzes. Hierzu 
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möchten wie noch bemerfen, daß ber größte Rachtheil in ber 
entfchieden weit geringern fummarifchen Mafjfenerzeugung der 
Pflanzungen auf Baulande gegen diejenige, welche gefchloffen 
erwachfene Beſtaͤnde gewähren, beftehen dürfte, Die große 
Holzmaffe, welche die Durchforftungen bis zum 40, Jahre 
liefern, geht nicht 6108 ganz verloren, fondern der Hauptbeftand 
wird ebenfald mit 80 bis 100 Jahren weniger Holz liefern, 
als wenn im geichlofienen Beftande die Humuserzeugung 
nieht geflört worden iſt. Nur bei der räumlich erwachfenen 
Bichte, welche vermöge ihres eigenthümlichen Aftbaues ben 
Buß des Baumes auch in freiem Stande det und duͤngt, 
findet deshalb ein größerer Zuwachs in biefem, ald im ges 
fchlofienen ftatt, weil fie dann von oben bis unten belaubt 
ift, Seine Bodenverfchlechterung in der Art eintritt, wie bei den 
Bäumen, welche ſich immer mehr oder weniger von ben uns 
tern Aeſten reinigen. Eiche, Buche, Kiefer, Ahorn u. f. w. 
erhalten zwar allerdings im freien Stande eine ftärfere 
Belaubung, ald im gefchloffenen, der Vortheil diefer in 
Bezug auf eine färfere Holgerzeugung geht aber vielfach 
turch die Austrodnung des Bodens und Verminderung ber 
Humuderzeugung wieder verloren. Die Unterfuchungen ber 
Holzmaſſe, welche die Pflanzwälder im räumlichen Stande 
im hoͤhern Alter geben, haben überall gezeigt, daß dieſe Eleis 
ner ift, als bie ber geichloflen erwachfenen und richtig bes 
handelten Baumholzbeftänte. Anders ift es dagegen allers 
dings im Mittelmalde, wo das Unterholz Erſatz für das 
Durchforſtungsholz giebt, den Boden deckt und büngt, und bie 
Bäume einen weit ſtaͤrkern Zuwachs haben, ald im Hochwalde. 

Auch führt der Verf. mit Recht noch an, daß es fehr 
zweifelhaft fein dürfte, ob man immer genug ältere Pflan⸗ 
zen haben wird, um den Wiederanbau der abgeholgten Flaͤ⸗ 
hen regelmäßig bewirken zu koͤnnen. 
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Einen andern ſehr wichtigen Nachtheil wuͤrde die allge⸗ 
meine Einführung des Waldfeldbaues dadurch herbeiführen, 
daß die Anfprüche an den Wald hinſichts der Waldſtreu ſehr 
vermehrt würden. Halmfrüchte können zwijchen den Pflanz⸗ 
reihen oder Rinnenfaaten wenig oder gar nicht gezogen wers 
den, fo dag ſich der Fruchtbau auf Kartoffeln und Hads 
früchte befchränft, die aber von der aͤrmern Volfsklafle nicht 
zum Viehfutter verwendet werben und von benen dem Boden 
nichts wieder zu Gute fommt. In dem Maße, wie fi 
durch diefe Wirthfchaft die Streuproduftion des Waldes vers 
mindert, wird die noch in den Alten Beftänden erzeugte - 
Streu mehr in Anſpruch genommen und bie Bobenfraft da⸗ 
durch immer mehr und mehr vermindert, 

Ausführlich und mit Belegung durch die aus ber Birk. 
lichkeit entnommene Berechnung bed Erlöfed vom Waldhaus 
felde und ber Kulturfoften thut der Verf. dann ferner bar, 
daß der erwartete pefuniäre Vortheil für die Staatöfaffen 
oder den Waldeigenthümer von biefer Wirthſchaft keineswegs 
vorhanden ift und eher ein Verluft in diefer Beziehung eintritt. 

Der Raum, den wir biefer Anzeige zugeftehen koͤnnen, 
hindert und, fpeciele Mittheilungen aus dieſer Schrift über 
die Unterfuchungen ded Holzes und feiner Beichaffenheit zu 
machen, welches auf Baulande und im Hochwalde gezogen 
ift; die Refultate der Bergleihung bed Holzwuchfes, uͤber 
den Herr Oberforftfefretär Reißig fehr intereffante Unters 
fuchungen angeftellt hat, vollftändig auszuziehen, und wir 
fönnen nur im Allgemeinen bemerken, daß der Holzwuchs, 
und befonders der Laͤngenwuchs ded Holzes, fich in Beſtaͤn⸗ 
ben in natürlicher Berjüngung erzogen überall günftiger dars 
ftellte, al8 in den Beftänden auf Baulande von Saat ober 
Pflanzung berrührend. Dies flimmt vollfommen mit unfern 
eignen Erfahrungen überein. | 
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Daß die Gelegenheit, fuͤr jede ſich neubildende Familie 
einige Morgen Forſtland zum Kartoffelbau zu pachten, eine 
Vermehrung des Proletariats bewirken wird, iſt auch unſere 
Ueberzeugung, wie denn uͤberhaupt die Kartoffel das Ge⸗ 
waͤchs iſt, was unſere gegenwaͤrtigen traurigen politiigen 
Zuftände erzeugt hat, wo die große Mafle der Befiglofen im 
Kampfe mit den Befigenden alle Kultur, Gefittung und Mo⸗ 
ralität zu vernichten droht. Richt die Ideen ber Bhilofophen 
und Idealiſten haben biefe revolutionären Zuſtaͤnde erzeugt, 
jondern bie Kartoffel allein hat fie hervorgebracht. Es wird 
fid) ohne große Mühe beweifen laſſen, daß fie das eigent⸗ 
liche revolutionäre Gewaͤchs ift. 

Gewiß wird jeder denkende Menſch zugeftehen, daß uns 
fer Proletariat im Mißverhältniffe des Kulturlandes zur Bes 
völferung liegt. Hätte jeder Landbewohner zur Ernährung 
feiner Bamilie nur 10 bis 12 Morgen Ader, jeder Fabrik⸗ 
arbeiter nur 3 bis A Morgen, fo würden fich die Proletarier 
höchftend auf einige Bummler und Müfftggänger in ben gros 
Ben Städten beſchraͤnken. Daß wir aber mehr Menfchen 
haben, ald im Aderbaue Beichäftigung finden oder ſich von 
ihm ernähren können, hat zuerft unfere Fabrikbevoͤlkerung ers 
zeugt, in ber das Proletariat der ſchlimmſten Sorte feinen 
Sit hat; denn wo ber Aderbau alle Arbeitskräfte aufnimmt, 
giebt es Feine Babrifen, fondern nur Handwerker, wie bie 
bünn bevölferten Gegenden Preußens, Mecklenburgs, Polens 
und Rußlands zeigen. Auch das Landproletariat befteht aus 
Arbeitern, bie feinen Grundbeſitz haben. 

Woher rührt nun dieſe ftarfe Benölferung, zu beren Ers 
nährung und Befchäftigung das vorhandene und kulturfaͤhige 
Bauland nicht mehr hinreicht? In Deutfchland nur vom Kars 
toffelbaue, wenn wir auch für England mehr die Gelegenheit, 
Fabrikwaaren für die ganze Welt liefern zu koͤnnen, als 
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Quelle der ſo ungeheuern und raſchen Vermehrung der Be⸗ 
pölferung anerkennen wollen. Ä 
Es ift ein alter, in Theorie wie Erfahrung als richtig 


anerkannter Sab: daß die Bevölkerung eines Landes immer 


‚m; im Berhältniffe der Mittel, ſich zu ernähren, fteigen und 
ſich erhalten fann. Die Kartoffel war es aber, welche biefe 
Mittel darbot, indem mit ihr bebaut eine weit Fleinere Fläche 
binreichte, eine Bamilie zu ernähren, als bei den früher allein 
gebauten Gerealien erforberlid war. 

Betrachten wir bie Berhältnifie. näher, wie fie früher 
auf dem Lande waren und jebt find, und es wird fich dies 
recht deutlich zeigen. Don 100 Männern und Frauen wer- 
den 99 erft dann daran benfen, eine Yamilie zu bilden und 
einen felbftftändigen Haushalt zu führen, wenn fie eine Aus⸗ 
fiht Haben, dieſe ernähren und fich erhalten zu können. Dies 
war vor hundert Jahren weit fehwieriger als jeht, denn das 
bloße Tagelohn reichte dazu nicht aus und fland zu niedrig 
im Berhältniß zu den Koften des Unterhalte. Wollte man 
aber für eine Familie vom Ader die nöthigen Nahrungsmit⸗ 
tel gewinnen, jo waren dazu 25 bis 30 Scheffel Roggen 
nöthig, wozu man mindeſtens 6 bis 8 Morgen Rand be- 
durfte, die der Arme nicht zu erlangen wußte. “Daher wurde 
ber Aderbau früher mehr mit unverheirathetem Geſinde bes 
trieben, ald mit Tagelöhnern, welche felbfifländigen Haus- 
halt führten. Wie ganz anders ift es jetzt. Wenn ber Knecht 
20 und 22, bie Magb 18 und 20 Jahre alt ift, denken fie 
daran, unabhängig zu werben, benn ein Morgen gepachteted 
Kartoffelland genügt, ihnen die nöthige Nahrung zu gewähr 
ven, und das if wohl gegen einen Zins zu erbaltn. Es 
bildet fich eine Zagelöhnerfamilie mit zahlreichen Kindern, bie 
alle auf Rechnung ber Kartoffeln erzeugt werden, heranwach⸗ 
ſen und wieder neue Familien bilden, was ohne dies Ge⸗ 
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waͤchs geradezu unmöglich fein würde, Selbſt wo fein Land 
zu miethen if, gewähren die Kartoffeln doch ein fo wohlfei⸗ 
led Rahraungsmittel, daß ſelbſt ein fehr geringes Einkommen 
darauf rechnen läßt, eine Familie erhalten zu können, und 
diefe Hoffnung zum Eingehen leichtfinnig gefchloflener Een 
auffordert und veranlaßt. So hat Her Klipftein ganz 
Recht: jemehr Kartoffelland vom Forſtgrunde zur Bers 
pachtung in einzelnen Morgen dargeboten wird, deſto mehr 
Proletarierfamilien werben auf Rechnung berfelben gebilbet 
werben, bie das Uebel des Proletariats immer mehr und 
mehr fleigern, da doch die gewonnenen Kartoffeln allein alle 
ihre Bebürfniffe nicht befriedigen koͤnnen. 

Aber deshalb möchten wir dennoch die vorübergehende 
Benutzung bed Forſtlandes zum Kartoffelbaue eher fordern, 
als verwerfen, infofern der Boden, die Holzgattung und bie 
Wirihſchaftsführung von der Art find, daß Fein anderweitiger 
Nachtheil für die Holgzucht damit verbunden if. Man wirb 
durch die Borenthaltung biefed Landes, was ohne andern 
Nachtheil zum Kartoffelbaue benupt werben kann, biefen uns 
keugbaren Vebelftand in unfern ſtaatllichen Verhaͤltniſſen nicht 
befeitigen, denn er befteht fchon in großer Ausdehnung; das 
Proletariat if fihon vorhanden, was bie Kartoffeln nicht 
entbehren Tann umd feine Eriftenz auf diefe Benubung des 
Baulandes begründet. Wan vergrößert ed nur und macht 
es für die öffentliche Sicherheit und Ruhe noch gefährlicher, 
wenn man ed verhindert, feine Exiftenzmittel auf biefe Weiſe 
durch Arbeit und auf eine rechtliche Art zu erwerben. “Die 
Dinge find viel mächtiger ald bie Menfchen. Man kann bas 
Rachtheilige der uͤbertriebenen Babrilation, vorzüglich in ber 
Berwendung von Mafchinen begründet, einfehen, und man 
iſt doch nicht im Stante, eine immer flärfere Entwickelung 
berfelden zu binden. Man kann es als ein europäliches 
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Unglüuck betrachten, daß ſich Reichthum und Armuth immer 
mehr und mehr im ſchroffen Gegenſatze ſondert, der mittlere, 
ſelbſtſtaͤndige Handwerkerſtand verſchwindet und reiche Fabrik⸗ 
herrn und Babriffflaven an feine Stelle treten, deshalb wird 
bogy feine Gefeßgebung von der Welt jenen erhalten und die 
Maſchinen und großen Fabriken von einem Lande abhalten 
koͤnnen, wo ſich vortheilhafte Gelegenheit zeigt, fie einzufüh- 
ren, felbft wenn fie noch nicht vorhanden find. Ebenfo wer 
nig wird man audy das befjere Forſtland, was eine vorüber⸗ 
gehende Ackernutzung verträgt, der Kartoffeln bauenden und 
davon lebenden Benölferung vorenthalten können, wenn fie 
daſſelbe wirklich zu ihrer Eriftenz bedarf. 

Here Klipftein Hat zu feinen unendlich vielen und 
großen Berbienften um die Großherzogl. Heffifchen Forſten un- 
laͤugbar dadurch ein abermaliged gefügt, daß er in dieſem 
Buche die Zwedmäßigfeit der Einführung des Waldfeldbaues 
in ihnen auf dad Gründlichfte prüft und gewiß jeben vers 
nänftigen Menfchen und benfenden Forſtmann durch baffelbe 
überzeugen wird, daß es ein Unfinn wäre, ganz von der 
bisherigen Forftwirthfchaft abzugehen und den Waldfeldbau 
für fie als Regel aufzuftelen. Dabei find wir aber nicht 
der Anflcht, daß derſelbe nicht mit den erforberlichen Modi⸗ 
fifationen und Borfichtömaßregeln in vielen Fällen mit Vor⸗ 
theil eingeführt werden Tönnte und daß man bie Verbindung 
bes Aderbaued mit der Holzzucht unbedingt und überall ver- 
werfen müffe. Dean prüfe alle Berhältniffe forgfältig in je⸗ 
dem einzelnen Falle, und wähle dann das, was nad) ihnen 
zwedmäßig erfcheint. 

So wi ber Referent ober Herausgeber nur ein Bei⸗ 
fpiel von der Grenze Oberheſſens, aus dem rheinifchen Schies 
fergebirge, anführen, wo ihm die Einführung bed Waldfeldes 
als etwas fehr Wünfchenswerthes und Zweckmaͤßiges erfcheint. 


Dies bietet die Grafſchaft Wittgenftein-Wittgenflein im preu⸗ 
Biihen Regierungsbezirk Arnsberg dar. Hier liegen gegen 
70,000 Morgen fogenannten Außenfeldes, den Gemeinden 
gehörig, welche alle 6, 8 und 10 Jahre einmal gehaint und 
gefäet werben und dann nur eine fehr Färgliche Ernte geben. 
Gewiß würde ihr Ertrag unendlich größer fein, wenn fie 30 
und AO Jahr mit Nadelholz beftodt blieben und dann meh» 
tere Jahre hintereinander mit Kulturfrächten bebaut würben, 
als bei ihrer gegenwärtigen Benubungsart. 

Das Buch hat eigentlih nur eine lokale Beziehung zu 
den Großherzogl. Heffifchen Forſten; es enthält aber fo viel 
belehrende und allgemein intereffante Thatſachen, eine fo 
gründliche Prüfung des darin behandelten Begenftandes, daß 
wir es jedem Forſt⸗,, Land» und Staatswirthe recht fehr _ 
zum Studium empfehlen koͤnnen, ber ſich überhaupt für den⸗ 
felben intereffirt. Der Berfaffer hat fih durch daſſelbe ein 
neues Denkmal geſetzt, was ihm ein ehrenvolle® Andenfen 
für viele Jahre unter den Forſtwirthen Deutſchlands fichern 
wird. 


2. Das Forſtkulturweſen nad) Theorie und Erfahrung. 
Bon 3. BP. 8%, Jäger, Fürſtl. Wittgenfteinfchen 

Forſtdirektor. Marburg und Leipzig, Elwert’fche 
Buchdruckerei. 1850, XV. 588 ©, 


Der Verf. diefer Schrift iſt nicht blos als Schriftfteller 
ſchon vortheilhaft befannt, fondern hat ſich auch im Walde 
als tüchtiger Holzzüchter bewährt, fo daß man bad Bud 
nur mit dem günftigfien Borurtheile in die Hand nehmen 
fann. Dies wird denn auch nicht getäufcht. 


Das Buch gleicht in der Form ber Darftellung ganz 
dem Cotta'ſchen Waldbaue, der in die Augen fallend dem 
Berf, zum Vorbild gedient hat. Es werden überall erft bie 
einzelnen Lehrfäße zufammengeftellt gegeben und biefe bann 
in dem Nachfolgenden näher ausgeführt. Es befchränft fidh 
aber lediglich auf den Anbau ded Holzes aus der Hand, ob⸗ 
wohl die Erziehung defielben durch Samenfchläge und Stods 
ausſchlag auch wohl zur Korftultur zu rechnen if. Der 
Titel deſſelben Hätte daher wohl etwas beftimmter gefaßt 
werben können. 

Wie ſchon aus der flarfen Seitenzahl bes Buches her⸗ 
vorgeht, wird das Einzelne aller Kulturgefchäfte fehr voll 
ftändig, mitunter auch wohl etwas weitläufig behanbelt. 
Dies liegt darin, daß der Verf. nicht blos alle befannten 
Schriften und Sournale, in benen vom Anbau ded Holzes 
gehandelt wird, benußte, wobei er aber immer bie Quellen 
angiebt, fondern auch wirklich lange Stellen aus ihnen ans 
führt und ein Raifonnement daran fnüpft, woburd die Bes 
handlung des Gegenftandes oft etwas breiter wird, als es 
für ein Lehrbuch wünfchenswerth if. An Vollſtaͤndigkeit hat 
bad Buch aber unläugbar dadurch gewonnen. Die Auswahl 
paffender Holzarten, die Bearbeitung des Bobens, die Ges 
winnung, Aufbewahrung und Ausſaat des Samens, bie 
Erziehung und Auspflanzung der Pflanzen wirb überall mit 
Nüdficht auf die verfchiedenen Stanbortöverhältniffe, die Kul⸗ 
turfoften u. f. w. fachgemäß erörtert, fo daß wir das Buch 
befonderd zum Gebrauche für angehende, junge Borftmänner 
mit vollſter Ueberzgeugung empfehlen können. Zu bebauern 
iR nur, baß ber Verf. zu wenig von dem beutfchen Forſt⸗ 
kulturweſen in verfchlebenen Gegenden aus eigner Anfchauung 
bat kennen lernen, ba fich feine Kenntniß ber Wälder, wie 
fie wirflih find, auf einen Keinen Theil des ſuͤdweſtlichen 
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Deutſchlands, Badens, Naſſaus, Heſſens und Weſphalens 
zu beſchraͤnken ſcheint. Er hat deshalb Vieles aus andern 
Schriften entnehmen muͤſſen, was er wahrſcheinlich vollſtaͤn⸗ 
diger und grünblicher behandelt haben würbe, wenn er «6 
aus eigner Anſchauung hätte kennen lernen, ba felbft in ten 
beften Lehrbüchern biefe Gegenſtaͤnde nicht mit ber Vollſtaͤn⸗ 
digkeit behandelt find und werben konnten, welche ein Buch 
geftattet, was auf 588 Seiten fidy eigentlich nur. mit Saat 
und Pflanzung beichäftigt. Wir werben in biefer Beziehung 
Einiges bemerken, was der Verf. bei einer hoffentlich flatt- 
findenden neuen Auflage des Buchs benugen kann, um es 
wenigftens für bie norbbeutfchen Forſtmaͤnner praftifcher und 
brauchbarer zu machen. Dann ift aber auch die natürliche. 
Folge davon, baß der Verf. das, was er fchrieb, mehr ben 
Büchern, als dem Walde entnommen bat, baß die Schrift 
wenig Neues enthält, fondern nur bie befannten Regeln volls 
ſtaͤndig, gut gefaßt und zufammengeftellt wieder giebt, auch 
das Gute und Beffere mit richtigem Takte von bem weniger 
Empfehlmöweriben fondert. Nur if zu bebauern, daß dies 
richt genug mit Rüdfiht auf die Eigenthuͤmlichkeit des 
Standorts gefchehen if. So iſt das, was über bie Pflan⸗ 
zung ber Buche und Eiche gefagt worden iſt, für das rheis 
niſche Schiefergebirge gewiß recht paffend und gut; in bem 
Sandboden der Mark Brandenburg, wo doch auch noch 
fehöne Beftände von biefen Holzgattungen erzogen werben, 
dürfte man aber das empfohlene Berfabren wohl faum übers 
al mit Erfolg anmwenden können. Das Bud hat bie ſchon 
fo vielfady in biefen Blättern auögefprochene Anſicht abermals 
beflätigt, daß ein vollfommen praftiiches und brauchbares 
Lehrbuch der Holzzucht nur dann zu erwarten ift, wenn bas 
bei das Kultuwerfahren mit Ruckſicht auf die Eigentkümlich- 
feit bes Bodens und bes Klimas gelehrt und danach modi⸗ 
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fieirt wird. Wir glauben bied in ben Abhandlungen über 
das Verhalten des Bobend zu ben verfehiedenen Holzarten 
in biefen Blättern, fo mangelhaft und unvollſtaͤndig fie auch 
ſein moͤgen, genugſam dargethan zu haben. 

Was das Einzelne betrifft, ſo beginnt der Verf. mit 
Aufzählung der Urſachen und Verhaͤltniſſe, welche dazu bes 
wegen fönnen, ben Anbau aus ber Hand ber natürliden 
Berfüngung vorzuziehen. Uns duͤnkt, dieſe laſſen ſich alle 
in bie einzige Regel zufammenfaffen: daß er überall da ben 
Borzug verdient, wo man erwarten kann, dadurch vollfoms 
menere Beftände ficherer zu erziehen, als durch biefe,. und 
wo die Koften dabei entweber geringer find — was fehr 
leicht der Zal fein Tann — ober durch die vermehrte Holz⸗ 
erzeugung gebedt werben. Eine Anleitung, wie man bies 
richtig zu ermitteln hat, fcheint uns wichtiger zu fein, als 
die Regel, daß man Blößen nicht durch natürliche Befamung 
in Beftand bringen Tann und aus der Hand anbauen 
muß u. |. w. 

Im zweiten Kapitel wird von der Wahl der anzu⸗ 
bauenden Holzart gehandelt, wobei mitRecht den gemifchten 

Beftänden der Vorzug vor den reinen eingeräumt wird. Bei 
ber Anführung der des Anbaued werthen Holzarten fcheint 
und nicht genug Rüdficht auf die Betriebdarten genommen 
zu fein. Die Vogeltirfche, Mehl⸗ und Elsbeere, Vogels 
beere find wohl für den Mittelwald paffend, weniger für ben 
Hochwald; der Masholder ift ein fehr empfehlenswerthes 
Holz für den Niederwald, wo der Boden paffend ift, eignet. 
fi aber weber für den Hoch» noch Mittelwald als Baum⸗ 
holz. Der Schwarzdom wird wohl niemals aus der Hanb 
angebaut, auch nicht in der Nähe ver Salinen; bie Hafel 
paßt weniger für den Mitielwald, ba fie gegen Beichattung 
fehr empfindlich if, als für reinen Niederwald. Das Haider 
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raut und bie Heidelbeeren hätten wohl füglich als herrſchende 
Holggattungen übergangen werben können, wogegen bie gar 
. nicht erwähnten Weiden Als bebingt herrſchende anzuführen 
geweſen wären, ba fie in den Flußthaͤlern oft in bedeutender 
Ausbehnung in reinen Beftänden vorkommen und ben hoͤch⸗ 
fen Ertrag unter allen Forfhölzern geben. Die Ulme fann 
man nicht ald untergeorbneie Holzgattung betrachten, da fie 
in den Flußthaͤlern (noch mehr in fühlichen Gegenden) oft 
ben Hauptbeſtand bildet; wenigſtens läßt fie fich nicht mit 
dem SHartriegel und Hollunder in wine Klaffe fehen, wie 
bier. gefchehen if. Auch Ahorne und Efchen gehören nicht 
überall zu den untergeordneten Hölgern, wenn fie auch gerade 
feine reinen Beſtaͤnde von größerer Ausbehmung bilben. 

Die Miſchung des Buchenhochwaldes mit der Saal 
weide, um die Zwifchennugung zu vermehren, bürfte doch für 
manchen Forſtwirth große Bebenklichfeiten haben, ba, wenn 
Iehtere die Stärfe, von nutzbarem Hole erhalten fol, bie 
Bude fletd durch fie verbämmt werben wird. 

Ein Irrthum iſt eö, wenn da, wo von bem Standorte 
der verfchiedenen Holzarten gehandelt wird, gefagt ift, daß 
bie Ttauberieiche weiter nach Norden gehet als die Stieleiche. 
In den Bergen gehet diefelbe allerdings höher, wie hier ganz 
richtig ‚bemerkt iſt; die horizontale Verbreitung iſt aber eine 
ganz andere, denn hier gehet die Stieleiche weiter nach Often 
und Rorden. Wenn von dem Boden die Rede ift, den bie 
Eiche liebt, fo Hätte wohl auf den Unterfchied aufmerkſam 
geniacht werben follen, der daraus enffpringt, ob man fie 
als Schlagholz im fürzern Umtslebe ober ald Baumholz im 
höhern Alter benubt. Ein vortrefflicher Eichenfchlagholzboben 
taugt noch nicht immer zur Erziehung von Schiffbaubolz. 

Die Schwarzerle tritt nicht im humofen feuchten Sande 


am ausgezeichnetften hervor (S. 32.), ſondern im feuchten 
Kritiſche Blätter 29. Bd. I. Heft. B 
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humoſen Lehmboden. Die Feuchtigkeit enticjeibet leineswegs 
vorzüglich über ihr Gedeihen, denn bied hängt weit mehe 
von der Beſchaffenhen des Bodens ab. Auch die Berbreis 
tung biefer Holzgatiung ift nicht ganz richtig angegeben, ba 
fie in den Bergen höher. gehet als „oft war bid zu einen 
Drittheile der Schneegrenze.“ Ebenſo verlangt die Weißerle 
keineswegs warme, mehr trodene al& feuchte Sommerwitte⸗ 
zung, was ſchon aus ihrer natürlidden Heimaih in ben Alpen 
und ruſſiſchen Dftfeeprovingen heworgehet, wo bie teocinen 
Sommer gerade. nicht. gewöhnlich find. 

Die Birke iſt allerdings noch im ſchlechteſten Sandbo⸗ 
den fortzuhringen, denn fie wird ja oft zum Anbau ber Flug⸗ 
fandfchoßen verwandt, was hier beitritten wird, nur kann 
man fie bafelbft nicht mehr aus dem Samen ziehen, fondern 
muß fie pflanzen. 

Nach S. 39. fol die Fichte nicht gegen Spätfröfte emr 
pfindlich fein, während fie doch bekannilich gerade fehr unter 
ihnen leidet. Im Thuͤringer Walde ſoll dieſelbe nur 2000 
Buß, am Harze 2700 Zub body in den Bergen gehen.*) 
Abgeſehen davon, daß es fonderbar wäre, wenn fie im Harze, 
der nicht bloß 1° nörblicher liegt als ber Thuͤringer Walt, 
fondern auch wegen feiner Breilnge fehr ungünſtig für bie 
vertikale Verbreitung der Bäume ift, 700 Buß höher ginge 
als im Thüringer Walde, iR es ia aber auch jebem Beſucher 
dieſer Gebirge befannt, daß im Thüringer Walde die weit 
höhern Berge auch auf ihren Gipfeln noch Fichten erzeugen, 
und ber Broden, Bruch» und Wurmberg ebenfalls noch Fich⸗ 
ten in geößerer Höhe haben, wenn auch nur von kuͤmmer⸗ 


*) Der Verf. ift hierbei wohl den ganz falfchen Angaben Guns 
deshagens in deſſen Encyklopädie, bie fo viel Unrichtiges enthält, 
gefolgt. 
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lichem Wuchſe. Dirker iſt aber mehr das Prodult ver Stüͤrme 
und Freilage als der zu großen Hoͤhe. 

Die Lerche in Rußland iſt nicht die, welche wir in 
Deuiſchland beſitzen und erbauen, ſondern bie ſibiriſche Lerche, 
die fich weſentlich von ber unferigen wunterfcheidet, 

Die Weißlamne gehei im Thüringer Walde wohl nicht 
höher in den Bergen als bie Fichte, wie hier angegeben 
iſt (S. 76.). 

Die Weymuthskiefer liebt wohl weniger Sumpfboden, 
ben fie vielmehr gar nicht vernaͤgt, de fie auch gegen Säuren 
fehr empfindlich if, als. lodfern warmen Sandboden. Sie 
waͤchſt fogar noch verhaͤltnißmaͤßig gut, wenn man fie nicht 
zu alt werben läßt, auf ganz armem Flugfande umd' bürfte 
für dieſen am empfehlenswertheften fein. 

Wuͤnſchenswerth wäre es geweſen, wenn ber Verf. bie 
Beawchbarkeit der verſchiedenen Holzarten für befondere Zwecke, 
- B. zu Hecenhoͤlzern, zur Befeftigung ber Erdriſſe und 
Ufer, zur Bindung des Flugſandes, ihre Brauchbarfeit zu 
techniſchen und öfenomifchen Beräthen, dann aber vorzüglich 
ihr Berhaltn in ben verſchiedenen Betrieböarten und Boden, 
Haflen, ſchaͤrfer und vollſtaͤndiger bezeichnet hätte, als es ger 
ſchehen if. So iſt die Magie gewiß ein Hol, was für 
beiondere Zwecke und für gewiſſe Standortsverhältuiffe Bes 
achtung in der Privatforſnwirthſchaft verbimt, aber freilich 
kommen dieſe nicht Häufig vor und müflen fpeciell bezeichnet 

Der Weißdorn, ber fo vielfach zu Heden erzogen wird, 
hatte bach wahl cher Erwähnung verbient ald bie Pfrieme 
(Spartium scoparium), bie wohl felten angebauet werben bürfte, 

Wir räumen ein, daß das alles unbedeutende Kleinigkei⸗ 
ten find, aber bei einem im Allgemeinen fo guten und empfehs 
Imöwerihen Buche. hätten wir ſchon darum lieber gewuͤnſcht, 
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dieſe Kritik wäre unnötig geweſen, weil durch dieſe Wängel bei 
Manchem, der es nur oberflaͤchlich anſtehet, das Verirauen zu 
ihm leicht geſchwaͤcht werben kann. Uebrigens iſt unftreitig 
dieſer ganze Abſchnitt, von dem Standorte und dem Verhalten 
der Waldbaͤume, der ſchwaͤchſte im ganzen Buche. 

Bei der Erörterung der Vorzuͤge der Pflanzung vor der 
Sant legt der Berf. einen großen Werth darauf, daß man 
in gepflanzten Beftänden die Streu ohne Nachtheil nuͤtzen 
fönne, und glaubt, daß dad einzige Mittel, die dem Streu⸗ 
rechen unteriworfenen Buchenwaldungen zu erhalten, in ber 
Feldbaumwirthfchaft, dem Hadwalde oder ber Roͤderwirth⸗ 
fchaft zu fuchen ſei. Er fügt ſich dabei auf die Hundes⸗ 
hagenfche Anficht: daß der gepflanzte, räumlich erwachſene 
Baum weniger ober gar nicht durch die Wegnahme des Lau⸗ 
bes leidet und dad Streurechen deshalb unfchädlich gemacht 
wird, wenn man "den Boden burdy eine vorhergehende Adler 
nugung lodert und dann raͤumlich ober in weit von einander 
entfernten Reihen bepflanzt. Dies dürfte denn aber dach eine 
fehr irrige Anficht fein, wie fich leicht darihun laffen wird. 
Warum verfehwinden die Buchen, wenn der Boden durch 
fortdauerndes Streurechen erfchöpft wird? Doch unleugbar, 
weil ihnen bie Nahrung mangelt, der Boden, da ihm bie 
Laubdecke fehlt, zu fehr austrodnet, fo daß nur noch bie ges 
nügfame Kiefer fi) zu erhalten vermag. Wird denn nun 
aber durch das Baumfeld, durch die Wegnahme des Laubes 
fhon in der früheften Jugend, durch bie lichte Stellung ber 
Bäume biefe Urſache des Verſchwindens der Buche befeitigt? 
Uns ſcheint denn doch die Erziehung gefchloffener Beſtaͤnde, 
in denen bad Laub bis zum 50. und 60. Jahre liegen bleibt 
und verfault, es eher noch möglich zu machen, die für bie . 
Buche erforderliche Bodenkraft zu erhalten, als der Hadwalb 
oder dad Baumfeld. Herr Jäger kann fi ja im Wittgen- 


Reinfchen ale Lage Überzeugen, daß bie. Altern Buchenbe⸗ 
fände, welche bem Streurechen bereitö geöffnet wurden unb 
augenſcheinlich darunter leiben, fich bald erholen und wieder 
einen befiern Wuchs befommen, wenn fie 8 bis 10 Jahre 
in Heege gelegt werten. Wenn alſo die volle Humuser⸗ 
zeugung 'in ben jungen Befländen, wo fie gerade am flärkften 
it, 50 bis 60 Jahre lang dem Walbe zu Gute koͤmmt, fo 
muß das für die Erhaltung ber Bodenfraft, weiche bie Buche 
. zu ihtem Gebeiben mmerläglich bebarf, doch wohl vortheil- 
bafter fein als eine Wirthichaft, bei der dem Boden für 
immer alles Streulaub entzogen und bie Humuserzeugung 
gänzlich vermichtel wird! Wir beflteiten die von Hundes⸗ 
ha gen aufgeftellte Behauptung gar nicht, daß das Streu⸗ 
zechen im räumlichen Pflanzwalde einen weniger nachtheiligen 
Einfluß auf den Holzwuchs hat als in ben gefchloffenen Bes 
ſtaͤnden. Wir. erkennen fie vielmehr für vollfommen richtig 
an, benn einmal hat dad in bemfelben abfallende Laub 
weit weniger, .. ober vielmehr gar feinen Werth für bie 
Sumuderengung, bamn bat ber Pflanzwald aber auch tiefer 
gehende Wurzeln als dad im Schluß. erwachfene Baumholz 
und leidet barum zweit weniger unter der Entbloͤßung umb 
dem Ausinodnen bed Bedend. Herr Jäger bat aber dabei 
den fehr weſentlichen Umftanb überfeben, daß auf einem fo 
gänzlich ausgemagerten Boten, wie ihn ber Hadwald und 
das Baumfeld bald herftellen werben, die Buche gar nicht 
mehr in einem räumlichen Stande zu einem wüchfigen Baume 
zu erziehen if. Hiervon würde er ſich bald überzeugen koͤn⸗ 
nen, wenn er bie Buchenwalbungen ber Mark Brandenburg 
befuchte und hen Holzwuchs in ihnen finbirte. Hier pflanzen 
wir auf dem Träftigen und humusreichen Lehmboden eben fo 
gut Buchen in 8- und 10füßiger Entfernung mit gutem Gr 
folge, wie es im Harze ober in Weſtphalen gefchiehet, aber 
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niemals gelingt es, eine Pllanze zuar guten Muchs auf arınem 
und ausgemagertem Sande zu bringen. Wenn fie audy 16 
Jahre Armlich darauf vegetirt Bat, fo gebet fte zulegt doch 
ein. IR der Boten von einer großen natürlichen Ernährungs 
Fähigkeit, tiefgeändig, fo daß er den Wurzeln in ber Tieſe 
hinreichende Rahrung barbietet, fo wird ſich das Baumſeld 
allenſalns durchfuͤhren laſſen, worauögefegt, daß ſich bie. Bes 
finde im höheren: Alter ſchließen und ber Streuabfall ihnen 
verbleibt, denn ſonſt erſchoͤpft fich doch zuletzt after Boden, 
mit Ausnahme. des Flußbodens der fſchlickführenden Fluͤſſe, 
wo ber Niederſchlag des ausotretenden Waſſers bie Düngung 
bewirkt. Wir wuͤrden aber dann immer noch die Eiche cher 
für dieſe Wirthfchaft empfehlen wie die Buche, da fie tiefer 
gehente Wurzeln hat und ſich mit einem geringeren Humuss 
gehalte begnügt. Daß aber feine Wirthſchaft, wobei bie 
Erfchöpfang des Bodens noch mehr Rattfindet, ald im Hack⸗ 
walbbeiriebe, wo wenigftend die jungen Beſtaͤnde mit dem 
Streurechen verjchont werben, geeignet ift, die Erhaltung ber 
Buche möglich zu machen, Liegt fo Ear vor Augen, daß es 
ſchwer zu begreifen if, wie ein fo erfahrener: Fotſtwirth, wie 
Herr Jäger, auf biefe Idee kommen Eonnte.. - . 

Auch hätten wir gewuͤnſcht, daß bei ber Erörterung. ber 
Vorzüge der Pflanzung vor ber Saat, ober umgelehrt, mehr - 
Rückſicht auf die Eigenshümlichkeit ver Wurzelbildung und 
des Wuchſes der verfchiedenen Holzarten genommen worben 
wäre. Die Fichte, Birke, Erle fönnen jung vwerpflanzt wer⸗ 
den, ohne daß ihre natürliche Wurzelbildung im Geringften 
geftört und geaͤndert wird, und eignen fich daher weit befter 
für die Pflanzung, ale die Eiche, Kiefer und Ulme, bei denen 
bies nicht der Fall ift, wenn fie nicht im erſten Jahre ver⸗ 
wAangt werben. Sollte benn bem Berf. bie alte, viel bes 
fprochene Erfahrung unbelannt fein, daß gepflanzie Cichen 
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in der Megel einen geringeren Höhenweabb: haben, abi ges 
füete, weil ihmen bie Pfahßvarzel fehli? Gs iſt Abuigene 
überhaupt ein großer Mangel bed Buches, daß auf bir 
Eigenthaulichteit ber verſchiedenen Holzatten bei ben ge⸗ 
gebenen ſerliurvorſchrifien ſo wenig Naͤckßeht ——— wor⸗ 
den iſt. 

Da, wo von ber Pflanzung ber Stelinge die Mebe iR 
wird nicht berichtet, daß biefelbe fele durch bie Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens bebingt wird. Zur Bindung der Saubſchol⸗ 
len, wozu fie hier befonderd empfohlen wird, indem Ser 
Zäger ihr hierzu den Vorzug einciumt, iſt fie außerhalb 
des Flaßbettes und wenn nicht der Mafferſpiegel ſehr flach 
liegt, wohl ˖ nicht zu empfehlen und jemald augewendet wor⸗ 
ven. Auch find nicht alle Pappeln, wie hier behauptet wirb, 
mit Erfolg durch Steclliuge zu ziehen, denn bie Aspe veirb 
ſchwerlich babe) angebaut werden Können. Gbeuſo irrig If}, 
wenn Herr Jäger glaubt, daß alle Mabelgälzer durch Ahr 
ſenker fewigepflaugt werben. Tannen. Das it nur bei benen 
ter Fall, welche Kaodpen in der Rinde biiden, nicht aber 
bei den Kiefemn, . bei.benen die. Anofpen: ſich blos in der Biativ 
ſcheide entwickeln können. Auch das @elingen ber Holzfuliıs 
daurch Abſenber hängt Sehr von ber Veſchaſſenheit des Bodens 

Bob, was hier wohl haͤtte erwaͤhnt werben ſollen; denn da, 
wo ber Boden fo raſch und fin austrodnet, daß die ſich 
aus der Winde entwickeilnden Heinen Warzeln feine Rahrung 
mehr erhalten und vertroduen, wird man fekten guten Grioig 
von ihr eswarten fönnen. 

Die Behauptung, daß ter Bradwuhs für die jungen 
Holzpflanzen nicht fa ſchaͤdlich fei, ala man gewöhnlich glaubt, 
iR in Bezug auf Ahom, Eichen, Buchen ganz richtig, im 
Bezug auf Fichten und Kisfers möckten wir fie denn aber 
dech nicht unterſchreiben. Son ift ber wichtige Mobil, 
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ber von der Dearbeitung des Bobens handeli, ſehr vellſtaͤndig 
und gut ausgearbeitet, nur daß der Verf. vielleicht zu viel 
Berliebe für bie Benutzung bed Walbebodens zu Ackerland 
zeigt. Gewiß iſt dieſe in ſehr vielen Faͤllen empfehlenswerih, 
ſehr häufig aber auch umzuläfig, weshalb wir. auf bie vor⸗ 
hergehende Anzeige der Klipfteinfchen Schrift verweifen, 
welche gegen das Walbfeld und ben zu audgebehnten Ftucht⸗ 
bau im Walde gerichtet iſt. Wenn ver Berf. biefe aufmerk« 
fam flubirt, wird ex finden, daß bie Erfahrung nicht immer 
den Erwartungen entfpticht, die er hinſichtlich der Vortheile 
begt, welche eine voraudgehende Aderkultur für die Holzzucht 
haben fol. Wir fönnen aus eigener Erfahrung bie Bes 
bauptungen des Hm. Klipftein hinſichtlich des Armeren 
Sandbodens im öflidgen Deutſchland nur beftätigen. Die 
Herſtellung vollwüchſiger Beſtaͤnde wirb burch eine auch nur 
3 Jahre dauernde. Adernugung bier oft nicht erleichtert, ſon⸗ 
bern erfdgwert, bie Kulturkoſten werben, wegen vielfach noͤchig 
werbenber NRachbefierungen, oft nicht vermindert, fonbern ver 
meet, das Stocholz laͤßt fi ohne Fruchtbau, wenn mas 
einmal die kahl abgeiriebenen Flaͤchen aus ber Hand anbauet, 
ebenfo gut vollkändig gewinnen, als bei dieſem. Sogar in 
ben Samenſchlaͤgen ift dies möglich, wie es benn auch im 
Wittgenfteinfchen in Buchen ziemlich vollftändig benust wurde. 
Daß fich aber. ber vorausgehende Fruchtbau nicht auf bie 
Falle ausdehnen kann, wo man bie Beriüngung burch bunfle 
Samenfchläge bewirkt, bedarf wohl kaum noch eine® Bes 
weiſes. Diefe Ausnahme fcheint der Berf. aber nicht anzu⸗ 
nehmen, denn er erklärt S. 137. biefe Wirthſchaftoart nur 
da für nicht ausführbar, 1. wo ber Boden zu arm if, um 
einen Sruchtertrag zu gewähren, 2. ed an Arbeitskraͤften ſehlt, 
3. das Klima zu rauh, A. ber Wildſtand zu ſtark ik. Nach 
theilig lann er nach ihm werben, wenn ber Gumwögehalt 


— Ki — 
bed Bodens zerſtört wird (wasd aber bei dem armen: Cunb⸗ 
boden ſchon Bei einer Zaͤhrigen Ackernutzung beinahe immer 
ber Fall iR), wenn. dadutch bie Schonungsflädke zu groß wirb, 
der Zwifchenfruchtbau länger dauert, als zur Berbereitung 
zur Holzkultur noͤthig ober nuͤtzlich iſt. Wir fügen dem noch 
hinzu, wenn ber ſchon lockere Boden noch mehr gefodert wird; 
wenn zu fürchten ift, Daß bie Erde abgefpält wird. 

Dieſe Verbindung des Fruchtbaues mit der Holzerziehung 
iſt einer von benn@egenfländen, ber ſich gar nicht nach einer 
allgemeinen Regel behandeln läßt, hinſtchilich deſſen man 
vielmehr alte Berbitiniffe forgfältig pruͤſen und dann ihnen 
gemäß das Zwedmaͤßigſte wählen: muß: 

Dei don Streifenziehen mit bem Muge find of nicht 
blos 2 Pferde oder 2 Ochſen erforberlich, ſondern es werben 
opt A, ſelbſt 6 Zugthiere augeſpannt, wenn ganz tiefe Burchen 
aufgeriffen werben foßlen, wie ed auf Waldbloͤßrn geſchiehet, 
auf denen bie. Oberfläche. nahrungolos iſt und tie Rährftoffe 
in bie. Tiefe. gefehlt: fimb: - Uießrigena bearbeiten 2 Pferde. wor 
einem gewoͤhnlichen Aderpfinge und bei einer Gatfernung ber 
Furchen von 4 Fuß rine groͤßerr Fache ala 1 Morgen in 
einem halben Tage, wie hier ſtehet. Das gehet ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß das Aufpfluͤgen auf wutzelſreiem Voden ges 
wöhnlih nur mit 5 bis 72 Sgr. für den Morgen bezahlt 
wird, Tiefe Furchen mit dem Waldpfluge Können aber freis . 
lich auch das Vier⸗ und Mehrſache Toften. | 

Wenn ber Berf; fagt, daß die Stodlächer von %« bis 
1 Buß tief und in einer Breite von Ya bis 1 Buß mit einem 
ober eintgen Hadenfchlägen gemacht werben, fo wäre es 
wohl wuͤnſchenowerih gewiſen, bie Hacke abzubilden, ‚mit ber 
man mit einen Schläge 1 Kubilfuß Erde ausgeht. Wir ken⸗ 
nen eine folche nicht. Auch halten wir die Stocllöcherſaat 
nicht für ba einzige Mittel (S. 145.), ben bünen Sand in 


Holzbeſtand zu ſeben, jeluR nicht einmal für ein ernſchlens⸗ 
werthrs, zithen vielmehr auf ihm bie Pflanzung einjähsiger 
Kieſern mit langen Warzen und felbſt uch manches andere 
Nulturerſahren vor. | 

Zu dem, was über bie Bindung ber Sanbiehollen geſagt 
iR, muͤſſen wie bemerken, daß bie Schupbüne wohl fake 
durch Einſteden von Reifen und nad) weniger durch Zaͤnne 
gebiidet werden kann, fontern Kur durch Anpſſanguug von 
Sandeoggen oder Sandhafer. Zu dem, was ber Berf. über 
Sammlung und. Aufbewahrung ber Cicheln fast, erlaubt ſih 
her Referent einige Bemerkungen aus eigener Exfahrumg.- . 

Die Aufbevahrung im Waſſer bat ſich ſtets verdecblich 
für. die Keimkraft gezeigt. Die Eichen haben allerdings, 
wenn man fie im Srähiahre herausnimmt, ein vortreffliches 
Anſehen, aber nur fehr wenige behalte dabei biefelbe und 
feloR dieſe erzeugen mur fpät aufgehende ſchwaͤchliche Pflan⸗ 
zen. Nur eine Aufbewahrungsart Int fich immer bewaͤhrt. 
Menu: die zuletzt abgefallenen Eichein gefammelt worben 
ſſud, denn auf dieſe follte man ſich für die Saat immer bes 
ſchraͤnlen, bringt man fie auf eine Scheumenne, einen -Boben, 
ober auch einen freien trodenen Fleck im Garten und laͤßt 
fie daͤnn ausgebreitei und oft umgeharkt ganz. abivadnen, 
jedoch fo, daß die Schale noch ganz ausgefüllt bleibt. Bei 
Eintehit bes Froſtes ſchuͤttet man fie dann hoͤchſtens 6 Zoll 
hoch auf einem mit Gräben untgebenen Blah auf, welche 
haukrechte Wände haben und auf deren Gohle Töpfe halb 
mu Waller ſo eingegraben find, bag bie Mäufe fie nicht 
umgeben koͤnnen, um biefe abzuhalten. Bis fisenger Geo 
einteit, bieiben bie Ticheln frei liegen und werden bei ein⸗ 
tretenber feuchter warmer Witterung alle 5-6 Tage umge 
hart, Bei Plaufroſte werben fe etwa eine Hand hoch mail 
Raub gebe, was Aberfihffig if, wenn fie durch eine Schnee⸗ 
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dede geſchatt find. Mei biefein Berſcheen If Bam Heee 
geber niemals eine Eichel werbouben oder hat auch nur ge⸗ 
feimt, wenn fis im zeltigen Fruͤhlahr gefhst. wurden, was er 
unbebiagt des Herbſtſaat vorziehet. Was bat Siem gefeint 
ter Eichen betrifft, fo macht es einen großem Unterſchied, ob 
dies im Herbſte ober Fruͤhjahre erfolgt. Im erfien Fall IR 
bie Saat in der Regel verloren, wenn bie Keime stwas lang 
Beroorgettiehen waren; im Brüßiohse gefllete geleunte Biden 
haben jo ſchoͤne Pflanzen gegeben, wie bie nicht gefehnten, 
Wird ver Keim beſchäbigt oder abgebrochen, voramögeiest 
baß er nicht über 3—5 Rinien lang war, fo gehst bie Gichel 
yoar nach anf und es bilden ſich flait ber einen Pfahlwurzel 
wei auch drei fenfrecht in die Erde dringende fchwächene 
Wurzelſtraͤnge, bie in der Regel von ber einen Gele heraam 
Sommen, vie Bilamgen find aber fleto viel ſchwaͤchlicher als 
bisjenigen, weiche eine vollfeiniige Pfahlwarzel, a: dem 
unbefchäbigten Keime. erwachſen, beſthen. Das: — 
Abſchneiben des Keimes iſt daher eben: fo derwerflich, ALS 

das Saͤen von Gicheln mit Keimen, welche an ‚ber Spigde 
vertrocknet, erfroren ober. abgeſault ind. - 

Bezug auf dao, was hier. hinfichiuich ber Eauruung 
des Erlenſamens geſagt iſt, bemerlen wir, daß wir nicht für 
das Ausklengen der Zapfen durch Ofenwaͤrme ſind, da die 
ſteimkraft deſſelben zu leicht darunter leidet. Gin weit ein⸗ 
facheres und befieves Werfabren if, bie Zapfen auf einem 
Iuftigen Buben auszusreiten und fie dem Froſte ausgufehem, 
fie auch zuweilen umzuharken. Gewoͤhnlich fallt dann ſchon 
aller Sanie von ſelbſt aus- une: Tann auf dem Boben zu⸗ 
fammengebehrt und auögefiebt werben. Wäre bied aber nach 
wicht vollkänbig geſchchen, ſo bringt man die Zapfen 6 bis 
8 Zoll hoch ereinander und zerſchlaͤgt fie mit einem ſtarken 
Weigel, wobei ſich aller Same ausſondert. Dieſer haͤlt ſich 
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dann fehr. gut 2 Jahre. Refetent hat 2 jaͤhrigen Weiß⸗ und 
Schwarzerlenſamen geſaͤet, welcher ſehr gut aufging. 
Der Abſchnitt über Ausſaat des Holzſamens iſt fo voll⸗ 
ſtaͤndig als gut bearbeitet. Ebenſo auch das Pflanzgeſchaͤft, 
fo wie bie Anlage ber Pflanzſchulen, wenn wir auch nicht 
überall die Anſichten ve Verf. theilen. So finden die. Nach⸗ 
teile ber Büfchelpflanzung bei Fichten und Buchen: nicht fett, 
vorausgeſetzt, daß bie Büchel nur wenige Bilanzen enthalten 
und biefe.nidyt zu dicht fichen, wohl aber hat fie meheere 
weſeniliche Vorteile, weiche ber Verf. nicht euuähnt, beſon⸗ 
ders auf dem Boben, wie ihn ber Harz bat. Davon würde 
er ſich bald überzeugen, wenn er einmal bie Gegenden bes 
ſuchte, wo fie üblich if. Dann ift es ein großer Irrihum, 
wenn hier gelehrt wird (S. 474.), daß bei ber Pflanzung 
einjähniger Kiefern mit 12-15 Zoll langen Warzen eine 
vorausgegangene Ackerkultur dad Aufgraben ber Pflanzloͤcher 
uͤberfluͤffig mache, inden man dann das Pflanzloch gleich im 
ben lockern Boden ſtechen koͤnne. Eine fo tiefe Lockerung des 
Mobens, als dieſe Pflanzmeihode bei fo langen. Wurzeln er⸗ 
fordert, findet wohl. bei Feiner Art: bes Fruchtbauesd ſtatt 
Huch dürfte die Gnwfehlung der fegelfürmigen Pflauzſpaten 
fir Waldungen mit ſehr ſandigem Boden fich nicht bewaͤhrmn. 
Alle Verſuche, welche bisher in ben Kieferforſten ber Merl 
Brandenburg und ber öflliden Provinzen Breußend da⸗ 
mit gemacht wurden, haben fchledyten Erfolg gehabt, auch 
wenn man bie Pflanzungen mit ber größten Sorgfalt aus⸗ 
fuͤhrte. | 
: Dem Biermann’ [chen Berfahren widmet ber Verf. ein 
beſonderes Kapitel und hat eine große Vorliebe für. daſſelbe. 
Fuͤr die Gegenben, welche er Tennt, mag es in mancher Ber 
Behung Boribeile gewähren; daß es aber bad nicht leiftet, 
was man im Allgemeinen davon erwartete, bat bie Erfahrung 
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in vielen Gegenden -längfi gezeigt. Gs ſcheint Aberhaupt 
bag Herr Jäger für bie neuen Moden und’ Theorien des 
Waldfeldes, die empfohlenen neuen Kulturmethoben und 
SInftrumente, etwas zu raſch eingenommen iſt und ſie em⸗ 
pfiehlt, ehe noch die Erfahrung ihren Werth bekundet und 
die Verhaͤlmiſſe feſtgeftellt hat, fir bie fe angewendet wers 
den koͤnnen. 

Zum Schluffe des Buches ſi nd einige Mafregein zum 
Schutze der Kulturen gegen Thiere und Raturereigniffe an 
geführt, welche jedoch ſehr unvollſtaͤndig ſind. Ebenfo wirb 
vieleicht noch‘ das, was über bie Koſten ‚ver Forſtlulturen 
am Ende gefagt iſt, mancher Berichtigung und. Vervollſtän⸗ 
bigung beduͤrſen. Wir glauben aber auch, daß fich Über die 
Kulturkoſten gar: keine beſtimmten Saͤtze geben laſſen, ba biefe 
nach dem Boben, ber Art ber Ausführung der Kulturen, dar⸗ 
nah, ob man blos Männer ‚oder auch Frauen und Kinder 
verwenden Tann, ber Geuͤbtheit der Arbeiter u. f.w. ſich unges 
mein verfbleden ſtellen. Sie laſſen fi deshalb nur nach 
den Erfahrungen. an Ort und Stelle beſummen. Nur muß 
man dabei nie vergeſſen, daß ed. weniger darauf ankommt, 
bie Kulturen wohlfeil, als barauf, fie gut und forgfältig aus⸗ 
zuführen. Die theuerge Kulmr iſt immer die, welche nicht 
geräth. — 
Wenn wir hier ‚bin und wieder —— gemacht 
haben, fo moͤgen dieſe nur darthun, daß wir. das empfehleno⸗ 
werthe Buch mit Aufmerkſumkeit geleſen haben, ‚und es foll 
wdaſſelbe dadurch keineswegs herabgefegt werben. Im Gegen⸗ 
iheile halten wir es für eines der beſten, welches uͤber ben 
Anbau des Holzes aus der Hand erſchienen iſt, und glanben 
baß es beſonders mit Nuten zum Unterrichte junger. angehens 
ber. Forſtwirthe gebraucht werben. Tann. Vielleicht Hätte 46 
etwas. gebraͤngter und. Kinzer gefaßt. fein, und dann: auch 
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ber ziemlich hohe Meeid von 2 Ahlr. 15 Gar. ermäßigt 
werden koͤnnen. 


3. Verhandlungen ver Forftfectton für Mähren und 
Schleſien. Brünn, in Commiſſion bei Ritfch und 
Stoffe. 1850. 1. und 2. Heft. 


Es bat ſich in dem alten Verein für Natut⸗ und Lan⸗ 
beöfunne in Mähren und Schleften, ber {don Innge eine 
Vereinsſchrift herausgab, weiche viele Ichäßbare Abhandlun⸗ 
gen :enthält, in der neuern Zeit eine‘ befondere Abtheilung 
für die Forſtwirihſchaft gebildet, deren Verhandlungen dieſe 
Heite enthalten, mit heren Erſcheinen wir hierdeirch unſere 
Leſer bekannt. machen. Sie befunden, daß ſich auch in hie 
fen Gegenden ein reges Streben unter ben Forſtwirthen zeigt, 
eine ehrenvolle Stelle unter den deutichen Horfınäunem ein 
zunehmen und in ber Bewirihfchaftung ber ihnen anverirauten 
Wälder nicht gegen Das übrige Deutſchland zuruͤczubleiben. 

Wenn auch wirklich. dieſe Zeitichrift für bie nord⸗ weſt⸗ 
umb füdbentichen Forſtwirihe Tein anderes Intereſſe hätte, als 
fie mit den Wäldern und ihren Zuftänden in dieſen oͤſterrei⸗ 
chiſchen Kronlaͤndern bekannt zu machen, bie man biöäher weit 
weniger kannte ala 3.9. bie franzöftfchen, fo wäre das ſchon 
genügend, um fie ber Aufmerkſamkeit unferer Lefer zu em⸗ 
pfehlen. Es fehlt jedoch in ben und vorliegenben Heſten 
and ‚nicht au Aufſaͤgen, weiche ohnedies noch für ben wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeten Forſtwirih ein Intereſſe haben koͤnnen. 

Eine Nachweiſung bed Inhaltes wird dies leicht darthun 
die wir ſchon darum geben, um das forſtliche Publikum von 
ber Tendenz ber Zeitſchrift zu unterrichten. Dabei koͤnnen 
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wir nicht unterläaffen, darauf aufmerhſam zu ihachen, daß es 
Grundfatz ift, in biefen Blältern immer nur die erften Hefte 
einer neuen Zeitfchrift anzuzeigen, um bad Publikum von ber 
Erſcheinung ımb ber Tendenz derſelben zu unterrichten,. niemals 
aber die alljährlich erfcheinenden neuen Hefte zu befprechen. 
Diefe auszuziehen und die Blätter damit zu fällen, wollen 
wir de literarifchen Berichten des Herm Schulte und ber 
Forſt⸗ und Jagdzeitung überlafien, da wir glauben, baß dem 
Bublifo wenig dbamst gedient iſt, wenn ſich ein Journal mit 
den Auszügen aus anderen fuͤllt. 

Der erfte Auffap enthaͤlt einen’ Vornag über bie forſt⸗ 
Antiftifchen Verhaͤltniſſe der Kronlaͤnder Mähren und Schleſien. 

In Mähren find 28,5 Brocent der gefammten produkliven | 
Bodenflaͤche wit Wald beſtockt, in Schlefien 33 Procent. 
Davon find für beide Kronländer 1,020,148 Joch Hochwald, 
258,567 Joch Niederwald, fo daß bie geſammie Waldfläche 
1,278,715 Joch oder nahe an 128 DMeilen beträgt. Zu 
dem großen Grundbeſthe (Dominikalbefit) gehören in Mähren 
816,519 Joch oder 0,8% der gefammten Walpfläche und 
183,115 Joch ober 0,18 zum Heinen oder Ruflifalbefige. In 
Schleſien umfaßt ber erftere 231,856 Joch ober 0,83, ber 
letziere 47,149 Joch oder. 0,37 der gefammten Waldflaͤche. 
In Mähren kommen 18,118. Menfchen, in Schlefin 16,900 
Menfchen auf Die. Meile Wald. Beide Länder führen noch 
Holz aus. Im Jahre 1842 betrug der Werth der Holzaus⸗ 
fuhr 478,826 31. C. M., obwohl der Holzpreis ein fehr nies 
driger iR, da er wilden 1861. 10 Fr. und 251. 40 fr. 
für die Klafter ſchwankt. Der Bruttoertrag eines Joches 
Wald*) ſchwankt in Mähren zwifchen 1 u 10 Kr. and 


* Gin Joch iſt gleich (mit hinneglaſun kleiner Bruchtheile) 
2,25 preußiſcher Morgen. 
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4Fl. 4 Kr., in Schleſten zwiſchen 1 Fl. 31 Kr. und 2Fl. 
23 Kr. Der durchſchnittliche reine Geldertrag war nad) dem 
Katafter etwa zu 2 Fl. 5 Kr. pro Joch für das Jahr anges 
nommen, bad fcheint im Berhältnifie zum eben angegebenen 
Bruttoertrage allerdings fehr Hoch zu fein. 

Bon fperiellen Revierbefchreibungen. finden wir in biefen 
beiden Heften die der Breölauer Bisthumsforften zu Frei⸗ 
waldau im öfterreihifchen Schlefien, fo wie ber Fürſtl. Eos 
laltofchen Horften der Domäne Pirnitz in Mähren. Bei der 
feßtern ift befonders die ungemein große Holzmaſſe, weiche 
ältere Beftände enthalten, beachtungswerth. 

Eine furze Darftelung der forſtlichen Zuftände. in Gas 
lizien entwirft ein trauriges Bild berfelben. Es bürfte auch 
noch lange Zeit dauern, bevor eine Beſſerung berfelben er» 
wartet werben kann, obwohl gerade dieſe Provinz verhältniße 
mäßig viel Staatöforften hat, da biefelben eine Fläche von 
1,106,457 Joch enthalten. Es ſcheint aber überhaupt,. als 
wenn im öfterreichifchen Kaiſerſtaate fi) die Wirthſchaft in 
den Staatöfgrften nicht immer in dem Maße vor ber Brivats 
forftwirthfchaft auszeichnet, wie. dies in ben meiften andern 
deutfchen Staaten ber Ball ift, 

.Andere Auffäge in dieſen Heften behandeln die Erziehung 
der Buche in Pflanzgärten, bie Anlage von Eichenkaͤmpen 
und die Anpflanzung dieſer Holzart, dad Biermann ’iche 
Kulturverfahren und den Anbau ber Akazie, in benen ber 
unterrichtete Forſtmann nichts Neues finden wirb. 

+ Der Forftratb Grabner .fpricht ſich in einem leſens⸗ 
werthen Aufſatze für die Erziehung des Holzes in gefchloffes 
nem Stande und gegen ben räumlichen und bie zu ſtarke 
Durchforſtung aus. Uns fcheinen feine Gründe für feine An- 
fiht überzeugend zu fein und es ift zu wünfchen, baß fie von 
ten böhmifchen, mährifchen und ſchleſiſchen Forſtbeſitzern bes 
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herzigt werden, und daß dieſe ihren Gutsverwaltern nich 
mehr erlauben, den Waldboden zu Gunſten des Fruchtbaues 
und des Ertrages der Oekonomie auszuplündern. 

Ein Aufſatz von Pfeifer ſucht nachzuweiſen, daß der 
Holzertrag der Waldtheile, aus denen die Waldſtreu frühzeis 
tig und alljährlich entnommen wurde, fich um 57 Procent vers 
mindert hat. Er hätte babei nur auch noch unterfuchen follen, 
in welhem WBerhältniffe der Streuertrag felbft durch dieſe 
mißbräuchliche, zu weit ausgedehnte Streunugung gefunfen 
fl. Er würde dann unfehlbar gefunden haben, daß biefe 
Verminderung nicht geringer war, und baß die Befchränfung 
bed Streurechend zu Gunſten der Streuberechtigten eben fo 
unerläßlich wird, als um ber Holzerzeugung willen. 

Ein Auffag über Durchforftung, von Klödner, befchäfs 
tigt fih mit der MWichtigfeit der Durchforftungen und ben 
großen Erträgen, bie fie liefern, Es ift nur zu rathen, biefe 
nicht auf Koften der Erhaltung der Bodenfraft und der Abs 
triebderträge zu fehr zu fleigern. 

Als Curioſum ift noch ein Antrag zu erwähnen, ber bie 
eberfchrift hat: 

über die Nothwendigfeit, daß in dem zu erwartenden 
neuen Borftgefege auf fteuerfreie Wege zu den Wal: 
dungen Bebacht genommen werden möchte. 

Vielleicht werden wenige unferer Leſer fogleich verftehen, 
was damit gemeint iſt. Die Sache ift aber fehr einfach. 
Bei der Kataftrirung hat man die Wege von dem fteuerbas 
en Grunde nicht ausgefondert, und die bäuerlichen Gemein⸗ 
den und Grundbefiger müffen die über ihre Grundſtuͤcke ges 
henden Wege ald produktives Land mit verfteuern. Sie 
nehmen fte folglich nun als ihr Brivateigenthum in Anſpruch, und 
unterfagen die Benutzung berfelben burch Fremde. Wenn 


nun, wie das oft vorfömmt, herifchaftlihe Waldungen von 
Krittifche Blätter 29. Bd. I. Heft. & 
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den Grundſtuͤcken der bäuerlichen Eigenthuͤmer umgeben ſind, 
fo geſtatten dieſe dem Forſtbeſiter die freie Benutzung ber 
darüber führenden Wege nicht, und berfelbe ift dadurch außer 
Stande, feinen Wald zu benugen, wenn er dad Recht, den 
Meg zu paffiren, nicht theuer erfauft. 

Abgeſehen davon, daß es allerdings ein Fehler bei ber 
Kataftrirung ift, wenn die Wege nicht: von dem nubbaren 
Grunde in Abzug gebracht werben, feheint es aber boch auch 
gegen alle Rechtöbegriffe zu verftoßen, wenn ein Grundbefiger 
die Benubung eined vorhandenen und von jeher benubten 
Weges’ willtührlich unterfagen,: und dadurch einem Dritten 
den Zugang zu feinem Eigenthum verfperren kann. 


4. Dr. Heinrich Berghaus phufifalifcher Atlas, 
oder Sammlung von Karten, auf denen die haupt- 
fächlichften Erfcheinungen der unorganifchen und orga— 
nifchen Natur nach ihrer geographifchen Verbreitung 
und Erſcheinung bildlich dargeftellt find. Zweite 
Auflage. Verlag von Juſtus Rerthes in Gotha, 
1850. | 


Ed werden zwar wohl nicht viele Korftwirthe diefen 
Atlas kaufen, da theils ber Preis von 34 Thlr. 10 Ngr. 
davon zurüdfchreden wird, theild er aud) eine Menge Kar- 
ten enthält, die den Forſtmann, als folchen, wenig interefs 
firen fönnen, ba fie fi auf allgemein wifjenfchaftliche Ge⸗ 
genftände beziehen, bie feinem fpeciellen Fache fern liegen. 
Demobnerachtet halten wir und body für verpflichtet, auf 
dies jebt beendigte Werf, als ein werthvolles Produkt 
beutichen Fleißes und beutfcher Bildung, aufmerffam zu mas. 
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hen. Es Hat doch wohl da einer ober ber andere, ber ſich 
mit der Wilffenfchaft im weitern Umfange befchäftigt, als ſie 
gegenwärtig birelte Anwendung im Walde und praftifchen 
Reben findet, Gelegenheit, dieſen Atlas aus Bibliotheken 
öffentlicher Anftalten oder von wohlhabenden Bücherliebhas 
bern benuten zu koͤnnen, fo daß es fich rechtfertigt, wenn wir 
dad anführen, was auch der Forſtmann oder Jäger darin 
findet. Im Allgemeinen ift fein Inhalt zwar ſchon durch 
ben Titel angedeutet, body giebt dieſer noch immer keinen 
Begriff von dem Reichthum der Begenftände, welche er ums 
faßt. 

Der erfte Band enthält die Karten, welche zuerft "bie 
Witterungserfcheinungen und das Klima der verfchiedenen 
Gegenden ber Erbe bildlich darftellen. Sie beginnen mit 
der Darftellung der Yfothermen » Kurven, nad) Alexander 
v. Humboldt's Syſtem, unb des Ganges ber ftünblichen 
mittlern Jahreswärme in der gemäßigten Zone, zeigen bie 
Schneegrenze unter jedem Breitengrade. Dann enthalten fie 
eine geographifche Darftellung der Wärmeverbreitung auf 
ber ganzen Erbe, wie in Europa und einzelnen Gegenden, 
fo wie ber davon abhängenden Erfcheinungen im Pflanzen» 
und Thierreiche in Deutfchland (Regensburg), die höchft in⸗ 
tereffant auch für den Forſtwirth ift. Die nöthigen Zahlen 
und Ileberfichten dazu find entweber ‘auf den Karten felbft 
gegeben, ober in beigedrudten Tabellen zufammengeftellt. 

So enthält 3:3. die 5. Zafel eine geographifche Dar⸗ 
ſtellung bed Ganges ber Wärme, in jedem Monate ded Jah 
es von Regensburg, und ber davon abhängenden Erfcheis 
nungen in der Pflanzen, und Thierwelt, d. h. eine Nachweis 
fung, wie viel (mittlere) Wärme in jedem Monate erforder« 
kich if, um bie Bluͤthen des Seidelbaftes, der Schneeglödchen, 


bes Hollunders, ber Bimbäume, des Winterfornd und ber 
€2 
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Wintergerſte, der Aepfel⸗ und Kirſchbaͤume, ber Pfirſichen, 
die Blaͤtter der Stachelbeeren, Birken, Buchen u. ſ. w. zu 
entwickeln. Dann wieder, welche Monatstemperatur noth⸗ 
wendig iſt, um bie Lerchen, Schnepfen, Wachteln, Haus⸗ 


ſchwalben herbeizurufen, die Maikaifer zum Schwaͤrmen, die 


Froͤſche zum Quaken zu bringen. Dies überſiehet man auf 
dieſer Karte Alles mit einem Blicke. 

Den Forſtwirth weniger berührend find bie Karten, 
welche die Barometerftände am Meere, die Windftrömungen 
auf der Erde und in einzelnen Theilen derſelben enthalten, 
während ihr Werth felbft von Seefahrern fremder Nationen 
anerfannt wird. Mehr Intereffe dagegen haben wieder die 
Karten, worauf die Regenhöhe auf der ganzen Erde, wie 
wieder bejonderd in Europa, die Verbreitung der Gewitter 
in Europa, und in-Böhmen im Befondern, dargeftellt find. 
Die Orte und Gegenden, welche gleiche Regenmenge haben, 
deren Größe angegeben ift, find auf diefen Karten durch 
Linien (Ifohyetofen) verbunden, eben fowie auch die Grenzen 
des Schneefals, die durchfchnittliche Zahl der Regentage 
im Jahre, die Vertheilung ber Regenmenge nad) ven Jah⸗ 
reszeiten darauf bezeichnet find. Dazu ift die Karte von Europa 
in Provinzen des Herbft-, Sommers und Winterregend (die Res 
gion ohne Regen liegt außer Europa) eingetheilt. So liegt 
Deutfchland in der Provinz der Sommerregen, Spanien 
und Italien, Ungarn und felbft England in der Provinz ber 
Herbfiregen, Oriechenland fchon in der ber Winterregen. 
Die Südfpige von Sieilien, fo wie bie im fühlichen Theile 
bed mitteländifchen Meeres liegenden Infeln liegen ſchon 
außerhalb der Schneegrenze, da auf ihnen, im Niveau bes 
Meeres, kein Schneefall mehr ftattfindet. 

Die Gewitterfarte zeigt bie burchfchnittliche Zahl der 
Gewitter, welche des Jahres in einem Theil von Europa 
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erfcheinen. So fihneibet zuerft eine Linie, welche von ber 
nörblichen Spitze Schottlands durch Norwegen nad) bem 
weißen Meere gehet, den Norden Europas ab, in welchem 
jaͤhrlich nur 5 Gewitter durchfchnittlih zu erwarten find. 
Darauf folgt eine Linie, mitten durch England, burdy. den 
Sund und bie Oftfee, durch Finnland ſich nördlich ziehend, 
zwifchen welcher und ber erften fchon auf 10 Gewitter zu 
rechnen iſt. Auf diefe folgt die Linie, welche, den Küften 
Spaniens und Frankreichs folgend, durch Holland auf Ber: 
lin, Zilfit und Peteröburg gehet, zwiſchen welcher und ber 
vorigen 12 Gewitter jährlid) eintreten. Diefe fleigen bis zu 
20 im mittlern Deutfchland, worauf fie im füblichen wieber 
in ähnlicher Art abnehmen. Sehr merfwürbig ift die Ges 
witterfarte von Böhmen, in, welchem Lande einige Landftriche 
durchſchnittlich nur 11 bis 16 Gewitter bed Jahres haben, 
andere wieder 25 bis 28. 

Weniger Intereffe hat bie zweite Abtheilung, Hydrologie 
und Hydrographie enthaltend, für den Forſtwirth. Doch 
finden wir auch in biefer Karten, welche Beachtung verbies 
nen. Dies find biejenigen, welche den Waſſerſtand der deut⸗ 
ſchen Fluͤſſe ſeit einer langen Reihe von Jahren nachweiſen. 
Es iſt dies von der Elbe fuͤr hundert und zwanzig Jahre, 
für die Oder vom Jahre 1781 an geſchehen. Aus dieſer 
Darſtellung des Waſſerſtandes der Elbe in dem verfloſſenen 
Jahrhunderte laͤßt ſich allerdings uͤberſehen, daß der hoͤchſte 
Waſſerſtand derſelben jetzt hoͤher iſt, als vor 50 Jahren, daß 
aber der mittlere in der letzten Haͤlfte deſſelben geſunken iſt, 
und die Waſſermenge dieſes Fluſſes im Durchſchnitt folglich 
abgenommen hat. Stärfer noch tritt dieſe Erſcheinung bei 
ber Ober für bie lebten 50 Sahre hervor. Ob dies aber 
gerade, wie e8 Hr. Berghaus annimmt, dazu dienen Fann, 
ein ficheres Urtheil über die abnehmende Negenmenge zu fäls 
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len, bezweifeln wir. Das würde man nur annehmen 
fönnen, wenn bas Flußbett und Gefaͤll biefer Ströme in 
biefer Zeit ganz unverändert geblieben wäre. Das ift aber 
nicht ber Fall, denn feit verfelben find eine Menge Korrek⸗ 
tionen ihres Laufs, Durchftiche, Veränderungen ber Ufer ers 
folgt, welche auf den Abfluß des Wafferd einen großen Ein- 
fluß haben, das Flußbett hat ſich erhöhet, fo daß ver Wafs 
ferftand, gemeſſen an einem beftimmten ‘Begel (an dem der Elbe in 
Magdeburg, ber Ober in Cüftein), in biefer Beziehung nichts _ 
entfcheiden Fann. Dies gehet ſchon ganz einfady aus ber 
Erfcheinung hervor, daß, während ber mittlere Waflerftand 
ber Oder im Allgemeinen als bedeutend gefunfen auf biefen 
Karten dargeftellt wird, berfelbe da, wo die Ober die Neus 
ftädter Snftitutforften berührt, unbeftritten geftiegen if. “Die 
an derſelben liegenden Wiefen koͤnnen gegenwärtig weit 
feltner wegen hohen Sommerwaſſers benugt werben, als 
früher; dies liegt aber nicht etwa in einem burchfchnitts 
lich höheren, allgemeinen Wafferftande, ſondern ift in einer 
Berfandung ber Oper unterhalb biefer Gegend begründet. 
Stände ein Pegel bei Oderberg, und Hr. Berghaus hätte 
feine Karte noch Meffungen an bemfelben gezeichnet, fo 
würbe fie wahrfcheinlich eine ganz andere Zeichnung erhalten 
haben. 

Hoͤchſt anziehend ift die Karte, welche eine vergleichende 
Ueberficht des Waflerftanded der beutfchen Ströme in ben 
verfchiedenen Jahreszeiten giebt. Oder und Elbe fallen vom 
April bis October regelmäßig (mit Ausnahme einzelner Ans 
ſchwellungen); der Rhein fteigt dagegen vom Mai bis Juli, 
und fällt dann wieber bid zum November, was fich leicht 
aus feinen Höher liegenden Quellen erflären läßt. 

In ber dritten Adtheilung finden wir zuerſt bie Vertheilung 
bes Starren und Fluͤſſigen dargeſtellt. Die zweite Karte enthält 
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‚bie Richtung ber Bergketten in Aften und Europa, bie briite 
die Hauptgebirgs » Syfteme von Europa, die vierte eine Ueber⸗ 
ficht der Erhebungen der Erbrinde in Europa der Zeitfolge 
nach. Außer den Bergfarten der übrigen Welttheile, einer 
Karte der Bulfane und vulfanijchen Erhebungen, finden wir 
dann auch noch den idealen Durchfchnitt der Erbrinde in 
ber Art bargeftellt, daß. man mit einem Blide überfichet, wie 
die vulfanifchen ©efteine durchgebrochen und bie Uebergangs⸗ 
gebirge, fefundären und tertiären Bildungen gehoben haben. 
Ueber jeder Abtheilung dieſer Gefteinarten find dann zugleich Die 
organiſchen Körperabgebildet, von denen man in ihnen die Weber» 
zefte verfteinert findet. Cine geologifche Karte von Deutfchs 
land und den angrenzenden Ländern, eine Specialfarte vom 
Niefengebirge, und die geologifchen Profile von Deutichland 
mit den angrenzenben Zändern machen den Schluß biefer 
Abtheilungen. Diefe geognoftifhen Karten find allerdings 
für praftifche Zwede nicht fo benugbar, wie die vortrefflichen 
Sperialfarten, weldye wir feßt beinahe von jeder Gegend 
Deutfchlands haben, fie geben aber doc außerordentlich ins 
tereffante Weberfichten. 

Die vierte Abtheilung, dem tellurifchen Magnetismus 
gewidmet, übergehen wir, ald unferem Fach zu fern liegend, 
mit Stillfchweigen. 

Die fünfte befchäftigt fi) mit der Verbreitung ber 
Bilanzen. Zuerft fehen wir bier die Vegetation in vertifaler 
Berbreitung in ben Gebirgen verfchiedener Zonen, am His 
malaya, in den Anden, in ben Alpen und Pyrenden abges 
bildet. Die Zeichnung ift deutlich genug, um Matten, Ras 
delholz, Laubholz, Getreide, Palmen u. f. w. unterfcheiden 
zu können; auch find bie Höhen und darin vorfommenden 
Gewaͤchſe darauf fchriftlich angegeben. Auf denfelben find 
bie Grenzen, in denen fi) die großen Pflanzenfamilien herr 


fchend verbreiten, bezeichnet, bie ber Moofe und Ylechten, 
ber Magnolien, Palmen, Ericeen, Cacteen ꝛc. Das folgende 
Dlatt zeigt die Verbreitung ber wichtigften Kulturgewächfe, 
der Getreidearten, des Zuders und Kaffees, deö Thees, des 
Cacaos, der Gewürze. Beigegeben ift eine ftatiftifche Weber 
ficht der Haupt» Begetationdverhältniffe Europas und Deutfch- 
lands. Bervolftändigt werben diefe Karten noch durch eine 
folhe, worauf auch die Verbreitung ber wichtigften Kulturges 
wächfe, Strauch» und Baumarten Europa’d dargeftellt ift. 
Sie enthält zuerft füdlich den Gürtel der immer grünen Laub⸗ 
hölzger, der Cyſten, Myrthen, Orangen, Steineichen, Kork 
eichen, des Lorbeers, der Pinien. u. |. w. Diefem folgt 
bie Grenze ded Delbaumd, des Maid, des Weinftoded, ber 
Dbftbäume, der verfchiedenen Eerealien, immer mit Anfühs 
rung der fie begleitenden wichtigften Bäume und Sträus 
cher. Natürlich find dabei die Kurven, welche biefe Grenz⸗ 
linien maden, angegeben. So gehet biernady die Eiche 
am Ural nur etwa bis zum 54° N. B., in Norwegen aber 
noch ziemlich weit über den 60° hinaus. Noch eine weit 
größere Differenz in Bezug auf die Verbreitung nach bem 
Breitengrabe erzeugt ber öftliche Längengrab bei ber Buche. 
Am kaspiſchen Meer und im Kaufafus geht fie nicht über 
den 42° N. B. hinaus und in Norwegen kommt fie noch 
bei 59° N. B. vor. 

Wenn wir diefe Karten betrachten, können wir und bes 
Wunſches nicht erwehren, daß einer unferer unterrichteten Forſt⸗ 
männer ſich dazu entfchließen möchte, ähnliche deutſche Borftfarten 
herauszugeben. An Mitteln fehlte e8 dazu nicht und fie wären 
für die Wiffenfchaft gewiß von Werth. Wir befigen bereits 
von ganz Deutfchland gute geognoftifche Karten, welche bes 
nutzt werben fönnen, um die Befteinarten und ben Boden ber 
verfchiedenen Waldgegenden zu bezeichnen. Dann baben 
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wir wieber von alien Ländern und Gegenden Deutfchlands 
hinreichend genaue Specialfarten, worauf nicht blos bie Ters 
rainbildung genügend angegeben ift, fonbern auch die Wäls 
ber und Gehölze in ihren Konturen richtig genug bezeichnet 
find, denn es kann ja bei ſolchen deutfchen Borftfarten nicht 
darauf anfommen, jeden Bufch und jedes Feldholz darauf 
anzugeben, ed handelt ſich vielmehr nur um bie Rachweis 
fung ber größeren Waldmaſſen und ihrer Bertheilung. Fer⸗ 
ner befigen wir ſchon hinreichend forfiftatiftifche Notizen von 
ben meiften Ländern Deutfchlands nicht blos über die Walds 
fläche überhaupt, fondern auch hinſichts der herrfchenden Holz⸗ 
und Betriebdarten, daß fie genügen, um den Waldzuſtand 
berfelben auf einer Karte darzuftelen. Wo fie ja noch fehlen, 
werben fie durch bie überall eingeführten Grundſteuer⸗Kata⸗ 
fier erlangt werben; es läßt fich aber kaum benfen, daß eine 
Regierung fie nicht einem geachteten Forſtmanne für wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke mittheilen follte, wenn auch der bloße Buchmacher, 
befien Befähigung, wiffenfchaftliche Arbeiten zu liefern, zweifel⸗ 
haft ift, ‚dabei vielleicht auf Schwierigfeiten ftoßen koͤnnte. 

Folgende Karten wären vielleicht wuͤnſchenswerth: 

1. Eine Generals Forft- Karte, auf der die Bertheilung 
der Waldfläche in ganz Deutfchland nachgewiefen wiirde. 

2. Special» Forfts Karten im größern Mapftabe, viels 
leicht in 4 Sectionen, wo für ganz Deutfchland bie Vertheilung 
ber herrfchenden oder in größern Beſtaͤnden vorkommenden Holz« 
arten, Eichen, Buchen, Fichten, Kiefem, Weißtannen, Erlen 
mit Bezeichnung ded Bodens bargeftellt würden. 

3. Betrieböfarte, dad Berhältniß des Hoch⸗, Mittel: 
und Niederwaldes nachweifend. 

4. Befiplarte, das Berhältniß ber Staates zu den 
Kommunal» und Brivatforften überfichtlich gebend. 

5. Specialfarten einzelner Länder, von benen ſich dies 
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Alles noch beſtimmter, bei einem groͤßern Maßſtabe, darſtel⸗ 
len laͤßt, ſo weit die Materialien dazu vorliegen. 

Sp weit es thunlich iſt, würden dabei die Gebirgsfor⸗ 
ften fo bezeichnet werben müflen, daB man Alpengebirge vom 
Mittelgebirge und von der Ebene unterfcheiden könnte. 

Es ift nicht zu verfennen, daß dieſe Arbeit - keine 
leichte und in furzer Zeit zu beendigende iſt; wenn man aber 
diefen vorliegenden phyfifalifchen Atlas betrachtet, fo erfcheint 
fie nicht als eine folche, welche Jemand, der Muße, Arbeits 
‚luft, fowie die geiftigen und materiellen Mittel hat, nicht 
löfen Fönnte, wenn ihm ein geübter Kartenzeichner zur Seite 
ftehet. Auf einen großen peluniären Gewinn, ber bie aufs 
gewandte Arbeit bezahlte, dürfte dabei wohl freilich nicht zu 
rechnen fein, aber es ließ fich doch auch erwarten, baß fie 
fein Opfer in dieſer Beziehung erforderte, indem nicht blos 
bie Sorftverwaltungen aller größeren Staaten und alle vers 
mögenden gebildeten Forfimänner fich in Beſitz ſolcher Forſt⸗ 
farten fegen würden, zumal wenn etwa an den Rändern bie 
nöthigen ftatiftifchen Notizen und Zahlen beigegeben würben, 
fondern auch alle Geographen, Generalftäbe und gebildete 
Militärs würden Werth darauf legen, vorausgefebt, daß bie 
Karten richtig und zuverläffig wären, um davon für militäs 
tiiche Zwecke Gebrauch machen zu fönnen. 

Menigftend wäre zu wünjchen,. daß wir zuetſt in eins 
zelnen Laͤndern General⸗Forſt⸗Karten in biefer Beziehung 
befämen, deren Staatöforfiverwaltungen bie nöthigen Mittel 
bazu befigen, und überhaupt eine wiflenfchaftliche Tendenz 
haben. So follte ed zum Beifpiel in den Koͤnigreichen Sach⸗ 
fen und Baiern, deren orfiverwaltungen fich in biefer Hins 
ficht fo vortheilhaft auszeichnen, wohl nicht fchwierig fein, 
ſolche Karten herauszugeben. Aber auch die meiften anbern 
Heinen deutfchen Staaten befigen dazu fchon bie Mittel, nur 
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baß fie von dieſen für das große Publikum weniger Imterefle 
haben, ald von den größeren Ländern Deutfchlanbs. 

Kehren wir nad) dieſer Erkurfion zu unferem phyſilali⸗ 
fhen Atlaſſe zurüd. 

Im zweiten Bande finden wir zuerft die Verbreitung 
der Thiere nachgewiefen. Wir wollen daraus Einiges hin- 
fichts der Belannteften nachweiſen. Vom Katzengeſchlechte 
ömmt der Löwe auf einem verhältnigmäßig nur Heinen Raume 
por, indem er ſich auf zwei Dritttheile von Afrifa und einen 
fehr Heinen Theil von Afien, Perfien und die angrenzenden 
Gegenden beſchraͤnkt. In Aegypten, Rubien und Abeifinien 
findet man ihn nicht mehr. Da er früher felbft in Griechen⸗ 
land einheimifch war, fdheint er in vielen Gegenden audges 
rottet zu fein. Der Tiger (bengalifche) ift nur im füßlichen 
Aften einheimiſch, dehnt aber feine Streifzüge bis hoch in 
den Norden, bis über den 500 N. B. aus, und ift ſelbſt in 
Sibirien noch erlegt. 

Der Panther hat mit dem Tiger gleihe Heimath, ges 
het aber nicht fo weit nach Norden; dagegen dehnt fich dieſe 
in Afrika bis in die des Löwen aus. Der Luchs (Rotbluche, 
Felis Lynx) ift ein Raubthier des Nordens, denn er gehet 
von ber gemäßigten Zone Europas und Aſiens bis zur Bos 
largrenze, wo der Polarluchs an feine Stelle tritt. 

Die wilde Kate hat eine fehr geringe Verbreitung. Sie 
lebt im weftlichen Europa, fehlt in England, mit Ausnahme 
der fchottifchen Hochlande, in Dänemarf, Schweden und 
Norwegen, im nörblichen Rußland, da fie nur noch in Po⸗ 
fen und im füdlichen Rußland angetroffen wird. 

Bon andern. Raubtihieren ift ber Zobel auf einen Theil 
bes nördlichen Aſtens und Sibiriens befchränft. Der ges 
meine Wolf hat eine fehr große Berbreitung durch Europa 
und Aflen; bie Grenze berfelben ift aber auf ber Karte, 6. Ab⸗ 
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theilung Ar. 3, notoriſch unrichtig angegeben, ba fie Spas 
nien und Portugal ausfchließt, während doch gerade in Por⸗ 
tugal dies Raubthier nichts weniger als felten ift, und 
Jagden auf daſſelbe gar nicht weit von Liffabon gemacht 
werben. | 

Bon den Wiederkäuern haben unfer Hirfch und das Reh 
nad) dieſer Karte eine ſehr große Verbreitung. Mit Aus- 
nahme des nördlichen Theild won Schweden, Norwegen und 
Rußland, fommen fie nicht blos in ganz Europa vor, fondern 
gehen’ au) zwifchen dem 36. und 50° N. B. fehr tief nach 
Alien hinein. Weit Heiner ift nach dieſer Karte bie Verbrei⸗ 
tung bed Dammwildes. Zwar erftredt ſich dieſe nach der⸗ 
felben noch in das nördliche Afrifa hinein, wo das Edel⸗ 
ioild nicht mehr vorkoͤmmt, befchränft ſich dagegen auf bie 
gemäßigte Zone Europad. Auch diefe Grenzlinie ift notos 
riſch unrichtig gezogen, indem Schleßwig » Holftein, Jütland, 
das nördliche Deutichland, dad ſüdliche Schottland von ihr 
ausgefchloffen find, wo wahrfeheinlich mehr Dammwild lebt als 
in Sicilien und im füblichen Italien, die in diefer Umgren⸗ 
zung liegen. Die Linie, welche die Heimath des Edelwildes 
umfaßt, dürfte wohl einen größeren Theil Schwedens und 
Norwegens einfchließen muͤſſen. 

Die Berbreitungsgrenze bed Rennthiers finden wir auf 
ber Karte Ar. 8 der 6. Abtheilung verzeichnet, welche bie 
Verbreitung ber Säugethiere in Europa enthält und auf wel 
der eine Menge. Thiere verzeichnet find, welche bie Karte 
der Verbreitung der Säugethiere in der gefammten alten Welt 
nicht aufführt. In Norwegen und Schweden gehet fie nur 
etwa bis zum 62° N. B. herab, in Rußland fenft fie ſich aber 
bis zum 55°, fo daß fie noch in die Heimath des Rehes 
bineingreift. Die Grenzlinie der Verbreitung bed Hafens 
gegen Norden gehet füblicher al8 bie des Nehes, was wohl 
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nicht richtig iſt, da der Haſe entſchieden in höheren Breiten» 
graben vorlömmt, ald das gegen firenge Winter fo fehr em⸗ 
pfindliche Reh. Nach diefer Brenzlinie würde es fchon in 
einem Theil von Ofipreußen, in ben Oftfeeprovinzen Rußlands 
und felbft in Weißrußland, in den Gouvernements, welche noch 
vollen Weizenbau und vorzugsweife Laubhölzer haben, feine 
Hafen mehr geben, was doch wohl nicht richtig ift. 
Veberhaupt fcheinen und bie Grenzlinien in Bezug auf 
die Verbreitung der Jagdthiere etwas willführlich und phans 
taftereich gezogen zu fein und wir möchten in biefer Bezie⸗ 
hung den Karten feinen fo großen Werth beilegen. Freilich 
fehlen für fie aber auch die genauen Unterfuchungen über ihr 
Vorkommen, wie fie z. B. Ritter in feiner Geographie über 
die Heimat und das Vorfommen des Löwen angeftellt hat. 
Wir räumen aber ein, daß es überhaupt fehr ſchwer If, 
folche zu ziehen, daß es dabei weniger darauf anfömmt, ob 
ein Thier hier nicht mehr gefunden wird, weil ed durch bem 
Menſchen audgerottet wurde, ald darauf, ob ed bier eine 
urfprüngliche Heimath Hatte oder nicht mehr vegetiren fann, 
weil es das Klima nicht mehr erträgt. Wollte Herr Berg⸗ 
haus die Gegenden bezeichnen, wo es wirklich noch Hirfche, 
Rebe, Hafen giebt, fo würde er nad) der Erfcheinung der 
neuen Jagdgeſetze alle Jahre große Landfiriche außerhalb feis 
ner Grenzlinien verfegen müffen, in denen biefe Thiere aus⸗ 
. gerottet wurden. 

Den Karten über die Verbreitung ber Säugethiere folgen 
diejenigen über die der Vögel und Amphibien, wobei fich auch eine 
befondere Schlangentarte befindet. Den Schluß machen eine 
Menge Karten, welche die Bertheilung der Menfchen -Racen 
nachweiſen, Rahrungsfarten, Krankheitskarten, Bekleidungskar⸗ 
ten, Bevoͤlkerungs⸗, Beſchaͤftigungs⸗, Bildungo⸗ und Verfaſ⸗ 
ſungskarten, ſolche, welche die Verbreitung ver verſchiedenen Bolke« 
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ftämme, Sprachen, in-einem Ueberblicke geben. So finden wir 
z. B. hier eine Karte von Deutfchland, der Niederlande und der 
Schweiz, auf welcher gezeigt ift, wie die verſchiedenen Dialekte und 
Mundarten der beutfchen oder flavifchen Sprachen in unferm 
Baterlande begrenzt find. Ebenfo eine ungemein bunte Karte, 
auf. welcher die verfchiedenen Nationalitäten des öfterreichis 
fchen Kaiſerſtaats mit verfchiedenen Farben bezeichnet find. 

Obnftreitig ift im Allgemeinen dieſer Theil des Atlaffes 
der intereffantefte und auch wohl der richtigfte, da für bie 
meiften unbezweifelt richtige Materialien zu Gebot flanden. 
Er allein ſchon kann den denkenden Menfchen lange ange, 
nehm befchäftigen. Im Ganzen enthält derfelbe aber fo viel 
Sintereffantes, daß ein. Menfch, der überhaupt einen Sinn 
für wiffenfchaftliche Beichäftigungen hat und der dabei gute 
Augen hat, ihn volftändig benuben zu koͤnnen, gewiß ein 
volles Jahr dabei angenehme Unterhaltung finden Tann. 

Bei den vielen politifchen Seftungsgefangenen follte er 
eigentlich von Staatswegen für alle Seftungen und ähnliche 
Befängnifle angefauft werden, um ihn von ben Gefangenen, 
welchen Bücher geftattet find, zu ihrer Unterhaltung benutzen 
zu laſſen. Auch wird es nicht leicht ein befleres Mittel 
geben, um ſich eine früher verabfäumte allgemeine Bildung 
zu erwerben, als das Stubium biefer Kartenſammlung und 
ber dazu gegebenen Erläuterungen. 

Feder Abdtheilung des Atlaffes ift noch eine Ueberſicht 
bed Inhalts diefer Karten in Zabellenform, theils in einer 
kurzen Zufammenftellung zur Erläuterung und ald Kommen⸗ 
tax beigegeben, welche man vorher lefen muß, ehe man bie 
Karten fpeciell ſtudirt. So ift 3. B. die Vertheilung ber 
"Wärme über die ganze Erde hier tabellarifch forwohl für bad 
ganze Jahr ald bie einzelnen Jahreszeiten, mit ihrer Abs 
und Zunahme nach ben Breitengraben, nachgeiviefen. Dann 


find in dieſen fchriftlichen Auffägen die Zeichnungen ber Kars 
ten gerechtfertigt und begründet, indem bie Unterfuchungen 
nachgemwiefen werben, auf bie fie fich flüben, fo wie bie 
Duellen, denen d. Berf. dabei gefolgt if. In ihnen findet 
man eine Menge hoͤchſt intereffanter Mittheilungen, welche 
in den Karten durd) Zeichnungen nicht gegeben werben fonnten. 
So ift 3. B. in der Abhandlung über bie Schwankungen bes 
Standes der Oſtſee nachgewiefen, daß bei Pillau wahrfchein- 
lich eine Hebung, bei Swinemünde eine Senkung ber Oſtſee⸗ 
füfte ftattfindet (2. Abth. S. 9.). Hoͤchſt intereffante Mits 
theilungen enthalten bie Abhandlungen zu ben Karten, welche 
die hydrographiſchen Berhältniffe der wichtigften beutfchen 
Ströme geben, in hiſtoriſcher Beziehung. 

Es laͤßt ſich wohl mit Recht behaupten, daß Fein Forſt⸗ 
wirth, ber fich mit Pflanzengeographie, Meteorologie und 
Klimatik und Bodenfunde befchäftigt, diefen Atlas entbehren 
kann. Wenigſtens iſt er als unentbehrlich für alle forflis 
hen Bildungsanftalten zu bezeichnen. 
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II. Abhandlungen. 


Beiträge 
zur künſtlichen Nachzucht der Buche, 
entnommen aus einem Verſuche im Paulinzeller Revier, im Fuͤrſten⸗ 


thum Schwarzburg-Rubolftadt, von B. von Dolleben, Fürk. 
Schwarz. Rudolftädt. Landjägermeifter a. D. 


Borwort. 


Die Behandlung ber Forſte geftattet, einige wenige 
Grundregeln ausgenommen, feine allgemein anwendbaren 
untrüglichen Recepte. Jedes fogenannte Fotſthandbuch, im 
entgegengefegten Sinne aufgefaßt, entgeht feinem Schidfale 
nicht. Je weniger wir abzuläugnen vermögen, daß die Forſt⸗ 
wiffenfchaft ihre Hauptfächlichfte Stübe an der Erfahrung hat, 
um deſto größere Abneigung werden wir gegen dergleichen 
forftwifienfchaftlihe Receptbücher empfinden. Die richtige 
Diagnofe bezeichnet, wie in ber Arzneiwiſſenſchaft den erfah⸗ 
renen und tücdhtigen Arzt, fo in der Borftwiflenichaft den ger 
hoͤrig durchgebildeten Borfimann. | 

In den nachfolgenden Mittheilungen nun findet, um 
ben Bergleich burchzuführen, das forftliche Publiftum keines⸗ 
weges ein Recent, wie die Buche unter allen Umſtaͤnden 
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Fünftlich nachzuziehen fei, fondern nur eine gewiffenhafte und 
treue Darftellung aller näheren Umftände und Berhältniffe, 
Mittel und Wege, mittelft deren reiflicher Erwägung und 
PBrüfung und verftändiger Anwendung ed dem unterzeichneten 
Berichterftatter gelungen ift, einem ausgebehnteren Berfuche 
in ber kuͤnſtlichen Nachzucht der Buche unerwartet günftige 
Refultate abzugewinnen. Berfuche ber Art find allerdings 
nicht neu; allein bie Wahl der Mittel und ihre Erfolge 
dürften, in einer Ausdehnung, wie im vorliegenden Falle, 
vielleicht den wenigſten der geneigten Lefer ausreichend bes 
Tannt fein; 

Des Verfaſſers Anfichten über allzu ängftliches, um nicht 
zu fagen, engherziged Zurüdhalten mit thatfächlichen Erfah- 
rungen im Forftfache find befannt, Möchten die aus berfels 
ben Meberzeugung bervorgegangenen Beiträge zur Fünftlichen 
Nachzucht der Buche biefelbe günftige Aufnahme, wie früher 
die Beiträge zur Raturgefchichte ded Ronnenfpinners, beim 
forftlichen Bublitum finden. 

Kudolſtadt, im Auguft 1849. 
Der Berfaffer. 


Motto: Rur was der Menfh gewirkt, das bat er gelebt. 

Welcher Forſtmann vermöchte wohl abzuleugnen, daß bie 
Buche, dieſe edle, Acht deutfche Holzart mehr und mehr aus 
Deutfchlands Wäldern verfchwinde? Auch werben der Forſt⸗ 
leute nur wenige im Zweifel fein über bie Urſachen und 
Gründe ihres Verſchwindens und die damit gleichen Schritt 
haltenden Zuftände unferer Wälder. Es ift weder ber Ort 
noch ift es meine Abficht, hier auf eine weitläuftige Beſpre⸗ 
dung dieſes an fich hoͤchſt⸗ wichtigen Gegenftandes einzugehen; 
ſchlimm genug, daß gewiffe beforgliche Zuftände im Gefolge 

Kritiſche Blätter 29. Bo. 1. Heft. 9 
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jener unerfreulichen Thatſache bereits zur Wahrheit gewor⸗ 
den find. Oder, taͤuſche ich mich, wenn ich. in ber Anrei⸗ 
bung unermeßlicher Yichtenwälber, oftmals fogar faſt von 
einerlei Alteröflaffe, drohende Gefahren erblide, Gefahren, 
die mehr ald eine Generation umfaſſen? Ziemt ed wohl dem 
denkenden Forſtmann, ſorg⸗ und arglos auf den Winter 1846/47 
und alle die entfetlichen Verwuͤſtungen zurüdzubliden, welche 
der Schneebruch in den meift zufammenhängenden, fafl uns 
abfehbaren, reinen Fichtenwäldern des Thuͤringerwaldes an⸗ 
sichtete? Wahrlich nicht. Auch war damals. ſchon kaum 
ein hierländifcher Sorfimann mehr in Zweifel über die uns 
ausbleiblich verderblichen Bolgen jenes Raturereignifies, weit 
verbreitet, wie es fich über den fübweftlichen und norböftlis 
chen Abhang bes ganzen Thüringer Waldgebirges herausftellte. 
Und leider beftätigt fih fchon im Sommer 1849 ber Bes 
fürchtungen nächfte und größte, welche, einer gewitterſchwan⸗ 
gern Wolle gleih, im Frübjiahre 1847 in der von Beforg« 
niß erfüllten Bruft unſerer Thuͤringiſchen Forſtleute auf 
ſtieg. Der Fichtenborkenkaͤfer hat ſich eingeſtellt, und 
zwar ſo allgemein und in ſolcher Zahl, daß, ohne Uebertrei⸗ 
bung, in manchen Forſten bereits von Verheerungen, in an⸗ 
deren wiederum ‚nur erſt von einem Vorhandenſein in ſehr 
beforglicher Menge gefprachen werden: Tann. 

Achnli war aud meine Beſorgniß in ben Jahren 
1835/4035 eine Beforgniß, die ſich endlich Bid zum Kummer 
fteigerte, ald gegen Ende jenes Zeitraumes bie hoffnungs⸗ 
vollſten Fichtenbeftände des zu meiner Infpeltion gehörigen 
Baulinzeller Forſtes durch die Nonnenraupe verheert worden 
waren. Damals war ed, wo ber Entſchluß zu einem Ber 
fuche, die Buche Fünftlich nachzuziehen, um eine fürforgliche 
‚Unterbrechung der NRabelholzbeftände anzubahnen, in mir zur 
Reife kam und bei ber oberften Direktionobehoͤrde um fo 
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mehr Unterſtuͤzung fand, ald der Mangel an Hart- und an 
Buchenholz insbefonbere, felbft zu Beflreitung ber nothwen⸗ 
bigften forſt⸗ und Iandwirtbfchaftlichen Bebürfnifie, unbeftrit- 
ten vorlag. 

So geſchah ed, daß im Jahre 1840 die Borarbeiten 
zu einem erften Verſuche in ber künftlichen Nachzucht ber 
Buche unternommen und unter meiner unmittelbaren Leitung 
bis zum Jahre 1848 fortgefegt und allmälig vewollſtaͤndigt 
wurden. 

Die Flaͤche, welche zunächft zum Laubholzanbau bes 
ſtimmt war, beträgt etwa 60 preußiſche Morgen. Der Bos 
ben gehört feiner Güte nach, bei Annahme von fünf, Klaffen, 
ber zweiten an, und befteht aus einem tiefgründigen, frifdhen, 
fandigen Lehmboden; eine üppige Moosdecke und eine reiche 
Humusſchicht dedten ihn. Das Terrain bildet einen fanfs 
ten, muldenförmigen nordoͤſtlichen Einhang. Die Lage if 
mäßig hoch, etwa 1000 Fuß über dem Spiegel ber Rorbfee. 
Das Klima if zwar gemäßigt, fteht aber unter dem widrigen 
Einfluffe eines waſſerreichen Thales. 

Einem vorläufigen Rulturplane zufolge follten mehrere 
Saatfämpe in entfprechenden Entfernungen von einander ans 
gelegt, darin die erforderlichen Pflänzlinge erzogen, und von 
biefen Saatfämpen aus bie gefammte übrige Yläche durch 
Pflanzung in Anbau gebracht werden. Weitere Pläne brachte 
th zur Zeit nicht mit in Verbindung, da mir binfichts ber 
kuͤnſtlichen Buchennachzucht die Erfahrungen aus eigener Ans 
ſchauung bis dahin gänzlich abgingen. 

Die erſte Anlage beſchraͤnkte fi auf drei, ber Flaͤche 
nach ungleiche Saatkämpe, von welchen keiner unter '/a Ader, 
alle drei aber 2°/s Ader Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdt. Maß oder 
ganz nahe bei 3 preußliche Morgen hielten. Bel Beftim- 
mung dieſer Flächen nahm ich Huupttächlich batau⸗ Ruͤckſicht, 
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daß die Möglichkeit gegeben fein mußte, Pflanzen genug da⸗ 

rauf zu erziehen, um fpäter die gefammte Fläche damit beftos 

den zu können. Anlangend die Vertheilung der drei Saat⸗ 
fampe über die Geſammiflaͤche, fo fuchte ich, in Betracht, 
daß letztere an einigen Stellen in Abficht auf Lage und Bo» 

-denbefchaffenheit merklich wechfelt, vornehmlich nachfolgende 

zwei Momente feftzuhalten: 

a) bie möglichfte Erleichterung des Pflanzentransportes bei 
Fünftiger Auspflanzung zu Erfparung von Koften; 

b) die Möglichkeit einer Unterfcheibung des mehr oder mins 
ber gebeihlichen Wachsthums der Pflänzlinge in bem eis 
nen oder dem andern Saatfamp bei ũbrigens gleicher 
Behandlung. | 

Und der Erfolg hat in der That gezeigt, baß eine ſolche 

Unterſcheidung je nach der Verſchiedenheit des Standortes 

ſelbſt auf dieſer verhaͤltnißmaͤßig kleinen Flaͤche moͤglich war 

und noch iſt. | 

Der Gegenftand ift allerdings zu interefiant, ale 
bag ich fürchten müßte, zu weitläuftig zu werben, wenn ich 
die Standortöverhältniffe der drei Saatlämpe, wie folgt, bes 

flimmter charafterifire. Bezeichnet man die Kämpe mit No. I. 

U. und UI., fo iſt 

No. I. derjenige, welcher bie höchfte und fteilfte, rein mittet⸗ 

naͤchtliche Lage und bei einem etwas entfernten, aber 
doch in Anſchlag zu bringenden, gegen Mittag Schutz 
gebenden Vorſtande ben friſcheſten Boden Hat; 
No. II. derjenige, welcher faſt in einer Ebene liegt, eine voll⸗ 
ſtaͤndige Freilage hat, den Sonnenſtrahlen beſtaͤn⸗ 
dig ausgeſetzt iſt, und, vertifal gemeſſen, etwa 100 
Fuß tiefer liegt als No. I. 

No. IL der, welcher vermöge feiner norböftlichen Lage, an 
m mäßig ftellen Einhange ber Hauptmulde, etwas 
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Seitenfchug und von ber Sonne weniger zu leiden 
bat und am tiefften von allen liegt. Der Boben 
ift vergleichöweile der weniger gute und ſteinreichere. 

Im Herbite 1840 ließ ich nichts vornehmen, ald bie zu 
Saatlämpen beſtimmten Flächen aus dem Groͤbſten umroden 
db. 5. ben Boben beiläufig einen reichlichen Fuß tief aufs 
baden und flürzen, alle Steine von irgend einem. Belang 
daraus entfernen, und bie nach erfolgter Stodrobung im 
Boden noch zurüdgebliebenen WBurzelftöde über Seite 
bringen. | 

Erft beim Eintritte des Fruͤhjahres 1841 ließ ich zu 
einer forgfältigeren Bearbeitung des Bodens fchreiten, den⸗ 
felben noch einmal um» und weiterhaden, die Flächen mög- 
lichſt einebenen, die Saatkaͤmpe in Quartiere und Beete durch 
Haupts und GSeitenwege abtbeiln und ben Beeten bei 
einer Breite von beiläufig 4 Fuß eine Länge von 30 Fuß 
geben. 

Wiewohl das Jahr 1840 nur ein fehr unvollfländiges 
Maftiehr war, fo war ed doch möglidy geworben, in einem 
ber nahe gelegenen Reviere 5°/s hieſige oder 18,7 berliner 
Scheffel gute, gefallene und rein gelefene Maft fammeln zu 
lafien. Ich ließ foldhe auf einem teodenen, aber nicht zu 
Iuftigen Boden in fchichtweifer Vermengung mit Nadelholz⸗ 
Sägefpänen, jede Schicht etwa 2 Zoll, ſechs bis acht Zoll 
hoch auffchütten und bis zum nächften Fruͤhjahre aufbewah⸗ 
ren,*) nicht ſowohl weil es für die Herbfifant zu ſpaͤt ge⸗ 
worden war, fonbern weil ich mich überhaupt für die Fruͤh⸗ 
jahrsausſaat beftimmt hatte. Für die hiefige Gegend näms 
lich wird die Fruͤhjahrsausſaat wohl immer vorzuziehen fein. 

- Die Jahreszeiten bleiben fich hier zu Lande zu wenig gleich. 


+, Es ift mir diefe Art Bucheln aufzubewahren zu wieh‘ 
Malen auch auf andern Mevieren geglüdt. 
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Bald verfpätet fich ber Winter fo, daß der im Herbft wenn 
auch fpät ausgeftreute Same bei irgend - feuchter Witterung 
durch das frühe Auffchwellen und Keimen der Bucheln entwe- 
ber fchon im Herbſt ober bei wenig oder gar keinem Schnee 
fpäter durch den Froft leidet; bald tritt das Frühjahr fo früh 
- ein, daß die Saaten vorzeitig herausgelodi-werden und dann 
erfrieren, weil Spätfröfte beinahe in feinem Jahre ausbleis 
ben, und bis gegen Anfang ded Monats Juni hin noch zu 
“befürchten find. Ein Anderes ift ed bei natürlicher Beſa⸗ 
mung, wo der Same auch zugleicdy des natürlihen Schus 
ed genießt, der, wollte man folchen kuͤnſtlich dadurch zu 
erjegen fuchen, daß man auf bie Saatrillen eine Fünftliche 
Laubdecke brächte, einen neuen Nachtheil herbeiführen würde, 
. dem außerdem jede Herbftfaat mehr oder weniger ausgeſetzt 
it. Sch meine den Fraß ber Mäufe, die unter bem Laube 
Schub fuhen und finden würden. Zudem ift auch eine 
ſolche Laubbedeckung nur ein fehr unzureichendes Schutzmittel 
- aus dem Grunde, weil demſelben in folchen Freilagen fein 
gehöriger Halt gegeben werden kann. Rehe und Vögel tras 
gen übrigens bei Herbftfaaten auch nicht wenig dazu bei, bie 
Hoffnungen des Forſtmannes zu vereiteln. 

So vorbereitet begann bie erfte Ausſaat zu Ende bes 
Monats April 1841. 

Auf jedem Beete wurben drei, beiläufig drei Zoll tiefe 
LängssRillen gezogen, ber Same dicht neben», oft auch 
übereinander eingeftreut, und, ber Oberfläche des Bobens 
gleih, mit Erde bedeckt, unter Rüdfichtnahme darauf, daß 
die Pflanzenreihe in den Riten nach erfolgtem Aufgehen eine 
die andere gegen die Sonne und ihre Strahlen dedten. In 
Zeit von drei Tagen war die Ausfaat beendet. Die etwas 


ftarfe Erdbedeckung ded Samend follte beffen zu frühes Aufs . 


gehen verhindern und bie Keime gegen Radhifröfte ſchuͤtzen; 
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dichtes Einſtreuen des Samens den aufgehenden Bucheln 
das Heben der Bodenderke erleichtern. 

Dis gegen dad Ende des Monats Juni bin war ber 
Same in allen brei Saatfämpen ziemlich gleichmäßig gut 
und volfändig aufgegangen. Bald nachher wurden bie 
Saatbeete von inmittelft darin aufgelommenem Unfraute ger 
reinigt, die jungen Pflänzdyen in den Saatftreifen bis unter 
die Samenlappen mit Erde angehäufelt und fo für den er 
forderlihen Schuß gegen etwa noch eintretende Kälte, zus 
gleich aber auch und noch mehr gegen die Sonnenhige Sorge 
getragen. Mit Reinigung der Beete vom Unkraute wurde 
im erfien und zweiten Jahre regelmäßig fortgefahren, fo oft 
als es Noth that. 

Bei ſolcher Behandlung gebiehen die Saaten indgefammt 
ausnehmend gut. Schon im erften Jahre erreichten die jun» 
gen Pflaͤnzchen eine burchichnittliche Höhe von 6 Zoll, viele 
davon bis zu 8 Zoll und trieben bereits Seitenäfte. Im 
Banzen genommen war der Stand ber Pflanzen unter fid) 
wohl eher ein zu gebrängter, was wohl auch mit dazu beis 
getragen haben mag, baß deren Wurzelverbreitung mehr nad) 
ber Tiefe als in bie Breite ging. Imbeflen hatten bie 
Pflanzen durchweg ein fehr Träftiges und gebeihliches Aus⸗ 
fehen. Nur ein Heiner Theil hatte durch Spätfröfte gelit- 
ten, nirgends aber waren Spuren vom Sonnenbrande zu 
entdeden. Den Winter 18*!/s2 überftanden die Saaten ohne 
allen weiteren Schuß und grünten im folgenden Frühlahre 
herrlich hervor. Nur erft im Monat Juni, ald bei über- 
aus großer Hitze anhaltende Dürre eintrat, nachdem kurz 
zuvor erft die Saatfämpe vom Unfraute gereinigt worden 
waren, nur erft dann zeigten ſich an einigen Stellen Spuren 
des Sonnenbranbes fo wie einer fonderbaren Knotenbildung 
an ben Wurzeln, über welche lettere ich weiter unten aus⸗ 
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fuͤhrlicher berichten werde. Hätte man bei möglicher Vorauo⸗ 
ſicht der ſpaͤter eintretenden Hitze vieleicht das Ausfaͤten ber 
Saatbeete für den Augenblick unterlaffen, weil dadurch das 
Erdreich mehr oder weniger gelodert worden war, und wäre 
man. bem audgetrodneten Boden einigemal mit Wafler zu 
Hülfe gefommen, fo würden die Saatbeete zwar um einige 
Pflänzchen reicher geworden, ich dagegen um eine Erfahrung 
ärmer geblieben fein. Gleichwohl zeugte die große Mehrzahl 
der Pflanzen in den Saatrillen von dem freudigften Wachs⸗ 
thume, fo daß man die durchichnittliche Zange derfelben nach 
vollendetem Wachsthum im Herbfte des zweiten Jahres gar 
wohl zu 1% Zuß ohne, und 2’ Fuß mit der Wurzel ans 
nehmen Fonnte. Bei allen Pflanzen, die ich unterfuchte, 
zeigten fich bereitö viele und Träftige Seitentriebe und im Ders 
hältniß zu dieſen gefunde und reichlich mit Zafern verfehene 
Wurzeln. 

. Ein folder Erfolg lag damals, offen geftanden, ganz 
außer dem Bereiche meiner Erwartungen, regte aber zu gleis 
cher Zeit nicht geringe Beforgniß wegen bes zu dichten Standes 
der Pflanzen an, bauptfächlich deshalb, weil ich bei einem 
Berharren der Pflanzen in ſolcher Spannung eine weniger 
gebeihliche und für das Fünftige Berpflangen geeignete Wurs 
zelbildung fürdhtete. Ich entfchieb mich baher für eine theil⸗ 
weife Räumung ber Pflanggärten. Sie erfolgte im Frübs 
iahre 1843, nachdem ich vorher folgende Gründe in Erwäs 
gung gebracht Hatte. 

Eine Bartie Pflänzlinge, wenn auch eine fehr geringe, 
bat -bereitd gelitten; was ber nächte Sommer möglicher 
Weiſe bringen kann, flieht dahin. Einen Theil der gefünde 
ſten und Eräftigften Pflanzen durch Verſetzung an einen ge 
fhüsteren Ort in Sicherheit zu bringen, ift vieleicht raͤth⸗ 
lich und in Beruͤckſichtigung der Opfer, die bereitd gebracht 
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wurden, ſogar Pflicht. Die guͤnſtigen Reſultate einer wi⸗ 
derholten Verſetzung ſchon einmal verſetzter Pflaͤnzlinge ſind 
bekannt. 

In den großen Kunſtgarmereien Schottlands, die ich 
während meines zweijaͤhrigen Aufenthalts in Schottland zu 
befuschen mehrfache Gelegenheit hatte, wird jebe Laub» und 
Nadelholzpflanze mit dem beflen Erfolge einmal wenigſtens 
weiter gejeßt, bevor fie dahin zu fiehen koͤmmt, wo fie fies 
ben bleiben und fortwachfen foll; öfters werben fie aber auch 
mehrmals forigefeßt, weil man von dem durch Erfahrungen 
beftätigten Grunbfage ausgeht, daß eine Pflanze bis zu eb 
nem geroiffen Alter jedesmal an Kraft und gebeihlicher Wur⸗ 
zelbilbung gewinnt, fo oft fie weiter gepflanzt wirt. Und 
wen wäre bie auögebehnte und weltberühmte Anlage zu 
Flottbeck unbekannt, wo dieſes Verfahren ſchon längft und 
mit dem beften Erfolge eingeführt ift?*) 

Zunaͤchſt nun ordnete ich bezüglich der Räumung ber 
Pflanzbeete an: daß von den. drei Saatrilien jeden Beetes 
je nach dem. örtlichen Erforberniffe nur bie ‚mittelfte ganz ober 
iheilweiſe geräumt werde, und daß nur ganz gejunde Pflan⸗ 
zen verpflanzt werben follten und zwar, wie ed ber bichte 
Stand berfelben mit fi brachte, nicht in Ballen, fondern 
einzeln. 

Je nach ben Zweden, welche ich bei bieſer Verpflan⸗ 
zung im Auge hatte, kamen zunächft zwei Mobalitäten der 
Ausführung in Betracht. In dem einen Balle follten bie 


*) Nur Eines muß ich hierbei noch bemerken. Beabfichtigt man 
nämlich eine mehrmalige Berfebung, fo darf, nach meinen an andern 
Verſuchsſtellen gemachten Erfahrungen, mit der erften Berfeßung nicht 
länger gegügert werben, als bis nach Ablauf des erflen oder zweiten 
Jahres, nach der Ausſaat und muß die Verſetzung in umgerodeten Bo⸗ 
ben erfolgen. Spätere Verfeßungen, wohl gar in unvorbereiteten Bo: 
ben, geben wenig ober Feine Ausſicht auf guten Erfolg. 
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Pflanzen nur momentan in Sicherheit gebracht und einer 
gedeihlicheren Auobildung entgegengefuͤhrt werden, im andern 
Falle wurde neben dieſer Idee auch noch der Plan verfolgt, 
daß ein Theil der verſegten Pflanzen ſpaͤter nicht wieder ver⸗ 
pflanzt, ſondern ſtehen bleiben ſolle. Dieſe Anordnung aber 
hatte ihren Grund darin, daß alle dieſe Pflanzen außerhalb 
ber eigentlichen Berfuchöftelle verwendet werben ſollten. Im 
erſten ber beiden Bälle wurden bie Pflanzen in Reihen unb 
zwar in einer Entfernung von 1 bis 1% Fuß ber Reiben . 
und der Pflanzen unter ſich verfebt, im andern beabfichtigte 
ich platz⸗ oder horfiweile Berflanzung. 

Ich übergehe für den Augenblid die Gründe, welche wid 
bewogen haben, das zulegt erwähnte Verfahren einzufchlagen, 
und bemerfe nur, daß nichts leichter geſchehen ift, als daß 
man bald aus Unbefanntfchaft mit der Sache bald in Zwei⸗ 
fel über den Erfolg in's Aengſtliche und Kleinliche verfällt. 

Die Anordnung war etwa folgende. Es wurden reis 
henweife, der Neigung bed Zerraind folgend, Bläge von 10 
Fuß Lange und 6 Fuß Breite, etwa ein Buß tief mit ber 
Rodehacke umgehadt, und mit 10 bis 12 Stüd Buchen⸗ 
pflanzen befeßt, am Saume biefer Plaͤtze etwas Lärchenfame 
eingeftreut, zwifchen den PBlägen ein Raum von etwa 8 
bis 10 Fuß unbepflanzt liegen gelaffen und jeder Plaͤtzereihe 
ein Abſtand von 8 bis 10 Fuß von ber nächftanliegenden 
gegeben, bergeftalt, daß bie ganze Anlage dad Äußere Anſe⸗ 
ben einer Horfimeifen Pflanzung im verfüngten Maßſtabe 
- Batte. 

Die Gründe für dieſe Anordnung, waren folgende: 

Die Zahl der Pflanzen auf dem gegebenen Raume iſt 
ſo groß, daß bei einem gedeihlichen Fortwachſen, ſelbſt nur 
der Minderzahl, immer noch weit mehr Pflanzen verbleiben, 
als zu vollſtaͤndiger Beſtockung der Flaͤche erforderlich ſind. 
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Die entbehrlichen follen baher nad) Umfänden früher ober 
fpäter herausgenommen und weiter verpflanzt werben, bier 
alfo nur ein voruͤbergehendes Unterfommen gefunden haben, 
Der ſparſam eingeftreute Laͤrchenſame follte dazu bienen, 
vermöge des rafcheren Wachsthums und bes vermehrten Nas 
belabfalles biefer Holzart, ſchnelleren Schluß und Schup und 
zugleidy bobenverbefiernde Humusvermehrung herbeizuführen. 
Die größeren Zwiſchenraͤume zwilchen ben Plägen und Reis 
ben waren auf Pflanzen» und Koſtenerſparniß berechnet unk 
follten namentlich die leßtgenannten [päter mit einer Reihe 
Fichten ausgepflanzt werben, damit ſolche, bei ſchnellerem 
Wachsthum im Vergleich zur Buche, die letztere nicht uͤber⸗ 
wachen möchten. Der Zufunft endlich follte überlafien blei⸗ 
ben, zu entſcheiden, ob biefe Anlage fid) vorzugsweife für bie 
Erziehung eined reinen Laub⸗ oder eines gemifchten Laub» 
und Nadelholzbeſtandes eigne. 

In Allem wurden im Jahre 1843 etwa 20,000 Stüd 
Buchenpflanzen verfegt. Da in biefem Jahre auch wieher 
etwas Buchenmaft vorfam, fo wurde mit einer entiprechen- 
ben Quantität Bucheln ber Verfucd gemacht, zwiſchen und 
im Schutze ber in den Saatlämpen ftehengebliebenen Pflan⸗ 
zenreihen, an die Stelle der herausgenommenen mittleren eine 
zweite Ausfaat auszuführen. 

Inmittelſt war das Jahr 1844 herangefommen, daſ⸗ 
ſelbe, in welchem ber anfänglichen Beſtimmung zufolge ber 
Anbau der gefammten Verſuchs⸗Flaͤche mittelt Pflanzung 
zur Ausführung kommen follte. - Die leitende Idee war bie, 
einen horſtweiſen Beftand herzuftellen. 

Berfuche, die Buche mittelft in weitläufigen Reihen ges 
feßter Heifter in der Untermifchung mit Fichten zu ganzen 
Beftänden heranzuziehen, — Verſuche, wie fie am Vorder⸗ 
harze vielfältig zu fehen find, — hatten mir bei eigener An⸗ 


— 8 — 


ſchauung die Ueberzeugung gegeben, baß ber Erfolg in bei 
weitem ben meiften Fällen zweifelhaft bleiben werbe, es fei 
benn, daß man ed mit fehr günftigen. Stanbortöverhäliniffen 
zu thun babe, und feinen Mangel an ganz pafienden Heis 
ſtern leide. Wo letztere aber hernehmen? und fie erft noch 
erziehen zu wollen, bem ftanden zu viele andere nicht zu bes 
feltigende Hinderniſſe entgegen. 

Die Idee des horſtweiſen Anbaues im größeren Maps 
ſtabe, als ber vorher befchriebene Verſuch, wurde wie folgt 
zu verwirklichen geſucht. Flaͤchen von 24 bis 30 Fuß in's 
Gevierte wurden über die ganze noch einige 50 Morgen 
haltende unangebaute Verſuchsflaͤche abgeftedt und mit Bus 
chen bepflanzt, dergeftalt: 

1) daß bei einer Geviertpflanzung und etwa A bis 5 Fuß 
Adftand ber Pflanzen unter fih auf je ein Quadrat 
ohngefähr 30 bis AO Pflanzen zu ſtehen famen, bie einen 
fogenannten Pflanzenhorft für fich bildeten; 

2) daß abwechfelnd das eine Quadrat mit Buchen bepflanzt 
wurbe, bie an ben vier Seiten beffelben anliegenden Quad⸗ 
tate dagegen vorläufig unangebaut blieben und erft im 
darauf folgenden Jahre 1845 mit Fichten dur Saat 

in Anbau gebracht wurden ;. 

3) daß in ber Mitte zwifchen je drei und brei neben einan⸗ 
ber liegenden Quadraten unter ſich parallel laufende 8 bis 
10 Fuß breite Streifen, welche rechtwinklig auf einem 
durch die Mitte der ganzen Anlage binziehenden Weg 
ausmünbeten, unangebaut liegen blieben, um in biefen 
Scneißen das Abbringen von Material zu erleichtern, 
weiches bei fpäteren Aushieben und Durchforſtungen in 
ben mit Nabelholz angebauten Horften geivonnen werben 
würde. 

Die Bortheile und Zwede, welche ic) bei biefer ſchach⸗ 
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bretäßnlichen Anordnung der Horke zu erreichen hoffte, was 

ren folgende: 

a) Es werde fich jeder Horft in fich fehr zeitig, "jedenfalls 

zeitiger fließen, als eine reihenweiſe Heifterpflanzung. 

Anfangs werde ſich zwar der Schluß ber Horfte übers 

haupt nur erſt mit Hülfe des Nadelholzes herftellen, allein 

fpäter werde der Schluß der. Laubholzhorfte nur um fo 
fiherer erfolgen, wenn bad Aushauen und Durkhforften 
ber Radelholzhorfte nicht nurnicht verfaumt, ſondern rechizeis 
tig und vor Allem mit gehöriger Umficht veranftaltet were. 

e) Der fo zeitig berbeigeführte Schluß des Raubholzes werbe 

dazu beitragen, glatte® und Iangfchaftiges Holz zu er⸗ 

zielen. 

Die Laubholzpflanzung werde dadurch, daß ber Anbau 

des Nadelholzes erft ein Jahr fpäter und mittel Saat 

erfolge, einen gehörigen Borfprung vor ber Nabelholzfant 
erlangen, und auf biefe Weife vor Unterbrüdung ger 
fihert fein. 

e) Die Ordnung und Regelmäßigfeit in der Vertheilung ber 
Horfte, wenn auch für den Augenblid nicht naturgerecht, 
werde mit der Zeit fich verlieren, gegenwärtig aber ben 
Veberblit des Ganzen, insbefondere derjenigen Stellen 
wefentlich erleichtern, wo die pflegende Hand bes Revier 
verwalters, zur Unterflügung und zum Schutze ber Bus 
henhorfte, mit der Art nachhelfend, thätig und fleißig in 
ben Nadelholzhorſten einzugreifen habe. 

f) Es werde nad) Vorliegenheit der Umflände fo das ficherfte 
Mittel gegeben fein, mit der geringeren Pflanzenmaſſe 
und ben wenigften Koften die ganze Berfuchöftele in 
einem Jahre in Anbau zu bringen. 

Das Verfahren beim Verpflanzen felbft ‚war übrigens 
ein ganz einfaches. Bon einem Berpflanzen mit Ballen 
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fonnte nach den vorliegenden Umftänben und nad) Beſchaf⸗ 
fenbeit der ‘Pflanzen ohnehin nicht die Rede fein, geſetzt auch, 
baß dieſes Verfahren bei Buchenpflanzungen ſich weniger 
nachtheilig zeigte, als erfahrungsmäßig der Ball iſt; denn 
felbft da, wo es der geräumigere Stand ber Pflanzen ers 
faubt, größere, zufammenhängende und feſte Ballen zu ſte⸗ 
chen, fiheinen Buchenpflanzungen mit Ballen fidy weniger 
erfolgreich erweifen zu wollen, als dergleichen ohne Ballen. 
Nur die Vorſicht wurde gebraucht, daß Pflanzen nie in Vor⸗ 
rath audgehoben wurden, fordern in feinem alle mehr ald 
in einem und bemfelben Tage verfeßt werden konnten. Auch 
ließ man die ausgehobenen nie der Sonne und dem Aus⸗ 
trocknen preiögegeben und frei liegen, ſondern bedeckte fle ſtets 
forgfältig; denn nichts iſt dem gebeihlichen Anwurzeln einer 
Buchenpflanzung binderlicher, als wenn bie Wurzeln ber 
Pflaͤnzlinge vor dem Verſetzen abtrocknen. Beichäbigte Bflänz- 
linge wurden über Seite geworfen, befehädigte Wurzeln durch 
aufmerffamed Zurüdfchneiden terfelben entfernt, überhaupt 
keine Bflanze verfebt, die nicht burch die Hände des Auf 
fihtöperfenald gegangen war. Gin Einftugen ber Wipfel 
war verpönt und das der Aefte unnoͤthig, weil bie Aftbil- 
dung der Pflänzlinge, obwohl fräftig und ausreichend voll, 
ihrer Ausbreitung nach vermöge ded dichten Standes we⸗ 
niger bebeutend war, als bei freiftehenden Pflänzlingen. Ein 
Hauptaugenmerf wurde auf möglichft räumliche Pflanzlöcher 
und darauf, daß fämmtliche Wurzeln in eine normale Lage ge- 
richtet und nicht tiefer als in den Saatbeeten zu liegen kamen. *) 
Die richtige Vertheilung der Saatkaͤmpe machte es möglich, 


*) Sch bemerfe, daß ich bei fyätern DBerfuchen die Pflanzlöcher, 
nachdem die Pflanzen gejeht waren, nochmals und immer mit dem bes 
ſten Erfolge mit ſchwachen Rafenfchollen habe belegen laſſen, dergeſtalt, 
daß die Grasnarbe nach unten zu Tiegen kam, und fo, daß die Schollen 
die Blanzen nicht berührten. ' 
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daß das ganze Pflanzgeſchaͤft mit verhalmißmaͤßig wenig 


Menſchen und Koſten innerhalb acht Tagen beendet war. 
In Allem find etwa 70,000 Stüd Pflanzen verſetzt worden. 
Eine ganz unbedeutende Fläche, zu deren Beftodung es am 
Schluſſe des Pflanzgeſchaͤfts an den nöthigen Bflanzen fehlte, 
wurbe in bemfelben Fruͤhjahre noch, eben auch horſtweiſe, 
durch eine Buchenplägefaat in Anbau gebracht. Es wäre 
dies vielleicht nicht nöthig geweſen, wenn man nicht aus 
übergroßer Gewiffenhaftigfeit etwas mehr Pflanzen in den 
Saatlämpen zurüdgelafien hätte, als zu ihrer vollftaͤndigen 
Beſtockung erforderlich waren. 

Noch in demſelben Jahre 1844 machte es ſich noͤthig, 
die Plaͤtzeſaat (die Saatſtellen beſtanden aus etwa 1/3 Fuß 
in's Gevierte großen Plaͤtzen, in deren Mitte 5 bis 6, zur 
weilen auch mehr Bucheln geftecht waren) vom Graſe zu rei 
nigen. Auch in den folgenden Jahren mußte dies noch mehrs 
mals geichehen. Die Pflanzung dagegen machte Feinerlei 
Rachhülfe der gewöhnlichen Art, infonderheit Teine Nachbeſ⸗ 
ferung noͤthig. Wohl aber wurde ein, an füngeren und 
älteren Pflaͤnzlingen vielfach erprobtes, Wachsthums « Befoͤr⸗ 
berungsmittel mit gutem Erfolge in Anwendung gebradit, 
und wäre fehr zu wünfchen, daß es auch fpäter, wo irgend 
nöthig, nicht verfäumt würde. Ich meine damit das fortges 
feste partielle Schneideln folcher Pflanzen und Staͤmmchen, 
welche eine vorherrſchende Neigung zu einer das Hoͤhenwachs⸗ 
thum zurüdhaltenden Aftverbreitung zeigen, fo lange, bie 
jene Reigung allmälig fchwindet und einer normalen Stamms 
und Aflbildung Pla macht. Während meines Anfenhaltes 
in Schottland habe ich dieſes Verfahren vielfach rühmen 
und mit gutem Erfolge ausführen fehen. Walther Scott 
unter Anderen empfiehlt und befchreibt dies Verfahren aus⸗ 
führlich in einem feiner Werfe. Der berühmte, kuͤrzlich ver 
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ſtorbene Pflanzenzüchte John Booth in Hamburg wen⸗ 
dete es mit dem beften Erfolge in feinen Eolofialen Pflan- 
zengärten zu Flottbeck an. Her Witthauer aus Lübed, 
Adminiftrator der dortigen fehr audgebehnten und in einem . 
blühenden Zuftande fich befindenden Stabtwaldungen, hat 
jenes Verfahren mir bei meinen Berfuchen als befonders 
wirkfam und praftifh empfohlen. Herr Oberforftrath Dr. 
Pfeil in Neuftadt: Eberöwalde fpricht ſich im erfien Hefte 
des 24. Bandes feiner Eritifchen Blätter bei Behandlung dies 
ſes Gegenſtandes mit vieler Schärfe darüber aus; und ber 
Verfaſſer felbft Tann von einigen mehr oder weniger erfolg» 
reichen Verſuchen fprechen. 

Mögen immerhin Manche über biefed Verfahren, als 
in bie Kategorie unpraftifcher Yorftgärtnerei und Kuͤnſtelei 
gehörig, lächeln; ich meines Ortes werde biefer Meinung 
nie beitreten. Ich bin im Gegentheil der Ueberzeugung, daß 
folches in ber Ausführung noch mandyer Bervolllommnung 
und in ber Theorie einer genaueren Unterfuchung und Bes 
grünbung fähig iſt. Schon der Umftand dürfte darauf Hins 
weifen, daß Walther Scott in dem oben angebeuteten 
Werke dem Gegenftande eine jedenfalls fehr bebeutungsvolle 
Seite mehr als Herr Oberforftratb Dr. Pfeil abzugewin⸗ 
nen wußte. Da ber englifche Grundtert wahrfcheinlich den 
wenigften meiner geehrten Leſer zu Gebote fteht, diefer Theil 
ber Walther Scott’fcher Werfe aber, meines Willens, 
noch nicht in's Deutfche übertragen ift, fo habe ich es ber 
Mühe werih, ja, für meine Pflicht gehalten, die betreffende 
Stelle, fo weit ed bie deutfche Sprache zuläßt, in wortges 
treuer Ueberfegung bier folgen zu laffen. *) 


*) Siehe Baudry’s collection of ancient and modern brilish authors, 
Sir Walther Scott miscellaneous prose works. Paris. Vol. VII. 
pag. 371. 
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„Ich würde meine Aufgabe nur unvollſtändig loͤſen, 
wollte ich zweier Behandlungsweiſen, ber des Ausſchnei⸗ 
delns und der bed Durchforftens, zu gedenken vergefien, 
ohne welche werer ein raſches Wachsthum ber Pflanzen 
noch: bie Erziehung glattfchäftigen und werthvollen Holzes 
gebenibar iſt.“ 

Später, nachdem ber Verfaſſer fich über die verfchiedenen 
Handgriffe beim Schneideln ausgefprochen bat, fährt berfelbe 
weiter fort, wie folgt: 

„Es dürfte nicht überflüſſig fein, bier befonders das 
rauf aufmerkfam zu maden, daß die eigentliche und befte 

Zeit im Sabre, Harthölzer zu befchneiden, der Sommer ift; 
und zwar dann, bevor ber in der Pflanze aufgefliegene 
Saft fich der Wurzel wieder zuzuwenden beginnt.” 

„Es fiellt ſich als unzweifelhaft heraus, daß jede 
Pflanze ſich verbluten und zu Grunde gehen wuͤrde, wollte 
man ſie ſchneideln, waͤhrend der Saft in Bewegung iſt, 
ſowohl auf⸗ als abſteigend. Allein es giebt Schrifiſteller 
und praftifche Forſtleute, welche auf der veralteten Anſicht 
beharren, daß ber Winter die vortheilhaftefte Jahreszeit 
fei, Waldbaͤume zu befchneiden, und fogar noch erfprießlicher 
als der Sommer. Nicol z.B. in feinem fehr nuͤtzlichen 
Planters⸗Calendar verfällt in biefen Irrthum und em⸗ 
pfiehlt das Befchneiden während der Wintermonate. Man 
ſollte glauben, feine vielen Erfahrungen müßten ihn vom 
Gegentheil überzeugt haben. Während des Sommers bes 
ſchnitten, tritt auf ber Fläche, wo ber Abfchnitt erfolgte, 
jederzeit eine bide gummiartige Ylüffigfeit hervor, welche 
die Wunde überzieht und ſich dann verhaͤrtet. Wir has 
ben nie bemerft, daß die Pflanze eine Neigung gezeigt 
hätte, frifche Triebe zu machen da, wo der Abjchnitt in 


diefer Jahreszeit erfolgte, dagegen fcheint ed, ald Äußere 
Kritische Blätter 29. Bd. I. Heft. E 
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ſich der Froſt nachtheilig, wenn dies im Winter geſchieht. 
Naͤchſtdem werden auch in deni darauf folgenden Frühjahre 
in der Regel eine Menge junger Triebe bemerkbar, welche 
aus der Schramme hervortreiben,,, wo der Abſchnitt ges 
ſchah; welches beweift, .dvaß der Verſuch ein unvollfläns 
Diger war. Im Mebrigen bedarf es nur eines einzigen aufs 
merffamen Blickes, um fofort den Unterſchied zu erkennen, 

zwiſchen einem kurzen bufchigen Eichenſtaͤmmchen, wie fie 
jo vielfältig vorfommen, dba wo fie fich felbft uͤberlaſſen 
bleiben, und zwifchen einem glatten und geraden Stamme, 
wie er unter dem Stahle eined guten ®artenmefierd hers 
angezogen wird. Bon einem folchen Bufche im erften 
Falle find oft kaum Stüden von 4 bis 5 Fuß Länge Nutz⸗ 
holz auszuhalten, während in lesterem Falle der Stamm 
oftmals bis zu 14 Buß Höhe glattfchäftig herangezogen 
wird.‘ 

„Diefe Thatfachen lafien ſich durch Erfahrungen nicht 
widerlegen. Die Natur begünftigt alles Geſchaffene gleich⸗ 
mäßig. Der Natur gilt e8 gleich, ob volle oder nur taube 
Achren auf dem Felde wachfen; ob die Eiche Nutz⸗ ober 
nur Bufchholz erzeugt. Menſchliche Geſchicklichkeit und 
Kunſt machen ſich die Kräfte der Natur. zu Nutze, indem fie 
foldye weden und hinleiten auf für bie Menfchen nutz⸗ 
bringende Refultate. Wie bie Natur große Weigenfelder 
emporfprießen läßt, wo wir Menfchen uns des Pflugs 
und der Egge bedienen, fo auch ganze Wälder des glatter 
ften und geradfchäftigften Holzes, wo wir das Belldyen und 
das Sartenmefler handhaben. u 

Und damit ſtimmen, was bie Jahreszeit anlangt, in 
welcher Schneidelungdverfuche mit dem befferen Erfolge vors 
genommen werden, die Erfahrungen ded Verfaſſers vollfom- 
men überein. Mäßige und fortgefepte Ausoſchneidelungover⸗ 


fuche, im Sommer vor dem Eintritt des zweiten Saftes, 
unb zwar in dem Falle unbedingt vorgenommen, wo bie 
Pflänzlinge eine entfchiedene Neigung zeigen, doppelte, im 
Wahsthume rivalifirende, Wipfel zu bilden, find von dem 
beften Erfolge begleitet gewefen, fo zwar, daß mehrere hun⸗ 
dert Stück aud einem Samenfchlage entnommene, etwa 
1 bis 1% Fuß hohe Buchenpflänzgchen, mit anfangs zur 
Erbe geneigten Kronen, ganz ins Freie und wohl eher in 
geringeren Boden verfegt und ohne allen weiteren Schub, 
in Zeit von ſechs Jahren nad) beren Berpflanzung bis zu 
6 Buß Höhe und darüber heranwuchfen, während die Pflans 
zen in dem Beſamungsſchlage, aus weldyem jene genommen 
waren, in diefer langen Zeit troß des ſeitdem begonnenen Licht⸗ 
ſchlages faum merklich zugewachfen haben. Dagegen iſt ein 
im Herbft 1847 angeftellter Schneidelungoverſuch von weit 
größerer Ausdehnung als ber vorhergehende nichts weniger 
al8 gelungen zu nennen. Trotz ber zwei gelinden Winter 
und der zeitig eingetretenen, auch übrigens günftigen $rühs 
iahre 1848 und 1849 ſcheinen die gefchneibelten Pflaͤnzlinge 
durch eine meift unvollftändige, im letzten Jahre freilich auch 
durch Maikäfer fehr zurüdgehaltene Blattentwidelung ans 
deuten zu follen, daß inmittelft feine ganz günftige Veraͤn⸗ 
derung mit ihnen vorgegangen ift.*) 

Ueberhaupt das kann und darf ich freilich nicht verheh- 


*) Es wäre wohl recht wünfchenswerth, daß auch andere beutfche 
Forſtleute ihre Erfahrungen über das Schneideln der Waldbäume bes 
hufs der Beförderung des Wachsthums und der Erziehung lang⸗ und 
geradfchäftigen Stammholzes mittheilten. Der Berfafjer befchränft ſich 
vorläufig nur darauf zu bemerken, daß in einigen Revieren am füdweftlichen 
Abhange des Thüringer Waldes ausgedehnte Schneidelungsverfuche fo: 
gar in Fichtenkulturen vorgenommen worden fein follen, bei welchen 
man ſich befonders dazu eingerichteter Sägen bedient und eben auch 
den Nachſommer als die paflendfte Jahreszeit zu Beichaffung biefer Ars 
beit erprobt haben foll. 
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len, und Jeder wird es erfahren haben und zugeftehen muͤſ⸗ 
fen, der wie ich in ber Fünftlichen Nachzucht der Buche ſich 
verſucht hat, — der NRüdftchten giebt es mandherlei zu neb- 
‚men, der Hinberniffe nicht wenige zu überwinden, der Ges 
fahren viele zu befiegen. 

Das endliche Gelingen folder Verſuche erheifcht oft« 
mald große Opfer an Zeit, Kraft und Geld. Um nur des 
einen Umftandes, des vermehrten Schutzes zu gebenten, wel- 
chen man dergleichen Anlagen unbedingt angedeihen laffen 
muß, wenn der Erfolg nur einigermaßen gefichert ſein ſoll, 
— welchen Geldaufwand erfordert biefer! 

Kaum ift der Same aufgegangen, fo beginnen auch 
ſchon die Fleinen auf Schug berechneten Nachhülfen und das 
Ausgrafen der Saatbeete. Wie mühlos und wenig zeitrau⸗ 
bend biefe Arbeiten auch erfcheinen mögen, die Tagelöhne 
mehren fich gleichwohl nad) Verlauf einiger Zeit. Wie bes 
reits envähnt, wurden die Saaten jährlich mindeſtens zwei⸗ 
mal audgejätetz und eben fo oft mußte das, fpäter in ben 
Pflanzungen überhand nehmende, Grad mit ber Sichel aus 
gefchnitten werden. Dazu gehörte unausgeſetzte Aufficht, vor⸗ 
nehmlich nachdem die Nadelholzſaat ausgeführt war und das 
Ausgraſen größere Borficht nöihig machte. Oder find etwa 
die Vorkehrungen weniger Eoftipielig geweſen, welche getrof- 
fen worden find, um die jungen Buchenfaaten vor den nad)= 
theiligen Einwirfungen des Lichtes und der Temperatur zu 
ſchuͤtzen? 

Allerdings beſtand die einfachſte Vorkehrung der Art 
nur darin, daß an den beiden Enden der Saatbeete zwei 
ſchwache Pfaͤhle eingeſchlagen wurden, fo, daß fie ſich über 
der Mitte des Beetes kreuzten. In dieſes Kreuz wurden 
ſchwache Stangen eingelegt und befeſtigt und an dieſe Fich⸗ 
ten und Tannenäfte angelehnt, welche zu beiden Seiten ber 
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Beete eingeſtedt waren; die platzweiſe Sant wurde fegar 
nur durch einfaches Umſtecken der Plaͤtze mit Fichten⸗ oder 
Tannenreißig geſchuͤßt. Solche Schutzmittel verurſachen im 
Berhaͤlmiß zu ihrer Ausdehnung gewiß nur wenige Koſten; 
allein koſtſpielig war ein Verſuch mit ſogenannten Horden⸗ 
ſchirmen, nach Art der Miſtbeetfenſter angebracht. Sie hat⸗ 
ten den entſchiedenen Voriheil, dag man ben fo beſchirmten 
Bilanzen Licht und Luft beliebig zufommen laſſen Tonnte. 
Solche Vorkehrungen erfordern eigentlich befondere Aufſeher, 
von welchen ich jedoch aus finanziellen Rüdfichten abfehen 
mußte. Wie denn überhaupt ber Mittel zum Schub ber 
Saaten und zur Beförderung ihres Wachsihumes noch mans 
ches zu Gebote geftanden haben würbe, wenn man nicht vor 
dem unverhältnißmäßig groß erfcheinenden Koftenaufivande 
hätte zurüdjchreden wollen und müffen. Ich erwähne nur 
des Einbringens einer Fünftlichen Laubdecke zwifchen ben 
Saatrilien und bed Begießens. Das letztere namentlich 
würde wahrfcheinlich viel dazu beigetragen haben, zur Zelt 
anhaltenden Sonnenſcheines, und lang andauernder trodener 
Witterung die gefährlichfte Wirkung der Sonnenftrahlen, den 
Brand an den Wurzeln, zu verhüten. Ich habe neulich Ges 
fegenheit gehabt, . drei Arten des Sonnenbrandes zu unters 
fiheiden: zuerſt den, welcher vorzugsweiſe auf die Belaubung, 
dann den, weicher auf ben Stamm, und enblich den, welcher 
auf die Wurzeln verberblich einwirk. Der Sonnenbrand, 
welcher nur die Belaubung trifft, wirkt, wenn nur partiell, 
nicht tödtend auf bie Pflanze. Die zweite Art kommt am 
häufigften in Heifterpflanzungen dann vor, wenn bie Heiſter 
aus dicht gefchloffenen Wüchfen entnommen find, und flatt 
einer normalen ARbildung vorzugsweiſe ausgebildete Kronen 
Baben. Die Hefte kümmern in Yolge deſſen und ferben 
in der Regel ab. Der Sonnenbrand an ben Wurzeln jcheint 
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vornehmlich in lockerem oder aufgelockertem unbeſchirmten Saub⸗ 
boden vorzukommen; er Außert fich ausſchließlich auf dem⸗ 
jenigen Theile der Wurzeln, welcher der Oberflaͤche des Bo⸗ 
dene am naͤchſten iſt, oder ſich hoͤchſtens 1 bis 2 Zoll tief 
darunter befindet. Er wurde hauptſaͤchlich an ſolchen Stel⸗ 
len der Saatbeete bemerkt, welche zufällig weniger gut ber 
ſchirmt waren, und zu einer Zeit, furz nachdem das Unfraut 
aus den Saatfämpen entfernt worden und anhaltende Hibe 
und Dürre darauf gefolgt war. Die Folgen bes Wurzel, 
brandes find unheilbar. Nach kurzer Friſt löft ſich an ber 
brandigen Stelle die Bafthaut von der Wurzel ab, die. Wur⸗ 
zel felbft gehet allmälig in Fäulniß über, und bie Pflanze 
flirbt ab, trotz des anfänglich nod) gefunden Ausſehens ber 
Belaubung. 

Eine andere krankhafte Erfcheinung an Buchenpflangen, 
für welche ich noch feine Erklärung fenne, iſt die einer Art 
von Kinotenbildung an den Wurzeln. Sie Außerte ſich vor⸗ 
zugsweife an zwei bis breijährigen Pflanzen und hat viel 
Aehnlichfeit mit derjenigen, welche an Kohlgewächſen fo 
bäufig vorfonmt. Während aber die Knoten an Kohlpflan⸗ 
zen von einem Inſekt herrühren, ift an Buchenpflangen von 
einer Außerlichen Verlegung gar nichts zu bemerfen. Die 
Knoten, verfhieten an Form und Stärfe, figen meiſtens un⸗ 
mittelbar unter ber Oberfläche des Bodens an und um bie 
Wurzeln herum. Beim Zerfchneiden der Knoten flieht man 
zwar, baß folche ber Anfang einer Berfrüppelung ber Wur⸗ 
zeln, nicht aber, woher fie entſtanden fein können. Solche 
Pflanzen find zum Verpflanzen untauglich, und unterſcheiden 
ſich wefentlich von den gefunden burch eine weniger kräftige 
und volllommene Entwidelung bed Laubes. 

Roc ein anderer krankhafter Zuſtand von Buchenpflan⸗ 
zen ruͤhrte von den Beichäbigungen einer Blattlaus her, bie 
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fh in den Monaten Mai, Zuni und Juli in ungeheuerer . 
Menge eingefinden hatte und fi, wie in ber Regel alle 
Blaitlausarten, an ben jüngfien Trieben und an ber untern 
Seite der Blaͤtter zeigte, Nach’ einiger Zeit fingen die Bläts 
ter an, an ben Rändern fi) zufammen zu ziehen, färbten fich 
an der obem Seite dunkelbraun und verdorrten enblich ohne 
abzwfallen. Im Jahre 1845 war das Uebel fo allgemein, 
daß in Felge deſſen in ber oben befchrtebenen Buchenanlage 
eine große Anzahl von Pflanzen ein kraͤnkelndes Ausſehen 
befamen und im barauf folgenden Jahre fogar im Wachs 
ihum merklich zurüc zu bleiben fchienen. ine träge, min- 
der Fräftige Entwidelung der Pflanzen im Brühjahre beim 
Hewotbrechen des Laubes, und eine Folge öfteren und auf 
fallenden Temperaturwechleld, fcheinen, Hand in Hand ges 
end, ber größeren Verbreitung des Uebels förberlich zu fein. 
Daher auch der natürlichfle Grund für die Beobachtung; 
daß im dichten Schluffe ftehende ober friſch verſetzte Pflanzen 
am meiften darunter leiden. Ich beflage, daß ich nicht En- 
tomolog genug bin, audy in ber That anfänglich nicht aufe 
merffam genug war, um beflimmt angeben zu fönnen, ob, 
wie ich vermuthe, das beobachtete Infekt gleichbedeutend mit 
Aphis fagi Lin. war. Seiner damaligen ungewoͤhnlich 
großen Verbreitung und des amgerichteten Schadens wegen 
dürfte das Inſekt von größerer forfllicher Bedeutung und 
Wichtigkeit fein, ald man demfelben zeither beizumefien gewohnt 
war. Mittel zur unmittelbaren Abwehr laffen ſich jedoch nicht 
dagegen ergreifen. Gefahr drohend und fpäter erheblichen 
Schaden bringend zeigten ſich im Fruͤhjahre 1842 die Larven 
des Maitäfers, melolontha valgaris. Sie erfchienen in gro⸗ 
Ber Zahl in einem der Saatlämpe außerhalb der oben bes 
fhriebenen Anlage. Ich hoffe, meine geehrien Leſer werben 
aus Gruͤnden ber Reuheit des Mittels, welches id) gegen 
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die weitere Berbreitung des Inſekts anwendete, die Einſchal⸗ 
bung an fo paflend erſcheinender Stelle geneigteſt entſchul⸗ 
digen. Das Infettenübel war fo bebrohlicher Natur, daß 
die ganze Buchenanlage auf dem Spiele zu fehlen ſchien. 
Die Beichädigungen nahmen von Tag zu Tag zu, und war 
m einer Weife, als ob fie, von einem Mittelpunfte ausge⸗ 
bend, in ercentrifcher Richtung Aber die ganze Anlage ich zu 
verbreiten drohten. Naͤchſtdem wollte es auch feheinen, als 
babe das Inſekt feine Schkupfwinfel und Gänge ziemlich 
tief unter der Erde; — ein Umftand, der von der Witterung 
abhängig fein dürfte, die, je nachdem der Winterfroſt tiefer 
oder weniger tief in die Erbe drang, das Infelt auf einen 
Aufenthalt höher oder tiefer unter der Erde anweiſt. In 
Berüdfidytigung diefer Umflände ließ ich bie vom Inſekt zu- 
naͤchſt bedrohte Stelle des Saatfamps, den Endpunklen ber 
Berheerung vorgreifend und in einiger Entfernung davon, 
mit 2 bi8 3 Fuß tiefen Gräben umziehen und dadurch Dies 
fen von dem verfchont gebliebenen Theil der Anlage abſper⸗ 
ren. Und fiehe da, das Liebel hat einen weitern Fortgang 
als bis unmittelbar zu den Gräben nicht gehabt. Verbuͤr⸗ 
gen kann ich freilich dieſes, bis jetzt nur erft einmal mit Er⸗ 
folg angewendete Verfahren nicht; allein nachweisbar iſt bie 
Thatſache noch bis auf den heutigen Tag. 

Sehr verberblic find die Mäufe einige Jahre lang den 
Buchenanlagen geworden. Die vworbefchriebene war offen- 
bar zu audgebehnt, um fie genügend gegen dergleichen Bes 
fhädigungen zu fchügen. Verſuche find zwar gemacht wor 
den und in umfangreicher Weife mittelt Vergiftung, ob aber 
diefen Berfuchen oder andern Umftänden und Zufaͤlligkeiten 
das gänzliche Nachlaſſen ber Beſchaͤdigungen zugefchrieben 
werben darf, das iſt nicht nachzuweiſen, wenn auch mit einis 
ger Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen. Die Vergiftung wurde 


— 13 — 


mittelſt vergifteter ¶ Deizendorner zu bewerifielligen verſucht. 
Letztere wurden unter. unregelmaͤßig zufaunnengehäufte Steine 
verborgen; und auf dieſe Weiſe zugleich gegen ven. Einfuß 
der Naͤſſe bewahrt. Dergleichen Steinhaufen fanben- ſich 
über bie ganze Flaͤche der Buchenanlage veriheilt vor. Wie 
die Jagdverthaͤltniſſe ſich gegemwärtig in Thuͤringen und gang 
beſonders in dem hiefigen Fürſtenthume geftaltet haben, fo 
iR Fünftighin die Vermehrung. der Mäufe mehr zu fuͤrchten 
als zeither. Im dem hiefigen Laͤndchen ift durch bie neuere 
Jagdgeſetzgebung jedem jagbbaren Thiergeſchlecht der Aus⸗ 
rottungsfrieg erklärt. Selb die Fuͤchſe in ihrem tiefſten 
und verborgenften Baue find nicht mehr ficher und .vex« 
ſchwinden faft gänzlich aus ben Revieren. Das Bute wer 
ben bie bierländifchen Jagdoerhaͤlmiſſe 'indefien haben, daß 
man dergleichen Anlagen, wie die vorbefchriebenen, forthin 
nicht mehr gegen Wild zu fehügen braucht. Und daB wuͤrde 
damals, als diefe Anlage entftand, im Berhältniß zu den 
Koften im Allgemeinen allerdings eine wefewtliche, vieleicht 
vie weientlichfte Grfparniß gewefen fein. Denn dad kamm 
freilich nicht in Abrede geftellt werben, die Umzaͤunungen ha⸗ 
ben große Geldopfer nöihig gemacht. Sie waren jedoch, ie 
nad) ihrer verſchiedenen Konfiruktion, nicht alle gleich koſt⸗ 
fpielig. Die wohlfeifften waren fogenannte: Flechtzaͤune, welche 
aus ganz geringem unterdrückten Fichtengeſtaͤnge hergeſtelll 
wurden. Die Schtwierigleit war nur, woher man eine folche 
Unmaſſe von Stangen nehmen folle, als erforberlich war, um 
damit eine Aläche von 60 Morgen zu umzuaͤunen. 
Koffpieliger waren Lattenzäune wegen bed vermehrien 
Arbeitolohnes und der Koften für Nägel, melde bazu vers 
wendet wurden. Auch diefe Zäune und ihre Herſtellung mus 
terlag tbeifweife, ‘werm auch im geringeren Maße, ber Schwie⸗ 
rigleit das erforberiche Material zu finden und beiniſchaffen. 


Die Toffpieligfte von allen war eine .buite Bet von Zunnen, 
weiche zur unten Hälfte aus fchwachen Breiten, zur oberen 
aud Stangen befanden. Doch war es eigentlich nur bie exfte 
Anlage, weiche dieſe Zäune fo ſehr veriheuerte. Bringt man 
die vermehrte Sicherheit, welche fie gewähren, ihre Dauer⸗ 
haftigfeit und ben Werth bed vermenbeien Materials in Ans 
fchlag, welchen das letztere ſelbſt danm noch hat, wenn die 
Zäune, als zum Schutze ferner nicht mehr nöthig, abgebros 
chen werben können, fo wird ein wefentlidher Theil der Kos 
ften dadurch ausgeglichen. Es beflanden diefe Zäune naͤm⸗ 
lich bis auf vier Buß Höhe über der Erde aus einem dich⸗ 
ten Verfchlage von ganz ſchwachen Bretern, welchem 7 bis 
8 Zoll ftarfe Ballifaden zum Halt dienten. Leber dem Bre⸗ 
terverfchlage waren noch brei bis vier ſchwache Stangen in 
Entfernung von 1 bi6 1! Fuß übereinander angebracht, 
fo daß ber Zaun beiläufig eine Höhe von acht und zehn Fuß 
erhielt. Dadurch war ben Hafen bad Durchlriechen, den 
Rehen und dem Hochwilde bad Ueberfallen unmöglich ges 
macht. In Betracht, daß bie Umgäunungen ber drei Saats 
fämpe bei ber Herflellung ber Hauptumzaͤunung um bie 
ganze Fläche wieder venvendet werben fonnten, find jedoch 
nicht unbeträchtliche Koften gefpart worben. 

Werfen wir nun einen Blick ruͤcwaärto auf alle die An⸗ 
firengumgen im Allgemeinen, wetche dieſer Verſuch in ber 
fuͤnſtlichen Nachzucht der Buche mötbig gemacht, inöhejombere 
aber “auf dasienige, was, und wie, und wit welchen Opfern 
eö zu erreichen erſtrebt wurde, fo dürfen wir uns nicht wun⸗ 
dern über die großen, ja faſt unverhaͤlmißmaͤßig großen Geld» 
opfer, welche gebracht worden find. Die erfimaligen Ber 
fuche find immer bie ſchwierigſten und in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß die theuerfien. Erfahrung und Routine führen am ſicher⸗ 
fen zur Erſparniß. Wo die künftliche Nachzucht ber Vuche 
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längere Zeit fchon .eingeführt und. im Gebrauch if, 

wird man auch weniger in Verlegenheit um den Koſten⸗ 

punft fein. 

Hier eine detaillirte und aftenmäßig nachweiobare Leber, 
fiht aller mit dem befchriebenen Berfuche verbundenen 
Unkoſten. 

447 fl. 49 Xr. für die vollſtaͤndige v. ſhaffung und Be⸗ 
handlung von wei Saatkaͤmpen in den Jah⸗ 
ren 1840 bis 1844 als: 

21 fl. 1 &r. für die vorbereitenbe Herrich⸗ 

tung dieſer Saatfämpe im 
Jahre 1840. 

109 s 55 fuͤr die Bearbeitung bed Bodens 
67.» 52 » für 5% Scheffel Bucheln 
55 s 51 s für die Beichirmung und das 
Jaͤten 

193 » 10 s für die Umzäunung, einſchließ⸗ 

lich billiger Veranſchlagung 
des zum Theil geringen Das 
terials. 

447 fl. 49 Xr. summa ut supra. 

NB. Eigentlich würde der reine Erlös für eine nicht 
unbeträdhtlide Maſſe von Klaftern Wurzelftoden in An⸗ 
rechnung fommen und von obiger Summe in Abzug ge- 
bracht werben muͤſſen. Es wurden ſolche beim Roden ber 
Saatflaͤchen gewonnen und wuͤrden außerdem unbenutzt im 
Boden verblieben ſein. Die Berechnung iſt jedoch nicht rein 
darzuſtellen, weshalb dieſes Gegenſtandes als zur Sache 
gehoͤrig hier zwar gedacht, das gewonnene Material aber 
nicht in Geldanſatz gebracht wird. 

Um auch die annähernde Beurtheilung bes Zeuaufwan⸗ 
den nach Tagen moͤglich zu machen, fo wird bemorkt, daß 
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das Zagelohn für Manndperfonen 24 Er. pro za, für 
Grauen dagegen nut 20 F. beträgt. 
447 fl. 49 &r. Transport. 
563 » 21 - für den Anbau der Buchen unittelf horſtwei⸗ 
fer Pflanzung im Jahr 1844, als: 
NB. die Berpflanzung zweijähriger Pflanzen 
im Jahre 1843 erfolgte außerhalb der Ners 
fuchsftele und kann deshalb Hier nicht in 
Rechnung kommen. 
86 fil. 1 &r. für die Bearbeitung. 
19 = — s für den Pflanzentransport. 
398 = 20 s für Umzäunung der Gefammt- 
fläche, wobei zu bemerfen, 
daß das Bretholzmaterial nach 
ber Taxe in Anrechnung ges 
fommen ift. 
563 fl. 21 £r. summa ut supra. 
53 fl. 57 &r. für den Anbau der Buchen und Fichten; 
erftere mittelſt platzweiſer Saat im Jahre 
1843, leßtere mittelft Obenauffaat im Jahre 
1845, naͤmlich: 
40 fl. 47 &r. für den Nadelholzſamen. 
4 = 52 » für Bucheln 
8 » 48 » für Arbeitslohn. 
53 fl. 57 Xr. Summa ut supra. 
58 fl. 26 Xr. für fpätere Reinigung der Buchenplaͤheſaat 
von Unkraut, für Schus und für Erhaltung 
. ber Umzaͤunung. 
1123 fl. 33 £r. Summa Total, 
Sm Durchſchnitt würde, obiger Berechnung zufolge, 
ber Anbau eines preußiichen Morgens 18 fl. 43% Xr. oder 
10 Thlr. 21 Sgr. gefoftet haben. 
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Ich leugne nicht, daß auch ich einen folchen Kultur 
aufvand für fehr bedeutend halte, zumal wenn man einen 
Vergleich zwiſchen Kulturaufwand und einfliger Ernte anf 
rein fpefitlative Berechnungen gründen wollte. Indeß moͤch⸗ 
ten bei der Bewirthichaftung von Staatoforſten denn doch 
wohl auch Fälle denfbar fein, in welchen felbft noch bebeu- 
tenbere Kulturfoften ausnahmöweife Rechtfertigung finden. 
Ueberhaupt aber find, ich wiederhole es, erfimalige Berfuche 


ſtets die theuerften; in Folge wiederholter Verſuche erft ges 


langt man zu beftimmten Refultaten. 

Im unmittelbaren Zufammenhange mit den oben ange 
ftellten Betrachtungen flieht noch ein Zwifchenfall, deſſen ich 
bis jetzt abfichtlih nicht erwähnte, um ben Lefer nich 
von ber Hauptfache abzulenfen. Er giebt der Beurtheilung 
bes Koflenpunfted in dem vorliegenden Falle eine ganz vers 
änderte Richtung. ' 

Es liegt die Frage fehr nahe: was denn wohl mit ber 
Verſuchsflaͤche außerhalb der Saatfämpe gefchehen fei wäh« 
rend ber Jahre 1840 bis zum Frühjahre 1844, in weldyem 
(egteren erft bie Saatlämpe, wie befchrieben, geräumt wur⸗ 
den? Die Entfcheidung war ernft und ſchwierig; fie erfolgte 
dahin: daß dieſe Fläche vom Jahre 1841 an bis und mit 
1843, alſo auf volle brei Jahre, als Feld, jeboch ausſchließ⸗ 
li) auf Halmfrüchte benugt werden folle. Bom Herbſt 1843 
dis zum Frühiahre 1844 follte der Boden ruhen, um fich 
gehörig lagern zu fünnen, und dadurch zur Bepflanzung ge- 
ſchickte zu werden. Das Projekt der Waldboden⸗Vewrpach⸗ 
tung fand Anklang fo fehr, daß die Gefammifläche gegen 
ein jaͤhrliches PBachtlocarium von 200 Thalern oder 350 fl. 
an einen der inländifchen Landwirthe umter ber oben amges 
beuteten Bedingung verparhtet wurbe. 

Ich geſtehe zu, baß bie ernfleften Erwägungen voran⸗ 


E | 
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gegangen find, bevor ich mich zu dieſem Ausweg entfchlie- 
Ben mochte; allein ich bin mir andererfeitd auch bewußt, daß 
ih mir feinen Grund verheimlicht, Feine Rüdficht außer 
Betracht und Rechnung gelafien, und bei aller Beforgniß 
kein Hinderniß gefcheut habe von dem Augenblid an, wo 
der Enifihluß zur Reife gekommen war. Hätte ih jest wies 
der zu entfcheiden, nachdem ſich freilich auch mancherlei Vers 
hältniffe, wie zum Beifpiel nur die der Jagd, in neuefter 
Zeit weſentlich verändert haben, fo würde ich wahrfcheinlid) 
in manchen Stüden klarer fehen und baher anders entfcheis 
den. Allein der Augenblick drängte; mit ihm bie Entfcheis 
dung und, — Dank jei ed der Gunft ber Umftände unb 
der Ausdauer bed Perſonals, — der Verſuch gelang, ber 
Hauptfache nach, bis jetzt über alle Erwartung gut. Einer 
fpäteren Zeitperiode wird es vorbehalten bleiben müflen, ein 
entſcheidendes Lirtheil zu geftatten. Allerdings war ber 
Erfolg auf der gefammten Berfuchöfläche nicht durch⸗ 
weg ein gleicher, vielmehr ein zum Theil weſentlich vers 

fchiebener. Das aber eben ift bie große Schwierigfeit, für 
jede einzelne Schattirung des Erfolgs eine ſach⸗ und ort⸗ 
gemaͤße Deutung aufzufinden. 

Die Betrachtungen, welche den Entſchluß, dem Holz⸗ 
anbau eine breijährige Fruchternte vorangehen zu laſſen, 
vornehmlich zur Reife brachten, fielen kuͤrzlich darin zuſam⸗ 
men: — daß die Flaͤche zu groß war, der Koſten zu viele, 
des Samens zu wenig gewachſen, die Zeit zu kurz, das 
Perſonal zu wenig erfahren und der Erfolg nebenbei zu 
zweifelhaft, als daß ich ed hätte unternehmen koͤnnen und 
dürfen, fofort: die ganze Fläche mittelft Buchen» Saat aus 
ber Hand in Anbau zu nehmen. Andererſeits aber ſchien 
ed auch eben fo nadhtheilig und gefährlich, ven Boden mit 
Grad überziehen, feiner beften Kraft berauben, und ſchlimm⸗ 
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ſten Falles wohl gar theilweife verangem zu laſſen. Bon 

allen Kombinationen Hatte Die gewählte Die meiſten Chancen 

für ſich, in Erwägung: 

a) daß der Boden nit verangerte, bevor bie erforberlichen 
Pflänzlinge erzogen waren, fondern im Gegentheil frei 
von Steinen, gehörig burchgearbeitet und fomit zum Ein- 
fegen von Pflanzen mit zarter Wurzelbildung geeigneter 
gemacht wurde; 

b) daß dem Boden eine bedeutende Zwiſchenernte abgewon⸗ 
nen wurde, welche, mit Zinfeszinfen kapitaliſirt, der kuͤnf⸗ 
tigen Holgernte ziemlich gleich kam; 

c) daß die Möglichkeit gegeben war, falls bie fünftliche Nach⸗ 

zucht der Buche mißlingen follte, ohne erheblichen Koftens 

aufwand zur Rabelholgerziehung übergugehen. 

daß, erfluftve des für den Staat gewonnenen Arbeits⸗ 

kapitals, eine anſehnliche Maſſe von Wurzelſtocken zu Cute 

gemacht wurden, welche legtere füglich mit 400 Klaftern 
veranfchlagt werden fönnen, in Berädfichtigung, daß auf 

der für die Pflanzgärten beftimmten Yläche allein 25 

Klaftern gewonnen, und daß biefe Wurzelftoden außer 

dem .in der Erde verblieben und für den Verbrauch vers 

Ioren gegangen fein würden, 

Außerhalb der Grenzen obiger Kombinationen aber lag, 

- was fi erft fpäter ergeben hat, und jedenfalls einer kurzen 

Erwähnung verdient, naͤmlich: daß weit über 13,000 Städ 

Buchenpflanzen außerhalb der Verfuchsfläche verwendet wurs 

ben, — daß die Radelholzhorfte die Entnahme ber fchönften, 

vorzüglich zum Verpflanzen in Ballen geeignetften Pflan⸗ 
zen für die Kulturen des Revieres geftatteten, — und daß 
die inmittelft überfläffig gewordene Umzäunung erfluflve der 

Palliſaden noch mit 130 fl. auf den Abbruch verkauft wurde. 

Rechnet man die Erziehung und Entnahme von überſchüſſi⸗ 
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gen Pflanzen für gar Richts, fo verbleibt doch gleichwohl, 
nach Abzug aller Unkoſten, noch ein weiter Geldüberſchuß von 
57 fl. 27 &r. oder 32 Thlr. 25 Ser. für das Forftärer. 

Ich bin seit entfernt, dergleichen Unternehmungen nue 
nad) dem Erfolg beurtheilen, wohl gar rein fpefulativen Kom⸗ 
binationen dabei Raum geben zu wollen; im Gegentheil: ich 
räume in dem vorliegenden Kalle ein, daß in dem Entwurfe 
des obigen Kulturplaned mandyer Grund zur Beſorgniß für 
den Forſtmann lag; allein offendbare. Thatfachen laffen fich 
ia nicht rangftreiten. 

Eine Thatfache ifk aber, daß der am höchſten gelegene 
Saatfamp No. III bereit zu einem fürmlichen Didicht, un« 
durchdringlich faft, herangewachſen ift, in welchem die Stamms 
hen eine durchſchnittliche Stärfe von 1 bis 1'/2 Zoll unte- 
rem Durchmeſſer und eine Höhe von zwifchen 14 und 18 
Fuß (hiefiged Maß)*) erreicht haben; ein Wachsthum alfo, 
wie ed an der Weißerle nicht auffallen würde, bei der Buche 
aber gewiß zu ben großen Seltenheiten gehört. 

Eigen ift es, und ic) deutete ed weiter oben. ſchon an, 
daß in den drei Saatfämpen unter fi) das Wachsthum ber 
darin erzogenen und an ber Saatftelle verbliebenen Pflanzen 
einen fo ganz verfchiedenen, faft möchte man fagen, entge⸗ 
gengefeßten Berlauf genommen hat. Bis zum vierten, alfo 
denjenigen Sabre, wo die Saatkaͤmpe bis auf die zu ihrer 
Beitodung erforderlichen Pflanzen geräumt wurden, bielten 
bie Saatlämpe folgende Wachsthumeſkale: der befte war 
der in mittlerer Höhe mehr auf der Ebene gelegene, oben mit 
No. II. bezeichnete; dann folgte der am ſuͤdoͤſtlichen Abhange 
und zugleich am tiefſten gelegene, No. III.; und endlich ber auf 
ber Außerften Höhe befindliche No. I. Jetzt dagegen, aljo fünf 


*) 10 Fuß Hieflges Maß — 0,899 preußiſch. 
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Jahre ſpaͤter, ordnen fie ſich, und zwar auf eine weit in die 
Augen fallendere Weiſe als damals, gerade in umgefehrter Rei⸗ 
henfolge. Damit ſoll jedoch keineswegs geſagt werden, als 
ob die Saatkämpe No. II. und III. nicht auch ein ſehr ge⸗ 
deihliches Wachsthum zeigten. Rein, auch in dieſen beiden 
wechſelt dad Hoͤhenwachsthum ber Pflanzen zwiſchen ſechs 
und zwölf Fuß und darüber, allein fie ſtehen jedenfalls weit 
zurüd gegen den Saatfamp No. I. 

Eine Thatſache ift ferner, daß bie horſtweiſe Buchen- 
pflanzung bis jetzt iede Nachbefierung überflüffig machte, 
dabei aber, je höher ber örtlichen Lage nach, deſto mehr im 
freudigen Ausfehen wie im überrafchenden Hoͤhenwachsthume 
ſich auszeichnet. Eo find in biefer Beziehung erft kürzlich 
die allerforgfältigften Linterfuchungen*) angeftelt worden, 
beren Hauptrefultate etwa folgende find: 

Es laffen ſich auf der Gefammtflädhe drei faft beſtimmt 
abgegrenzte, dem Flaͤchengehalte nach ziemlich gleiche Abthei⸗ 
lungen unterfcheiden. Die eine und zugleich umfänglichfte, von 
mehr fümmerlicher Lage, zerfällt, mit Ausjchluß von etwa 
zwei Morgen von fehr geringer Beichaffenheit, in drei Un- 
terabtheilungen, in welchen dad Höhenwahsthum zwifchen 
3 und 5, 3 und 7 und 4 und 8 Fuß, bie untere Stärfe 
der Pflanzen dagegen, unmittelbar über der Erbe gemeflen, 
3, A und 5 Zoll Umfang wechſelt. 

Die zweite Abtheilung von mehr winterlicher Lage zer 
kalt nur in zwei Abtheilungen, in die untere und in bie 
obere. In der unteren haben die ‘Pflanzen bei einer durch» 
fchnittlichen Höhe von 3 bis 7 Buß einen unteren Umfang 
9 Um jeden Schein von vorgefaßter Meinung und Barteianfiht 
zu entfernen, veranlaßte ich zu biefen Unterfuchungen mit Willen nicht: 
den Inhaber des Reviers, fondern einen vollfommen unparteiifchen, 
jet zum Oberförfter beförderten Xofalforftbeamten des angrenzenten 


Neviers. 
Kritiſche Blätter 29. Bd. I. Heft. F 
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von 3 bis 3le Zoll; in der oberen dagegen bei 5'/a bi6 
10 Fuß Höhe einen unteren Umfang von 3 bis 42 ZA. 

Die dritte Abtheilung zeigt. dad gleichmäßigfte Wachs⸗ 
thum und macht deshalb Unterabtheilungen Uberfläffig. Ste 
ft die am böchften gelegene. Ihre Wieberbeftodung erfolgte 
ausfehließlich aus dem zunächft gelegenen Saatkamp No. III. 
Die Pflanzen haben durchweg ein Eräftiges, weniger buſchi⸗ 
ges Ausfehen und, bei A bis 5 Zoll unterer Umfangeflärke, 
der Mehrzahl nach eine Höhe von 7. bis 10 Fuß erreicht; 
indefien fommen auch noch einzelne Pflanzen von 6 Buß 
Höhe und darunter vor. 

Das zum Theil bufchige Aeußere einer Mehrzahl von 
Pflanzen in den beiden erften Albtheilungen führt leider auf die fehr 
nahe liegende Vermuthung hin, daß das fo Außerft wohlikätige 
und ficher abhelfende vorfichtige Schneideln der Pflanzen in 
legter Zeit gänzlich verfaumt wurde; was fehr zu beflagen 
if. Oftmaliges Erfrieren des jungen Laubes in Bolge von 
Spätfröften äußert ſich übrigens in ähnlicher Weiſe nachtheis 
lig auf dad Wachsthum ber Pflanzen. Es mag baher 
theilweife diefer Umftand und das häufige Vorkommen jener 
oben erwähnten Blattlaus auch babei mitgewirkt haben. 
Der allgemeine Eindrud, welchen biefe Buchenanlage 

unter den fachgetreu gefchilderten Wadethumsverhältnifien 
auf ben unbefangenen vorurtheilöfreien Beſchauer macht 
und in ber That machen muß, ift demnach ein befriebigenber. 
Ih glaube daher audy mit Ueberzeugung bie Anſicht aus⸗ 
ſprechen zu fönnen, daß die einzelnen Buchenhorfte in fi, 
mit Hulfe von einer Menge weicher Holzarten, bie fich, wie 
3. B. die Saalweibe, inmittelft von felbft in Maſſe anges 
fiedelt haben, zum größten Theile ſich fehr bald fchließen 
werben, fo wie baß bie ganze Buchenanlage bei fortgefegt 
aufmerkfamer und pfleglicher Behandlung jeder Erwartung 
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und jo namenilich denjenigen Zweden ſpaͤter entſprechen duͤrfte, 
die ich dabei im Auge hatte. 

Es iſt indeß nicht zu leugnen, baß es hauptfächlicd, der 
Mangel an Seitenfchup zu fein fcheint, welcher macht, daß 
die Pflanzungen nicht gleichen Schritt mit den Saaten hals 
ten. Wir bemerken anfängli baffelbe an Pflanzwaͤldern 
überhaupt, nur daß dieſes Mißverhältmiß bei den meiflen, 
namentlid) bei den Nabdelholzpflanzungen, fi früher ale 
bei der Buche auszugleichen ſcheint. WBielleicht daß ber 
Grund darin liegt, daß die Nadelholzpflanze flatt bed Sei⸗ 
tenjchuged vorzugsweife eines Schirme für. die Wurzeln bes 
darf, wie 3. B. die Fichte. Belege für die hohe Wahrfchein- 
lichfeit diefer Beobachtung bieten faft alle von mir bis jegt 
veranflaltete Buchenpflanzungen mit geringeren, etwa mit 1 
bis 2 Fuß, Abftand ber Pflanzen untereinander bar. An 
diefen macht fich das anfänglidhe Zaubern im Wachstbume 
in weit geringerem Maße bemerkbar; im Gegentheil fie eilen 
bei zweckmaͤßiger Behandlung den Saaten in manchen Yäls 
len voran. 

Thatſache ift endlich auch, daß die horſtweiſe Fichten» 
faat als volfommen gelungen ſich darftellt. Wenn auch ber 
Graswuchs an einigen Stellen noch bedeutend ift, fo has 
ben bie Fichten denſelben doc, faft durchgängig dergeftalt bes 
wältigt, daß, wenn auch zur Stunde alle Buchenpflanzen 
eingingen, immer noch ausreichend genug Rapdelholzpflanzen 
vorhanden wären, um auf ber Verfuchöfläche einen gefchlofs 
jenen Nadelwald zu erziehen, zumal zwifchenburdy auch eine 
Menge Kieferfame eingeflogen, und in ber Vermiſchung 
mit Fichten und Buchen aufgegangen ift. 

Die horſtweiſe Buchenſaat dagegen, als diejenigen zwei 
Morgen, welche weiter oben ald von fehr geringer Beſchaf⸗ 
fenheit bezeichnet wurben, giebt wenig Hoffnung auf guten 
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Erfolg, es ſei denn, daß dem Mangel an ausreichender 
Buchenbeſtockung hiernaͤchſt noch durch eine Auspflanzung 
mit Buchenheiſtern abgeholfen wuͤrde, wozu bie Mittel im 
ausreichendften Maße vorhanden ſind. Seit und während 
ber legten zwei Jahre ift dieſe Saat, Im Bergleich zu den 
vorhergehenden drei Jahren, im Wachsthume bedeutend zurüds 
geblieben. Im Augenblid vegetirt fie nur noch bei fehr ger 
ringem Hoͤhenwachsthum. - Sollte fich durch dazwilchen aufs 
gefommene weiche Holzarten bald der nöthige Schub und 
Schirm bilden und ein irgend ausreichender Schluß auf biefe 
Weife herftellen, fo laͤßt ſich allerdings noch Hoffen, daß 
diefe Saat fich erhalten wird und fpäter noch erhalten wers 
den kann, felbft auf die Gefahr Hin, von den fchneller wach⸗ 
jenden Holzarten zeitweilig überwachfen und unterbrüdt zu 
werden: Hier befonders ift e8 ort= und zeitgemäß, auf bie 
frühere Bemerkung zurüdzufommen, daß das Fünftige Ges 
deihen diefer ganzen Anlage und fomit das Gelingen dieſes 
Verſuchs weientlih davon abhängen wird, ob und welchen 
Grad von Aufmerffamfeit, Sorgfalt und Ausdauer man 
diefer Kultur fortan ſchenken wil. Werben die künftlichen 
Nachhuͤlfen, als: Schneidelungen, Aushiebe und Durchfor⸗ 
ungen, zu irgend einer Zeit in längeren Zwiſchenraͤumen 
verfäumt, fo ift vorherzufehen, daß alle zeitherigen Bemü- 
hungen vergeblich fein werben. | 

Died die durchweg treue Darftellung bed von mir ges 
leiteten größeren Verſuchs in der kuͤnſtlichen Nachzucht ber 
Buche. Nur Eins noch bleibt mir einzufchalten übrig, be 
vor ich zu den Schlußfolgerungen übergebe, — eine Bers 
wahrung gegen den Schein, als fei ich, nach dem Vorher⸗ 
gehenden zu fchließen, gemeint, einer zeitweiligen Benutzung 
bed Waldbodens auf Beldfrüchte in ber vorbefchriebenen Weiſe 
irgend wie dad Wort reben, ober fie unbedingt empfehlen zu 


— 86 — 


wollen. Gegen dieſen moͤglichen Verdacht verwahre ich mich 
alles Ernſtes. Im Gegentheil, ich erklaͤre dieſes Verfahren 
nach meiner innigften Ueberzeugung nur fuͤr eine Ausnahms⸗ 
maßregel. Eine ſolche muß es auch trotz der mancherlei 
denkbaren und von mir theilweiſe erprobten guͤnſtigen Mo⸗ 
dalitaͤten der Hauptſache nach fein und bleiben, wenn Forſte, 
mit Ausnahme folcher von ganz unverwüftlicher Bodenbe⸗ 
fchaffenheit, nicht den Gefahren merklicher Bodenverringerung 
audgefegt werben follen. Artet das Verfahren wohl gar in 
eine Geldfpefulation aus, fo ift und bleibt es zumal in 
Staatöforften unbedingt verwerflih. Zwar fchließt bie Ver⸗ 
waltung von Staatsforften die Speculation nicht gänzlich 
aus, aber fie kann und darf folche nicht als leitendes Prin⸗ 
cip verfolgen und anerkennen wollen. 

Faſſen wir am Schluffe noch einmal diejenigen Maß⸗ 
nahmen in gedrängter Kürze und georbneter Reihenfolge zu» 
fammen, weldye fi) als dem vorbefchriebenen Verſuche in 
ber künſtlichen Nachzucht der Buche günftig herausgeftellt 
haben, fo find e8 etwa folgende: 

1. Ein planmäßige® Berfahren, 

2. Richtige Beurtheilung der Etanbortöverhältniffe. 

3. Erziehung der Pflanzen in befonderen Saatkaͤmpen, wo⸗ 
bei nicht zu überfehen ift, daß Seitenfchug, wenn aud) 
entfernter, wo foldyer zu erreichen ift, bei deren Anle- 
gung berüdfichtigt zu werden verdient. 

4. Fruͤhiahrsausſaat. " | 

. Bollfommener Same und gut aufbewahrt. 

6. Vorbereitende Bearbeitung des Bobend ein Jahr vor 
der Audfaat durch ein Fuß tiefed Umroden und durch 
Entfernung alles Wurzelwerks und aller Steine. *) 


a 


*) Gin tieferes Umroden ober Nigolen bes Bodens hat leicht den 
Nachtheil, daß die jungen Pflanzen Neigung zeigen, mit den Wurzeln 


12. 


13. 


14. 
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. Wiederholte Bearbeitung und entſprechende Herrichtung 


der Saatbeete im Fruͤhjahre der Ausſaat. 


. Dichte Einſtreuung des Samens in etwa ein Fuß weit 


von einander entfernt liegenden, drei Zoll tiefen Saatrillen. 


. Anhaͤufeln der Pflaͤnzchen bis unter die Samenlappen, 


nachdem der Same vollſtaͤndig aufgegangen. 


.Ausjäten der Saatbeete, wenigſtens zweimal im Jahre 


unter Beobachtung der Witterung. 


. Mäßig dichter, aber vollſtaͤndiger Schutz gegen Sonnen⸗ 


ſtrahlen und Froſt, und vermehrte Sorgfalt und Auf⸗ 
merffamteit bei anhaltender “Dürre. 

Schuß infoweit als möglich gegen Inſecten⸗ und Raͤuſe⸗ 
fraß durch Abfonderung der von Maikaͤferlarven befalle- 
nen Stellen einer Buchenanlage mittelft entfprechend tie 
fee Graͤben und durch Vergiftung der Mäufe mittelft 
vergifteter Welzenförner. Die Wahl der Umzäunungen 
richtet fich nach den Zweden, die durch folche erreicht 
werben follen. 

Einzelpflanzungen im Frühjahre, und wieberholte Vers 
fegung der Pflanzen, bevor fie an den Ort ihrer Tegten 
Beftimmung kommen. 

Horftweifer Anbau, abwechjelnd mit Laub» und Kabels 
Hola; letzteres mittelft fpäterer Einfaat und unter Rüds 
fihtnahme auf Vorkehrungen, durch welche das Abbrin- 
gen von Durkforftungshöfzern in fdäteren Jahren er: 
leichtert und bie Buchenanlage gleichzeitig vor Beſchaͤ⸗ 
digungen gefhüst wird. *) 


—— 





mehr in die Tiefe zu dringen und vorzugsweiſe lange Pfahlwurzeln ſtatt 
ausreichender Zaſerwurzeln zu bilden, während beim Verpflanzen weit mehr 
auf velllommene und reichliche Ausbildung ber Iegtern ankommt, und 
in vielen Fällen fehr lange Pfahlwurzeln fogar mehr fchaden als nügen. 


*) Ich bedaure jept nichts fo fehr, als daß ich neben den Buchen» 


früher nicht auch einige Eichelkaͤmpe anlegte, um, flatt des Nadelholzes 
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15. Forigeſetzie Rachhülfe durch vorſichtiges Schneibeln, ſpa- 
ter durch Auohiebe und. Durchforfiungen. 

16. Vollſtaͤndiger Schup nach außen wie nach innen. 

17. Sorgfältige Beauflichtigung aller vorfommenden Arbeiten, 
und feine andern Arbeiten ald im Tagelohn. 

Darf ich mich auf den Grund biefer meiner eigenen 
Erfahrungen, ohne anmaßend zu erfcheinen, für berechtigt 
halten, eine Schlußfolgerung zu ziehen, fo wäre es die: 
daß ber Erfolg ter Fünftlihen Nachzucht ber Buche jederzeit 
günftig auöfallen wird und ausfallen muß, 

a) wenn bie Stanbortöverhältnifie gehörig erwogen werben, 
und wenn infonderheit der Boden, der wenigſtens ber 
zweiten Bonitätsklaffe angehören muß, nicht überfchägt 
wird, Lage und Klima find von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung fo lange, als bei dergleichen Anlagen bie der Ge⸗ 
gend zufommende, nach ben Breitengraben wechlelnde, 
fogenannte Buchentegion nicht überfchritten wird, und 
naͤchſtdem vollfonmene Sreilagen auf Außerften Höhen und 
waflesreiche Thaljohlen vermieden werben; 
wenn bie Befchaffung ber mit ber Fünftlihen Buchen» 
nachzucht unmittelbar in Berbindung flehenden Arbeiten, 
Vorkehrungen und Nachhuͤlfen eine zweckeniſprechende iſt; 
c) wenn man bie Gewißheit hat, in Anſehung ber erfor⸗ 
derlichen Geldmittel nicht ungebührlich befchränft zu werben; 
d) wenn dad Ausführungsperfonal ein tüchtiged und froh⸗ 
muͤthiges iſt. 


theilweiſe Cichen, ſei es nun in ganzen Horſten oder nur in kleinen 
Trupps, anbauen zu koͤnnen. Auch glaube ich, daß ſchnell wachſende 
Laubhoͤlzer, ale: Birken, Aspen und Saalweiden, anſtatt des Radel⸗ 
holzes, mit den Buchen zugleich angebaut, wahrſcheinlich ſchneller zum 
Ziele gefuͤhrt, das heißt, den Buchenforſten ſchneller den wuͤnſchens⸗ 
werthen Seitenſchutz verſchafft haben wuͤrden, ohne daß der einſtige Cr⸗ 
trag an Durchforſtungshoͤlzern weſentlich dadurch geſchmaͤlert worten wäre, 


b 


Na 
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Dann erſt ſtellt es ſich recht klar heraus, daß die kuͤnſt⸗ 
liche Nachzucht der Buche gar nicht einmal ſo ſchwierig iſt, 
als Vorurtheil und vorgefaßte Meinung ſie bisweilen bars 
zuſtellen verſucht haben. Manches andere Waldkulturverfah⸗ 
ren, zumal ein erſtmaliger, etwas weitgreifender Verſuch, nimmt 
dieſelbe Vorſicht, Sorgfalt, Aufmerkſamkeit, Sachkenntniß und 
Erfahrung in Anſpruch, und iſt mithin um nichts weniger 
ſchwierig. Ja es ſteht noch dahin, ob nicht, wenn das 
Verfahren, die Buche kuͤnſtlich zu erziehen, auf die einfach⸗ 
ften Regein zurüdgeführt fein wird, — ob dann nicht weit 
größere Mißgriffe zu begehen möglich find und wirklich noch 
oft werden begangen werben bei der natürlichen, als bei der 
fünftlihen Nachzucht. Ueberhaupt find nach meiner Anficht 
von der Buchennachzudt die Ausdrüde natürliche und 
tünftlidye ganz verkehrte, denn offenbar ift das, was ber 
Forſtmann zeither unter natürlich verfland, das bei wei⸗ 
tem fünftlichere Verfahren, Die Grundzüge der Buchennach⸗ 
zudht, rein aus der Natur und Erfahrung gegriffen, als fchäß« 
bare Refultate Tangjähriger Praxis und als eine werthvolle 
Berlafienichaft des nun bahingefchiedenen Oberforftraths Dr. 
König an feine Fachgenoſſen, beftätigen biefe Behauptung. 
Mer möchte verfennen, daß fie leichter zu ſchreiben als aus⸗ 
zuführen find! 

Halten wir aber die Refultate des oben beſchriebenen 
Verſuchs in der kuͤnſtlichen Nachzucht der Buche feft, fo laͤßt 


‚fi auch nicht länger ableugnen, daß leßtere unter fonft gün- 


fligen Borbedingungen fchneller zum Ziele führt als die nas 
türlihe. Die Erfolge in dem Saatfamp No. I liefern un 
widerlegbare Beweife für biefe Behauptung, und felbft bie 
im Vergleich zu diefen merklich zurüdftehenden Erfolge in 
ben beiden andern Saatlämpen und in einigen Theilen 
ber Pflanzung zeugen noch deutlich genug dafür, wenn 


auch nicht fo unbedingt und in die Augen fpringend wie- 
dort. 

Sonach habe ich nicht noͤthig zu mweitläuftigen Speku⸗ 
lationen, gefchweige denn zu minutiöfen Zuwachéberechnun⸗ 
gen meine Zuflucht zu nehmen, — auch nicht nöthig, Paral⸗ 
lelen zu ziehen zwifchen ven Refultaten bes befchriebenen Ver⸗ 
ſuchs und denen, welchen wir mitunter auf Befamungsfchlägen be- 
gegnen, an deren natürlicher Wiederbeſtockung oft viele Jahre lang 
vollfommen erfolglos herumgekünftelt wurbe, bis ber Boden 
endlich fogar dem Anbau bed Nadelholzes widerftrebte: das 
Alles habe ich offenbar nicht nöthig weiter auszuführen, um 
Barzuthun, daß in ber, durch Thatfachen nachgewiefenen, und 
durch die Fünftliche Nachzucht der Buche herbeigeführten, Ber» 
ürzung bed Termine volfländiger Beflodung einer Kultur 
fläche auch zugleich eine wefentliche Berminterung der Kul- 
turfoften begründet if. Diefe Berminderung eben wird mit 
ber Zeit und zunehmender Erfahrung gleichen Schritt Halten, 
und deshalb cher zus ald abnehmen, und ficherlich noch da⸗ 
bin führen, daß die fünftliche Nachzucht der Buche in ber 
oben befchriebenen Weiſe künftig eben nicht höher zu ſtehen 
fommen wird, ald der Radelholzanbau in gar manchen For 
ſten unſeres deutfchen Baterlantes. Und wenn ja nicht, fo 
liegt der GOrund bauptfächlich nur in ber erforderlichen gruͤnd⸗ 
licheren Bobenbearbeitung, in bem erhöhten Preiſe bes Gas 
mens, zum Theil herbeigeführt durch deſſen größeres Volu- 
men, und in ber allerdings nöthigen, fortgefegt forgfältigen, 
forftgärtnerifchen Behandlung folcher Kulturen. 

Wie dem aber auch fei, und wie viele ber gelungens 
ſten Berfuche in der Fünftlichen Nachzucht der Buche auch 
bereitö vorliegen mögen, fo bin und bleibe ich dennoch ber 
Anſicht, daß dieſe alle die von mandyen Seiten ber laut 
geworbene Behauptung: „bie kuͤnſtliche Nachzucht der Buche 


mache hinfort die natürliche überlüfflg,” dennoch keineswegs 
zu rechtfertigen vermögen. Im Gegentheil, ich ftimme ber 
Anficht des feligen Oberforktrath Dr. &. König unbedingt 
bei, welcher zufolge, um mich feiner eigenen Worte zu ber 
dienen, bie natürliche Befamung der Buche als Ragel feſt 
fieben muß. Ich ftimme dieſer Anficht bei, theild weit fie 
ber Ratur dieſes Waldbaumes am meiften entfpricht, theils 
weil fie die allgemeinfte Anwendung zuläßt. Allein das hin« 
dert nicht, daß die Anficht recht wohl neben jener beftehen 
fann und gerade eben fo viel für fich bat, welcher zufolge 
die fünftliche Rachzucht der Buche dazu beſtimmt fein dürfte, 
mit der natürlichen Hand in Hand zu gehen, und fie nach 
Umftänden zu unterftüßen; ja, was noch mehr, daß von ver 
fünftlihen Nachzucht gar nicht Umgang genommen werben 
fann, da, wo es gilt Buchen in Revieren zu erziehen, in 
welchen es an Mutterbeftänden gänzlich fehlt. 

Und wenn ich mic, aus dem reinfken Intereffe für mein 
Fach und die Wiflenfchaft und aus ber aufrichtigften Liebe 
zum Walde, nad) fo gelungenem Berfuche, eines ſchwachen 
Fortfehrittes in Beſiegung des alten tief gewurzelten Borurs 
tbeild gegen die fünftliche Nachzucht der Buche Herzlich zu 
“freuen wage, fo hoffe ich, daß jeder treue Fachgenoſſe und 
Pfleger des Waldes dieſe unfchuldige Freude aus Veberzeus 
gung und Herzendgrunde mit mir theilen werde. 


Unterfudungen 
über 
den Wuchs des Oberholzes im Mittelwalde 
und 
den Erfrag des Mittelwaldes 


im Bergleiche zum Hochwalde in ber Streitforft des Amts - 
Bovenden ber Forft-Infpeftion Nörten. 


Als der Unterzeidinete von 1834 bis 1839 in der Streit, 
forft angeftelt war und fchon früher ein fehnliches Verlan⸗ 
gen fühlte, zu erfahren, wie ſich hier ber fchon lange als 
folcher bewirihichaftete Mittelmald zum Hochwalde im Ev 
trage verhalte, wurben folgende Unterfuchungen angeftellt. 

Im Winter 1885/6 wurde auf dem zur Benupung kom⸗ 
menden Schlage Rr. 26 — 16,40 Morgen an ber Bühftenpe 
auf Mufchellalf, am öfltichen Abhange, welcher die fladys 
gründige Kuppe mit einfchließt, bei einem 35 jährigen Um» 
triebe, eine Buche von 105 Jahren 2 Fuß über der Erbe 
abgefägt, und von berfelben von 6 zu 6 Fuß Scheiben ab» 
geſchnitten und. auf biefen die Jahrringe von 5 zu 5 Jahren 
abgezählt und gemefien, wie fie bie Ueberſicht A nachweiſt. 
Hiernach wurde der Maflmertrag des Schaftes berechnet, 
wie ihn bie Ueberſicht B angiebt. Das Aſtholz und bie 
Bellen find befonders berechnet und dem Schafte zugefept. 
Beim Abtriebe des Unterholzes wurden viele Raßreifer, 
wo thunlich aus Samen erwachſen, übergehalten, jedoch bie 
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überlaffen, fondern vorher mit einem Wolfsangel bezeichnet. 

Der Ertrag des Schlages an Unterholz war 69% Klaf⸗ 
ten à 144 Rubiffuß Knuͤppelholz und 66% Schod Wellen. 
An Oberholz wurden gefällt: 1819 Kubikfuß Bau- und Nutz⸗ 
holz, 151 1/2 Klaftern Buchen, 10 4/2 Klaftern Eichen, 61 1a Schod 
BuchensBaummellen gleich "a Klafter, 2. Schod Eichen- 
Baumwellen, gleich %/s Klafter gerechnet und 21 Klaftern Bus 
. den- Spaltftufen Brennho. In Summa 27159 Kubiffuß 
ober 339,4875 Maffenklaftern von 80 Kubiffuß fehler Maſſe. 

Das zur Faͤllung beftimmte Oberholz von 1762 Stäm- 
men in 5 Fuß Bodenabftand gemeffen und als parabolifche Ke⸗ 
gel berechnet, wie e8 bie Heberficht G enthält, ergab an Klaftermaffe 
mit Einfchluß der Aefte bis zu 3’ — 14447,0922 Kubiffuß. 
Dazu bie fefte Maffe von 6112 Schod Buchen⸗Baumwellen à 
I Klafter, und 21/2 Schod Eichens Wellen à a Klafter gerechnet 
— 2520 Kubikfuß. Mithin in Summa 16967,0922 Kubitfuß, 
Die obige aufgehauene Maffe, ohne die Stufen, ergiebt aber 
17299 Kubiffuß, alſo gegen bie auf dem Stamm gemefiene 
Mafle ein Plus von 331,9078 Kubikſuß. R 

Nach der Faltung des Oberholzes wurde das uͤberge⸗ 
haltene Oberholz mäßig ausgeäftet und die Laßteifer dem 
Zwecke entſprechend geſtellt, und darnach gemeflen und be⸗ 
rechnet, wie es in ber Ueberſicht durchgeführt iſt. 

Da fi indeffen ein Zweifel über vorſtehende Exrgebniffe 
entipann, wurde am 9. November 1845, alfo nach 10 Jah⸗ 
ren, das Oberholz auf dem genannten Schlage Nr. 26 von 
mir wieder gemeffen und fanden fi) die Datas, wie fie bie 
Ueberficht E nachweiſt. Bei dieſer Meffung fanden fich aber 
nur 2037 Stämme mit einem Maflengehalte der Baumfshäfte 
mit Einfchluß ber Hefte bis zu: 30 von 19093,0848 Kubils 
fu. Hierzu auch, nad) dem Berhältniß, wie oben ber Er⸗ 
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trag der Wellen zu ber Aubilmafle der Baumfchäfte fich vers 
hält, den Ertrag an Wellen mit 3330 Kubiffuß hinzugerech⸗ 
net, ergiebt die Summe von 22423,0819 Kubiffuß. Wenn 
nun ber pro 1835/6 gefundene Maftengehalt an Oberholz 
von 14244,8247 Kubilfuß bieroon abgerechnet wird, fo ers 
giebt fih für die legten 10 Jahre ein jährliher Zuwachs 
von 817,8257 Kubikfuß, deögleichen ein durchfchnittlicher Zus 
wachs pro Morgen an Oberholz von 49,867 Kubikfuß. 

Sollte daher dieſes Wachsſsthumsverhaͤltniß in ben 35 Jah⸗ 
ren bis 1870/1, wo ber Schlag Nr. 26 nad) der Eintheis 
lung wieder zum Abtriebe Eömmt, fo fortichreiten, wenigſtens 
fi) nicht vermindern, was nad) Betrachtung des Wuchſes 
der zerlegten Buche unter Vieberficht A und B wohl nicht zu 
erwarten ift: bann wird dad Oberholz dieſes Schlages in 
diefem Zeitraum um 28623,9002 Kubikfuß ſich vermehren 
und die Geſammtmaſſe defielben alſo A2868,7249 KAubiffuß 
ausmachen. Dazu ifl der Ertrag an Unterholz noch hinzu⸗ 
zurechnen, weldyer hinter dem, beim legten Abtriebe ſich er⸗ 
gebenden, wie oben mit 69" Klafter Knüppelholz und 
66 Schod Wellen angegeben, nicht zurüdbleiben wird, wenn 
fonft feine flörende Einwirkung viefen -Beftand treffen. follte. 
Wird dieſer wahrfcheinlicy fich ergebende Ertrag an Unters 
holz in Maffenkiaftern von 80 Kubikfuß und das Schock 
Mellen zu !a Klafter, gleich 9180 Kubiffuß zu dem ſich her⸗ 
ausftellenden Maſſenertrage des Oberholzes hinzugerechnet: 
dann würde der Schlag Nr. 26 beim Abtriebe 1870/1 einen 
Holzvorrath von 52048,7249 Kubiffuß haben. Hiervon den 
beim Adtriebe 1835/6 übergehaltenen Vorrath an Oherholge, 
al8 dem Schlage verbleibendes Materialfapital, abgezogen 
mit. 14244,8247 Kubiffuß, ergiebt die dann zur Nutzung 
fommende Holzmaſſe mit 37803,9002 Kubikfuß ober 472,5487 
Mafienklaftern. von SO Kubikfuß fefter Maffe. 


Aber die 1885/6 bei dem lebten Abtriebe des Schlages 
Nr. 26 zur Nugung gelommene Holzmaffe, wie fie oben aus 
gegeben, wenn die 21 Klaftern Stufen abgeredynet werben, 
‚ weil ber Ertrag berfelben bei ber jebigen Beſtandesaufnahme 
nicht mit in Betracht genommen, beträgt nur 25479 Kubile 
fuß oder 318,4875 Klaftern. Es wird fi) daher bei dem 
bemnächfligen Abtriebe befjelben, wenn dieſe 318,4875 Klaftern 
von den durch bie obige Rechnung ſich ergebenden 472,5487 
Klaftern abgerechnet werben, ein Mehrertrag von 1540812 
Klaftern herausſtellen. 

Da ſich der demnächſtige Ertrag gegen den Ipierfolgten 
jo beſonders günftig zeigt, wäre wohl nun zunädhft zu uns 
terfuchen, wodurch dieſes günftige Nefultat gegen die vorher, 
gehende Bewirtbfchaftung eniftanben ift. 

Aus der Ueberſicht D ergiebt fih, daß dad bei dem 
vorlegten Abtriebe übergehaltene Oberholz, welches bei dem 
erfolgten Abtriebe des Schlages 1835/6 vorgefunden wurde, 
zum allerhöchklen, die Stämme von 60 aufwärts eingerech⸗ 
net, damald nur 583 Stämme ausgemacht hat, wenn id) 
den genutzten halben Grenzbaum nicht mit rechne. Von 
dieſen 583 Stämmen find pro 1835/6 laut Ueberſicht C 176 
Stämme zur Rubung gefommen und 407 Stämme überges 
halten und zugleich 1630 Stüd Laßreiſer von 1 bis 5’ aus 
ben legten 35 Jahren. Wenn nun zu den 407 Stüd. über- 
gehaltenen Bäumen und Meberfländern für bie genusten 
176 Stud Bäume von ben übergehaltenen Laßreifern dieſe 
Stüdzabl wieder zugerechnet wird, und zwar nad) ber Ueber⸗ 
ſicht D von der Klafie von 5’ 36 Stüd und von ben übris. 
gen vier Klafin von jeder 35 Stud: fo find, gegen die früs 
her übergehaltene Stammzahl von 583 Stämmen jekt 1454 
Stüd Lafreifer mehr übergehalten. Dieſe 1454 Stuͤck mehr 
übergehaltenen Laßreifer Hatten vor 10 Jahren. 1080,8901 
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Kubikfaß, jept aber haben biefelden, wenn nach der Ueber 
ſicht E bie Klafie von 20 185 Gtäd, bie von 3“0 417 
Städ, die von 4” 393 Stüd, bie von 50 260 Stüd, bie 
von 60 158 Stüd, und die von 7” 91 Stüd dazu giebt, 
— 3055,0598 Kubiffuß. Mithin haben diefe in ben letzten 
10 Jahren zugewachſen 1974,1697 Kubikfuß. Angenom⸗ 
men nun, baß biefelben in ben nächften 25 Sahren fo fort 
wachen, obgleich der Zuwachs, wie voraudzufehen, noch 
bieran ſich erhöhen wirb: dann wirb berfelbe 6009,5939 Ku⸗ 
bitfuß betragen, und bie Schaftmafle 7990,4840 Kubilfuß 
ausmachen. Hierzu nody den Ertrag an Wellen nach dem 
vorhergehenden Berhältnig — 1393 Kubikfuß hinzugerechnet, 
geben daher biefelben eine Holzmaſſe von 9383,4840 Kubik⸗ 
fuß. Diefe 9383,4840 Kubiffuß von dem flch ergebenden 
Mehrertrage bei dem nädjften Einſchlage von 12324,9002 
Kubiffuß von den 1835/6 bier erfolgten abgerechnet, fehlen‘ 
hieran noch 2941,4162 Kubikfuß, welche duch ein guͤn⸗ 
ſtigeres Berhältniß der jezigen Oberholgmafle, gegen die früs 
here, erfegt werben. 

Es geben mithin die mehr übergehaltnen Laßreifer 117,256 
Klaftern, dahingegen bie pro 1835/7 eingefchlagene Unterholz⸗ 
mafje nur 102,20 Klaften, alfo noch 15,056 Klaftern mehr 
als dieſes. 

Der Beweis ſtellt ſich alſo heraus, daß vorzugsweiſe die 
biolang unbedeutend erſchienene Ueberhaltung von vielen Laß⸗ 
reiſern dieſes guͤnſtige Reſultat hervorbringt, welche doch im 
eigentlichen Sinne und, wie die Natur hier es beweiſt, in 
den erſten 35 Jahren dem Wuchſe des Unterholzes wenig 
ſchaden, wenn nur die uͤbergehaltenen Baͤume und Ueber⸗ 
ſtaͤnder ſonſt verhaͤltnißmaͤßig auf der Flaͤche vertheilt und 
deren Kronen nicht zu ſtark ſind. Dieſe ſchaden dann be⸗ 
ſonders den Samenpflanzen, wie auch dem Stockausſchlage 


ù8 —————— ñ— — — ——— 
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im Wuchſe, wenn ſie in Gruppen zu dicht neben einander 
ſtehen, und dadurch verhindert wird, daß die Lichtſtrahlen 
nicht von oben und auch nicht hinreichend von der Seite den 
Unterwuchs treffen koͤnnen. Wo man dieſe Stellung beobach⸗ 
tet, daß das Unterholz den noͤthigen Lichtgenuß, wenn auch 
nur noch von der Seite genießt, ſieht man unter den ſtar⸗ 
ten Bäumen daſſelbe an biefen noch recht Fräftig empor⸗ 
wachfen. 

Da ber nachgemiefene bedeutende fünftige Mehrertrag 
dieſes Schlages durch die Meberhaltung des Verhaͤltniſſes 
an Oberholz bedingt iſt, ſo moͤchten einige Betrachtungen 
hieruͤber wohl noch noͤthig ſein. 

Die 1630 Stüd Laßreiſer von 1 bis 50 werden, wie 
bie Meberficht A darthut, bid zu dem nächften Abtriebe 1870/1 
zu Ueberftänden von 6 bis hoͤchſtens 180 heranwachfen. 
Bon diefen und den Ueberfländern werden dann, bis auf 


einige der fhönften Bäume aus ber Klaffe von 70 bis 105 


Jahren, zu demnächftigem ftarfen Nutzholz tauglich, die bei 
dem Abtriebe 1835/6 übergehaltenen 407 Stüd Bäume und 
Ueberfländer wieder zu erfeben fein, wozu bie obige Anzahl 
Laßreifer von 1630 Stüd aus dem Unterholgbeftande von 
1 bie 50 wieber übergehalten werden muß. Alles übrige 
Oberholz würde dann zum Einfchlagen fommen und ben 
nachgewiefenen Nutungsertrag ausmachen. 

Aus Obigem leuchtet hervor, daß ein Mittelmalbbefland, 
welcher den höchfimöglichen Ertrag liefern fol, bie größte 
Anzahl des Oberhulzes, aus Lapreifern und Veberfländern 
von 1 bi 15° mit einzelnen Bäumen gemifcht, ziemlich res 
gelmäßig auf ber Schlagfläche vertheilt, bedingt; jedoch in 


dem Maße: daß nad) der Stellung berfelben ziemlich gleich⸗ 


mäßig fo viel Licht auf den Boden fällt, daß bie Stöde kraͤf⸗ 
tig ausfchlagen können, und biefe Ausfchläge und bie Sas 
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menpflanzen einen aͤhnlichen Lichtgenuß in den erſten 10 Jah⸗ 
zen, wie im Licht⸗ und Veſamungoſchlage beim Buchen⸗Hoch⸗ 
waldbetriebe erhalten, we dann, nach und nach ohne noch 
beſondern Nachtheil für das Umierhelz bis zum Abtriebe deſ⸗ 
ſelben nach 35 Jahren eine beinahe volle Beſchirmung durch 
das Oberholz wieder eintritt. Durch zweckmaͤßiges Aubaͤſten 
des Oberholzes bei der Schlagſtellung ſowohl als auch noch 
nach 5 bis 8 Jahren, wie e& die Umftänbe bebingen, und durch 
angemefienes Reinigen des Kernwuchſes und ber nöthigen 
edleren Stodausichläge von den weichen Holzarten, laͤßt ſich 
- auf die Lichtverbreitung für den Unterwuchs nuͤtzlich einwir⸗ 
fen. — Vorzugsweiſe iſt daflıe zu forgen, daß Eräftige Laß⸗ 
zeifer wieder erzogen werden, und wenn auch die Hade ger 
braucht und aus der Hand befamt werden muß. — 

Ueber die Befchirmung des Oberholzes wurbe damals Teine 
Unterfuhung angeftellt, wenn aber nad Eotta’8 Walbbau 
in ber vierten Auflage $. 106 angenommen wirb, daß: 

1) 1630 Laßreifer a 20 Dduß . - - » . 32600 D Fuß 
2) 285 Veberftänder von 6 bis 120 à 64 OFuß 18240 » » 
3) 122 Bäume von 13 bis 22”0 A132 Fuß 16104 » = 
Beſchirmung geben, fo beträgt die Beihirmung 66944DFuß. 

Die Schlagfläche beträgt 16,40 Morgen oder 501760 
DFuß. Hiermit die Schirmfläche verglichen, hätte dieſelbe 
damals etwa 1 der Echlagfläche betragen. Diefe Beſchir⸗ 
mung wäre zwar nad) Cotta's Annahme fehr mäßig, nach 
meiner Ueberzeugung darf aber dad Oberholz nicht noch gedruns 
gener übergehalten werben, wenn man auf einen enifprechen« 
den Ertrag bes Unterholzes rechnen und demnaͤchſtige kraͤf⸗ 
. tige Laßreiſer aus Samen erziehen will. 

Wenngleich die Laßreiſer feine nachtheilige Beſchattung, 
fondern fogar in ber erften Haͤlfte des Umtriebes nur eine 


wohlthätige für den Unterwuchs verbreiten; " wird dennoch 
Kritiſche Blätter 29. Bd. I. Heft. © 
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hier das Oberholz nad) 35 Jahren mit ben Zweigfpigen ſich 
erreichen, auch wohl theilweiſe ſchon in einander greifen und 
eine ziemlich volle Beichattung gewähren. 

Da bei ber jegigen Stellung des Oberholzes, wie die 
obige Berechnung nach dem gefundenen Zuwachſe in den 
jüngft verfloffenen 10 Jahren dartbut, in dem naͤchſten Um⸗ 
triebe von 35 Sahren auf dem Schlage Nr. 26, — 16,40 
Morgen, 472,5487 Klaftern zur Nutzung fommen; fo werben 
in brei Umtrieben oder in 105 Jahren bei gleicher Stellung 
1417,6461 Klaftern oder pro Morgen 86,4419 Klaftern erfolgen. 
_ Diefen Ertrag, mit den Erträgen unferer beften Hoch» 

walbbeflände verglichen, welche bei einem 100 bi8 120 
jährigen Umtriebe nur etwa 60 bis 70 Klaftern pro Morgen 
produciren, und auf biefem Standorte nur 45 bis 50 Klaftern 
eriragen würben, bleibt fichtlid) ber Ertrag des Hochwaldes 
bedeutend gegen den Mittelwaldertrag bier zurüd., 

Alles Uebrige diefer Betriebbart ift wohl ſchon hinrei⸗ 
chend erörtert, .fo. daß ich noch Weitetres bier anzuführen 
nicht nöthig habe. 

Kleinenlengden bei Göttingen den 15. Auguft 1850. 
C. F. Billig, Königl. Foͤrſter 


A. 

Ueberſicht 

einer unterſuchten Buche im Mittelwalde auf dem Schlage 
Nr. 26 an der Bühfteppe in der Streitforſt pro 183°%/s auf 
dem mittelmäßigen Standorte am öftlichen fanften Abhange. 
Adgefägt 2 über der Erde. Im arithmetifcher Progreffton 
fteigender mittlerer Durchmefler vom Kern nach ber Rinbe. 
Unterfchied 5 Jahr. Abgenommen an ndgefchnittenen Scheis 
ben von 6 füßigen Paraboloiden: 
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Paraboloide. 


* 


SI DD a 0 MD mi 
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Hat nach dem wirklichen Alter von 105 Jahren gewachfen Solle: Die | Rt ||Baro- 


Eins ſboloi⸗ 
15] 20] 251 30] 35| 40 | 45 | 50 | 55 | 60 | 65 | 70 | 75 | 80 | 85 | 90 | 95 [100 [105 Rn *—86 


Hat nach den Jahrtingen 2° über ber Erbe gewachfen Sole: der || ge A 
Ju den Rin⸗wach & 
. I. . de. Ilfen in 


erſten ah, 
4 ab. 91, 14 | 19] 24 | 29 | 34 | 39 4 49 | 54 | 59 | 64 | 69 ’ 19 | 84 | 89 | 94 | 301. Boll, aa 


ven. 


“ * * 


0,76| 1,40| 2,07] &s6| 3,81| 4,63f 5,87| 8,a8l11,06l13,74l14,26]15,85!17,70|18,89120,07|21,27]21,86|22,71123,80| 0,56[24,36]| 94 
"0:20| 130 2.13! 3.14] 388] 451| 5,71] 166] 9,23l10,67I12,02]13,36114 56lı6,11lı7.25l18,20lıs;orlis,seloo,r! o,aalaı.ıe] 9 
. Poa0| 1,62 261) 3,30! 204] 5,10] 6,65! 8,04] garlıo,salı2,sohı3,aalıs.aslie,sohz.sshg.aglis,ozlis,sal 0,43120,37|| 87 
I. Tool 207| 3,15! a13| 5321 6,1] z18l 8a7| osalı1slı2,oa 13,78]15,09|16,30|17,12118,12]18,98] 0,45|19,43)| 84 


. . | 0,65] 1,90| 2,86| 3,96} 5,05] 5,89] 6,98| 8,33] 9,69]11,24|12,48]13,85|15,07[15,88/16,90|17,85| 0,48j18,33]| 77 
. TI. . . 112.12] 3214| 3,20| 3,80| 4,98| 6,20| 7,76} 9,29110,79111,98]13,30[14,76[15,52]16,64|17,86| 0,60|18,46|| 75 


. . . . . 0,53| 1,73] 2,95) 3,43 4,19| 5,32] 6,75) 8,16| 9,11l10,56/11,95112,72 14,00]15,27} 0,43]15,70i| 68 
3 Jahr 

. . . . . . . 0,56| 1,45 1,98| 2,93| 4,39 5,55] 6,34] 7,35| 8,68] 9,56110,65111,77] 0,39j12,16|| 58 

1 Sahr . - : 

. . . . .4.. 0,1% 1,011 2,41] 3,79| 4,571 5,661 6,82| 7,621 8,59| 9,69| 0,30] 9,990 46 

. 3 Jahr 

. J.. . . . . . . 0,38) 1,85] 3,18| 4,29| 5,34| 6,04] 6,82} 7,72] 0,38| 8,10|| 38 

. . . . . r j ur ; , j j 0,61] 1,33} 1,97} 2,42] 2,76} 3,09] 3,45) 0,26| 3,71|| 35 

. . . R . . . . . . j . ..1 0,241 0,84| 1,32] 1,61] 1,88] 2,14| 0,21] 2,351| 27 

, ., . , , , . R . . . . f . . 0,61| 1,04| 1,34} 1,65) 0,12| 1,71} 20 

0,12) 0,28] 0,47} 0,81] 0,06| 0,871) 17 


und eine Spitze von 2 Fuß Länge. 
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Be Du 
. Veberfid 

des fubifchen Inhalts der auf dem Schlage Nr. 26. an ber Bühftepp: 
über ber Erde 94 Jahrringe hatte. In arithmetiſchet Progreffior 
Berechnet nach abgefrhnittener 


Mirktildesärlter in | Jahlren. 


Der 35 40 45 50 55 60 . 65 .|. 
Abe 
ſch nit⸗ 
gie Ton Befunidene | Zahriringe |2 Fuß]. Über |. der 
r. en ' 
erten 9 14 19 24 29 34 39 44 49 54 59 
4 Jah⸗ - En a 
] 
0,0596| 0,1443, 0,2946| 0,4840, 0,6837 | 4,4853| 5,6525] 6,9 
0,0236| 0,1150] 0,2706] 0,4219) 0,5983 3,3198] 4,3145| 5,3889 
. 0,0440) 0,1792] 0,3404| 0,5463 2,6341\ 3,5341| 4,51 
» . 0,0605! 0,2087) 0,3008 4 1,9586 2,7021] 3,5082 
. 0,0746| 0,2046 1,4412] 2,1188| 2,94 
. 0,0583 0,8989] 1,4002] 2,1057 
. 0,3115) 0,5570| 1,01 
0,0371] 0,1270] 0,37 
. . 10,007 





Summa , oſol 0,0892 ” 0,8049] 1,5206] 2,4910| 5,2657} 7,2862|10,8451]15,0815/20,4062/26, 
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u | 

| in der Strritforſt pro 183°s gefaͤllten 108jaͤhrigen Buche, welche 2 Buß 
ſteigender Zuwachs vom Kerne nad) der Rinde. Unterſchied 5 Jahre. 

' Scheiben von 6füßigen Paraboloiden. 


| en 





16,9589 
0,5858} 14,1161 
0,56701 12,9646 
0,5680] 11,6698 
9,2070|10,4380] 0,6408] 11,0777 
71,6837| 8,9833] 0,5672] 9,5505 
4,9842| 5,9842| 0,3684] 6,3526 
3,0297] 3,7692| 0,2463| 4,0185 
1,9436 2,4807) 0,1976| 2,6783 
0,8037} 1,0211) 0,1204| 1,1415 
0,2021| 0,2557) 0,D4a8i 0,3065 
0,0648) 0,1175} 0,0214] 0,1389 
0,0208| 0,0495] 5.007551 0,0570 
von | 2%uß Laͤnge] 0,0011 


















— — — — 


‚4621| 42,6603|52 3110|61 | 1 1,0230 
* | 2,5110|61,2230[07,0904|70,0144j88,03| 40716) 910201... genefene Roh 


. bie 3”. 
2,00 | 1), Schod Baummellen 
. — — ſagleich! /, Klafter gerechnet. 
Summe des ganzen Stammes 127,1680 








A| „les 

säul ss |2$ 

über 55 358 

der In. 

Erde SVFuß 
7 1 54 
8 i | 60 
9 3 I 66 

10 2 = 

11 4 | 72 

12 4 ⸗ 

13 9 = 

141 9 = 

15 13 78 

16 13 = 

17 | 13 ⸗ 

18 | 13 = 

19 | 20 | 84 

20 | 15 = 

21 } 13 ⸗ 

22 7 ⸗ 

23 11 ⸗ 

24 5 ⸗ 

25 5 ⸗ 

26 5 ⸗ 

27 5 ⸗ 

28 14| = 

29 4 ⸗ 

Summa 1764| . 
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C. 


Ueberſicht 
des auf dem Schlage Nr. 26. an der Buͤhſteppe in der 
Streitforſt pro 18% zur Benutzung gekommenen Oberholzes 


eines 


Kubik⸗Inhalt 


Stammes 


7,2144 
10,4670 
14,2728 
17,9916 


23,7492 


28,2672 
33,1740 
384732 
47,38452 
54,4401 
61,4562 
68,9013 
82,6728 
91,6062 
100,9932 
110,8422 
121,1490 
131,9136 


143,1360 


154,8540 
166,9920 
179,5920 
192,6456 





nebſt deſſen Maffengehalt. 


Kubik⸗Inhalt 
aller 
Staͤmme 


7,2144 
10,4670 
42,8184 
35,9832 
94,9968 

113,0688 
298,5660 


. 346,2588: 


621,9876 
707,7213 
798,9306 
895,7169 


1653,4560 
1374,0930 
1312,9116 


775,8954 


‚1332,5580 


659,5680 
715,6800 
774,2700 
834,9600 
269,3880 
770,5824 








| | 





14447,0922 
2520,0000 


Bemerkungen. 


&" vorſtehender 
Sun ift die fefte 
Maſſe von 814 


Summa des genutzten Oberholzes 16967,0922 Schock Buchen⸗ 
Bel en Klafter 


bi 


Eichen⸗ 
— uf. 
u der Schaftmafle 
nzugerechnet. 
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D. 
Ueberſicht 
des nach dem Abtriebe des Schlages Nr. 26. an der Bühs 
fteppe in der Streitforft pro 1843 demfelben verbliebenen 
Dberholzes nebft deſſen Maflengehalte. 








Sul siEs 
— a2 [22 |uitansa | Mustang |, am, 
Merz |FO | Suͤmmes elinme 
@ne| £lou 
— 
1 | al ı 
2 | 535| 3 
3 | 503] 2 
a | 292] 3 
5 | ı31l 4 
6 | 66] 4 
7| a6 5 
s| 30| e 
| 20| 6 
10 | 50) . 
11 41) 7 
12 | 14. 
13) 15]: 
14 | 18]. 
15| 16] 7 
16 | 18] . 
| 18). 
18 | 16) : 
| s|s 
2| 5. 
al 3. 
2a| 5: 
Samma 2045 


Samma des verbfiebenen Oberholzes 14244,8247 ” Bellen, 





| 


7 S E 
u 2 
Aal =) 
der | ? 8 
Erde 2 
2 | 170 
3 | 452 
4 | 428 
5b | 295 
6 | 194 
7 92 
8 | .61 
-9 46 
10 34 
11 43 
12 35 
13 27 
14 29 
15 20 
16 20 
17 20 
18 20 
19 14 
20 13 
21 7 
22 7 
23 6 
24 3 
25 1 





Summa2087 


Samma bes Oberholzes 22423,0819 


E. 
Veberfidt 
ber am 19. November 1845 gefundenen Stämme bes übers 
gehaltenen Oberholzes nebſt dem damaligen Maffengehalte 

auf dem Schlage Nr. 26. an der Bühfteppe 
_ in ber Streitforft. 


eines 
Stammes 


—— 


00 
u 





_ 


0, zıs0 | 
0,6370 
1,5596 
2, 8623 
4,7112 
7,2144 
10,4670 
14,2728 
17,9916 
23, 7492 
28,2672 
3,1740 
38,4732 
47,8452 
54,4401 
61,4562 
68,9013 
82, 6728 
91,6062 
100,9932 
110,8422 
121,1490 
131,9136 
143,1360 
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Kubil-Inhalt Kubik⸗Inhalt | 


aller 
Stämme 


37,0600 


287,9240 
667,5088 
844,3785 
913,9728 
663,7248 
638,4870 
656,5488 
611,7144 


1021,2156 


989,3520 
895;6980 


1115,7228 


956,9040 


1088,8020 
1229,1240 
1378,0260 
1157,4192 
1190,8806 


706,9524 
175,8954 
726,8940 
395,7408 
143,1360 





19093,0819 
3330,0000 
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Bemerkungen. 


nach Ver⸗ 


Dazu 
die 
der Well 


afle 
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Mittheilungen Aber die Erdße, den Ertrag und den Zuftanb 
ber Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen europäifcher Kronforften. 


Ein in St. Peteröburg lebender Deutfcher, welcher aber 
ein Forſtmann iſt, theille und die Ueberſetzung einer daſelbſt 
in ruſſtſcher Sprache erſchienenen kleinen Schrift mit, welche 
ven Titel hat: Andeutungen zur Würdigung ber Forſten des 
europäifchen Rußlands. Ihr Verfaffer ift ein in Deutichland 
gebildeter Forſtmann, der Ober von Bulmerind im Forſt⸗ 
korps, ein fo volllommen wiſſenſchaftlich burchgebilbeter aus⸗ 
gezeichneter Forſtwirth, als tüchtiger Praktiker und vorzüglis 
her Geſchaͤſtsmann, der feinem Vaterlande große Dienfte 
leiften Tann, wenn man feine Kräfte gut benugt. Wir glaus 
ben, baß es unfere Lefer wohl intereffisen dürfte, in einem 
kurzen Auszuge diefer Schilderung von einem Mann, der biefe- 
Forſten größtentheild aus eigner Anfchauung hat kennen ler» 
nen,. einen Ueberblick der forfilihen Zuftände biefes unge 
heuren Reiches zu erhalten, zumal da fie ſich nur auf das 
europaͤiſche Rußland beſchraͤnkt. — Die Staatöforftien deſſel⸗ 
ben, ausſchließlich der [ehr bebeutenden Apanageforften ber 
Kaiſerlichen Familie, zerfallen in 
die eigentlichen Kronwaldungen von 92,337,722 Deffätinen, 
bie für befondere Zwede abgetrennten 

Ehen - 2 2 2 2 en , 22,989,391 . 
nchmen baher eine Fäce ein von 115,327,213 Defiätinen 
ber, da eine Deffätine 4,28 preußische Morgen enthält, 
von 493,599,460 preußifchen Morgen. - 

Die Flaͤche der nicht auf Sorfigrunde liegenden Pacht⸗ 
ftüde und der Krone gehörigen Ländereien wird auf 10,510,712 
Deffätinen, und mit ben kultivirten Gründen ber Kronbauern 
zufammen auf 39,415,089 Defjätinen berechnet. Die For⸗ 
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Ben bilden daher einen überwiegenden: Theil ber Reichs⸗ 
domänen. 

Ihr Ertrag ift noch fehr gering, denn er betrug im 
Sabre 1845 nur an baarer ©eldeinnahme 1,060,997 Rbl. 
23 Kop. Der Werth ber für verfchiebene Zwecke abgege- 
benen Freihölger 2,040,615 Rbl. 63 Kop., wozu noch Pie 
Refteinnahme des vorigen Jahres mit 208,812 Rol. 19 Kop. 
fam, fo daß ber eigentliche Ertrag an Freihoͤlzern und für 
verfaufte Forfterzeugniffe und verpachtete Forftländereien nur 
bie Summe von 2,892,800 Rbl. 67 Kop. betrug. Hiernach 
brachten burchfchnittlich 39,8 Deffätinen (oder beinahe 170 pr. 
Meg.) nur Einen Rubel jährlich ein. Der Ertrag der übri⸗ 
gen Kronlänbereien war dagegen 29,518,757 Rbl. 47 Kop. 
wonach der Wald hierin fehr gegen das Kulturland zurüdftand. 

Ein fehr großer Theil der Kronforften beftehet aber auch 
nur in folhen Wäldern, die in Gegenden liegen, welche 
wenig  beuölfert find, die entfernt von fchiffbaren oder zur 
Floͤßerei benugbaren Flüffen liegen und in benen deshalb je- 
der Abfap fehlt. Im Gouvernement Wologba liegen ges 
gen 19 Millionen, im Gouvernement Archangel 20 Millionen, 
im Gouvernement Dione 3 Millionen Deffätinen Wald, ver 
gar feinen Ertrag giebt, fo baß allein für dieſe drei, Gou« 
vernementd 42 Millionen D. als ertraglo8 angenommen wer- 
den Eönnen, wenn fie aud Bin und wieder einiges Schiff 
baufolz geliefert haben: Auch die Gouvernements Witte, 
Perm, Drenburg haben ähnliche unbenutzte Kronforften, fo 
daß man wohl annehmen fann, daß bie Hälfte berfelben gar 
feinen Ertrag giebt. 

Dann muß man aber auch beachten, daß bei dem oben 
angegebenen Flaͤcheninhalte der wirklich Holz producirende 
Boden nicht von dem Unlande oder ertragloſen Grunde ge⸗ 
ſondert if. Ein großer Theil dieſer, ald Wald angenom⸗ 
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mienen Flaͤche beſtehet in unzugaͤnglichen pesbufteniofen Suͤm⸗ 
pfen, die in ben Oouvernements Archangel, Olsneh und 
Wologda wohl ein Dritcheil der Geſammiflaͤche betragen 
Fönnen. Wine Sonderung bed tragbaren und imiragbaren 
Bodens iſt für jeht auf den Karten gar nicht möglich, indem 
bie fruͤhern Vermeſſungen nicht ftattfanden, um forftliche Iwecke 
zu erreichen, vielmehr durch fe nur ber ber Krone gehörende 
Grund von dem Privaigrunde geſondert und feftgeftellt wer⸗ 
ben ſollte. In dem 15,519 DMeilen großen Gouvernement 
Archangel, wo nur wenige fehr unbedeutende Prioatbefiguns 
gen find, ift deshalb auch gar Feine Generalvermeſſung aus⸗ 
geführt worden, fo daß von diefem nur gutachtliche Angaben 
bed Klächeninhalts- der Waldungen gemacht werben können. 

Aber auch feld auf dem probuktiven Waldboden wirb 
ein großer Theil der Holgbeflände durch die verheerenden 
Waldfener zerftört, welche theils zufällig entfliehen, theils 
abfichtlich augezuͤndet werden, ba ber Bauer in Rußland von 
ieher baran gewöhnt ift, den Wald niederzubrennen, um auf 
dem mit Aſche gebängten Boden eine oder ein Baar bürftige 
Emten zu gewinnen, oder bie ihm gehörenben Ländereien 
dadurch zu vergrößern. . Bei dem im Allgemeinen ſandigen 
und leichten Boden, dem geringen Biehflande und ber mans 
gelhaften Aderwirthſchaft waren dieſe Landaͤcker für ihn un⸗ 
enibehrlich, und ˖ bei. ber Werchloſigkeit des Holzes achtet man 
von Seiten der Staatébehoͤrde auch wenig auf dieſe Art ber 
Waldverwuͤſtung, fo verderblich fich dieſelbe auch zeigte. 
Nicht blos dehnt ſich das Feuer oft viel weiter aus, als es 
eigentlich beabſichtigt iſt, und es entſtehen ungehenere Wald⸗ 
braͤnde, wodurch große Holzmaſſen verzehrt werden, ſondern 
es wird auch die Fruchtbarkeit des Bodens auf großen Flaͤ⸗ 
chen durch das Aushrennen des Humus, die Benutzung befs 
felben zu Aderlande, für viele Jahre lang vernichtet, ba der⸗ 
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ſelbe nur ein an und für fidy armer Sanbboben iſt.) Rod 
nad) hundert Jahren zeigt fich auf ſolchen auch nur ein Jahr 
kang zu Ader benupten Brandflecken nur ein hoͤchſt änmlicher 
Holzwuchs, bie früppelbaften Kiefem und Birken fterben auf. 
ihnen oft fchom im ‚20idhrigen Atter wieder ab. Bide blei⸗ 
ben. aber auch oft ganz wüßte, und man beredinet, daß im 
Gebiete der obern und mittlem Wolga, in ben Gouverne⸗ 
ments Twer, Jaroslaw, Koſtroma und Niſhegorod ſich bie 
Flaͤche der Staatoforſten in 60 Jahren um 300/60, die der 
Privatforſten in vielen Gegenden in einem noch weit grö⸗ 
Seren Maße vermindert bat. Im Gouvernement Kiew findet 
man nur noch geringe Ueberreſte der frühern großen Waldmaffſen. 
Diefe Beroäkung und Berminderung der Wälder in 

Aupland muß mit Recht große Befougniß erregen. Die uns 
gehener raſch fteigende Bendlferung, fo wie bie fi immer 
mehr. und mehr entwidelnte Yabritthätigfeit nehmen immer 
größere Duantitäten an Rugs und Brennholz in Anfpruch, 
die lebhaftere innere Schifffahrt, wie ber wachfende Hanbel 
zur See, die bebeutende Kriegämarine erfordern größere Quan⸗ 
titäten Schiffẽbauholz. Die Bevoͤlkerung wuchs von 1783, 
wo man fie zu 27 Millionen annahm, bis zu 65 Millionen im 
Jahre 1842 und wenn man auch die frähern Zählungen wohl 
füe ungenau annehmen kann und Rußland ſich feit 1788 
bedeutend vergrößert bat, fo ift doch ein bebeutendes Stei⸗ 
gen ner Bevölkerung unverklennbar. Nicht überall und nicht 
in allen Beziehungen aber wird es möglich fein, das Holz 
durch Surrogate zu erfehen, was ſchon wegen bed rauhen 
Klima und wegen ber. Geisohnheiten ber Bauern in Ruß⸗ 
land bier in weit größerer Menge bedurft und konſumiri 


*) Diefelbe Erſcheinung findet man auf den Brandſtellen der Kiefer 
forften in den oͤſtlichen Provinzen Preußens, die beadert wurden, in ges 
ringem, aber body immer noch bedeutendem Grade, wenn dies nicht geſchah. 


= 
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wird als in dem wehlkher und fürlicger gelegen Gus- 


- Bir Beilpiel, wie verberblich dieſe WBaltverwiftungen 


für Rußland werden Tünnen, bietet die Orenburgiſche Grenz⸗ 
linie dar. Diefe, 1960 Werfte*) lang, trennt. das eigentliche 
Rußland von der Kirgiſenſteppe und gehet von ber Brenge 
Sibiriens bi an das kaspijche Meer. Der Beben dieſes aus⸗ 
gebehnten Landſtrichs iR im Allgemeinen fruchtbar, eine fette 
ſchwarze Erbe mit einem Untergrunde von Sand, Kallk oder 
Lehm. Nur von den Indrookiſchen Bergen an. wird er few 
Dig und gegen das kaspiſche Meer Bin bilken ſich ſalz⸗ 
haltige Moore. Außer den Truppen ber Linienbataillone ber 
ben hier groͤßtentheils Kofaden, vom kaopiſchen Mare an 
Bis zur Mündung des Sleffiuffes die Uralfchen, und von 
hier bio zur Grenze von Gisirien die DOrenburgichen. Auf 
ber Orenburgfchen Linie, bie ein Areal von 1600 Meilen 
umfaßt, ift der Wald vollfommen ausgerodet, und mur bei 
den Beflungen Petropawlowsk und Karatſchai haben ſich einige 
Kiefern, tim Iletzliſchen Gebiete einige Pappeln erhalten. 
Torf und Steinfohlen find nicht vorhanden, und die Bewoh- 
ner biefer Gegenden leiden bereits fo fehr am Golgmangel, 
daß es nicht winhrfcheintich iR, daß fie- fich in ihren bio⸗ 
herigen Wohnſitzen werben erhalten können, Die Helgpreife 
find fehon zu einer folchen Höhe geftiegen, daß bie unbemits 
telten Einwohner ſich nicht mehr ihren Bedarf zu beſchaffen 
vermögen. In Uraldk boftet ein Baden Brennholz, von dem man 
8'/2**) Faden als den geringften Bedarf einer Familie rechnet, 
INH, 43 ſtop. Sitber, ein Stüd Kiefern Bauholz von 21 engli⸗ 
ſchen Fuß Länge und 15 Zoll Stärfe2!/. Rhl. Silber und Darüber. 

Wenn man bedenft, daß eine Familie in dieſen Gegen⸗ 


*) 1 Werft — 0,141624 preuß. Meilen oder 82 preuß. Meilen 
579 Werſt. 
“r) 285 Kift. Preuß. 


Pr 
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ben überhaupt bes Jahres nur 115 — 148 Rbl. Silber er⸗ 
werben und ausgeben kann, fo fällt in bie Augen, baß fie 
nicht ihren Brennholzbedarf zu biefen Breifen erfaufen, und 
für. dad Bauholz zu einem Heinen Häuschen 514 bis 570 
Rbl. Silber bezahlen kann. rüber waren dieſe Gegenden 
ebenfalld genügend bewaldet und 1760 bezahlte man hier 
einen Baden Brennholz nur mit 90 Kop. Silber. | 

Srüher hatte man eine Schifffahrt und Floͤßerei auf dem 
Ural, biefe hat jebt aufgehört theild wegen Mangel an Holz, 
theils weil die Quellen auf dem entwaldeten Boden vertrodnet 
find und dadurch die Schiffbarbeit des Yluffes wegen Waſſer⸗ 
mangel verloren gegangen ift. 

Auch das Klima bat fi in diefen Gegenden wegen 
ber Ausrodung ber Wälder augenfcheinlich verfchlechtert. 
Die Winter find firenger geworben, ba der Schuß gegen bie 
Stärime fehlt, Die Sommer trodiner und heißer. 

Diefe Uebelftände bervogen fihon 1834 den bamaligen 
Finanzminiſter Grafen von Kanfrin, Maßregeln zu ergreis 
fen, um bem ſchon eingeriffenen und noch ‘mehr drohenden 
Holzmangel zu begegnen. Es wurde eine ‚nachhaltige und 
pflegliche Benutzung der wenigen noch vorhandenen Holzbe- 
fände vorgefchrieben, um ihren Wiederwuchs ficher zu ſtel⸗ 
len; es follten Pflanzungen von Weiden und Pappeln ausge⸗ 
- führt werben, zu benen bie ‘Pflänzlinge aus bem angrenzenben 
Baschfirenlande bezogen werben ſollten, fowie beabfichtigt wurde, 
aus.diefem Holz durch Flößerei heranzufchaffen. Nur auf dem 
beften Boden gediehen Weiden und Bappeln, bie Kiefern» und 
Birkenfaaten gingen wohl auf, aber nur die Birken erhielten fich 
da, wo fie noch etwa Schutz von einem vorftehenden Holzbe⸗ 
ftande hatten auf ganz fchublofem und trodnem Boden wa- 
en die Holzkulturen ohne einen Erfolg. Um Leute zu ers 
halten, welche den Holzanbau mit Umſicht und Erfolg bes 
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treiben fonnten, wurde eine Borftjchule in Orenburg angelegt, 
mit weicher Planggärten verbunden waren, beftimmt, um 12 
Kofaden darin zu unterrichten. Auch wurden in 35 Orten 
Pflanzgaͤrten von 1 bi6 1'2 Defiätinen eingerichtet. Auf 
die Anſichten und Berfchläge des Herm v. d. Brinden 
über bie Bewaleung ber Steppen ging man übrigens nicht 
ein, weil das Unpraftifche. verfelben gleich in das Auge fiel. *) 
Dei dem fo außerordentlich ungünfligen Steppenflima, feinen 
Ertremen zwilchen Kälte und Hiße, Dürre und Raͤſſe, bleibt 
es ſehr zweifelhaft, ob man auf dem ganz holzleeren runde 
auch da, wo früher Wald war, wieder Holz erzeugen wird 
— denn in ber eigentlichen Steppe, wo nie foldhe& ſtand, 
wird man dies wohl kaum verfuchen. Ohne Erhaltung ber noch 
vorhandenen und. iheilweife Wieberherftellung ber verloren ges 
gangenen Holzbeſtaͤnde wirb biefe an und für fich fruchtbare Ge⸗ 
gend aber kaum für die eigende Benölferung bewohnbar bleiben, 
Nicht minder wichtig in Flimatifcher Beziehung wie für 
diefe Gegenden ift die Erhaltung der Waldungen für bie 
nördlichen Gouvernements Rußlands. Es herrfchen hier vom 
Mai bis Juni die Falten Nord» und Nordoſtwinde vor, ges 
gen welche die. Wälder einen unenibehrlichen Schug für bie 
Kulturfrüchte bilden muͤſſen, welche theilweife kaum zu ziehen 
fein dürften, wenn biefe fehlten. Diefe ungeheure Ebene, in 
ber Feine Bergzuͤge die Gewalt der Winde bredyen, wäürbe 
unendlich unter biefen leiden, wenn nicht große Waldflaͤchen 
fie ſchwaͤchten, wie man Died in den. baumlofen Steppenge- 
genden beutlich erkennen kann und wie fich in den ſchutzlo⸗ 
fen Küftenftrichen zeigt, wo die Birken, dem Winde preisge⸗ 
geben, nur als Keumm⸗ oder Knieholz am Boden riechen. 
*) Siehe bie Anzeige der Schrift des Herrn von Brinden im 


10. Bde. 2. Hefte. S. 2 diefer Blätter, wo daſſelbe Mrtheil darüber _ 
gefällt ift, was hier ausgefprochen wird. 
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Der Trausport der Brobufte des Ackerbanes, dar Berg⸗ 

werke und ber Waͤlder ann bei den: ungeheuern Entfernungen; 
in welche er geößtentheild erfolgen muß, meift nur zu Waller 
bewirkt werben. Hierzu wurben in den Jahren 1827/20 durch⸗ 
ſchnittlich jährlich 7651 Flußſahrzeuge gebaut. Wie wichtig bie 
Erziehung des hierzu und für die Marine erforberlichen Holzes 
ift, bedarf kaum einer Erwähnung. Nur die Forſten, weiche 
Waſſerkommunikation haben, find aber hierzu zu benupen, er⸗ 
ſchoͤpfen fich jedoch immer mehr. 

Weniger Wert möchten wir auf bie Gewinnung ber 
Bottafche legen, von welcher nad) dem Berf. 

1843. 357,414 Bub a 40 Bfb. im Werthe v. 751,042RHl. Slbr. 
1844.300,256 Be s 615,045 » = 
1845.247,376 » .» 8 s 470,343 s» s 
verfchifft wurden. Um ber ‘Botinfchefiebereien willen wird 
man ſich fchwerlich in einem Staat entfcdhließen, große Opfer 
für die Erhaltung der Walbungen zu bringen. Selbſt bie 
Ausfuhr der Baftmatten, weiche 
tm Jahre 1843 1,402,806 Stüd zu 176,076 Rbl. Sier. 
» ss 1844 1,077,651 + s 139,978 ⸗ ⸗ 
2⸗13845 1,324,311 - 2199,718 ⸗ ⸗ 
betrug, iſt Fein fo bedeutender Gegenſtand bes Erporihanbels 
Rußlands, daß man um feiner Erhaltung willen veranlaßt 
fen könnte, den Waldboden einer andern Iohnenden Benu- 
gung zu entziehen. 

In den Staatöforften liegen 4913 aus Aeckern und 
Wieſen beftehende Bachtflüde, oft von großer Ausdeh⸗ 
nung. Diefe find Pächtern überlafien, welche oft zu ents 
fernt wohnen, um fie felbft benupen zu koͤnnen und fie 
wieder um bie Hälfte ded Ertrage® an die Kronbauern 
verpadhten. Es brängt fich Hierbei die natürliche Frage 
auf: warum bie Berwaltungsbehörbe biefe Pachtſtuͤcke nicht 


— 113 — 


gleich felbſt au Sie Krondauem verpachtet, die ja, wenn fie 
Rait des halben ben: gungen Grimg daron beziehen künss 
tes, wahrſcheinlich das koppelte Badıtgelb bafür zahten wärten I 
. . Es mangelt: im werbläihen Rußland nicht an. Brüden, 
weiche große Torfmaſſen enthalten, aber «6 finden bier eis 
gewihämtiche ‚Schwierigkeiten ſtan, tiefe als Erſatzmittel des 
Holzes zu benuten. Bei ben funzen Sommern fallen Korn⸗ 
und Heuernte nahe zuſammen und alle Ackrarbeiten ſind 
auf eine kurze Zeit zuſammengedraͤngt, fo daß in dieſer 
Jahreszeit bie Arbeitskräfte zur Gewinnung dieſes Bremmmas 
terial& fehlen. Auch If die Zeit zum Trocknen bes Terfes 
nur eine kurze. Andere Brennholzfurrogate. fehlen und ber 
große Bebarf an Brennmaterial, den das rauhe Klima ers 
zeugt, muß baher lediglich aus dem Walde befriedigt werben, 

Die Vertheilung der großen Waldmaſſen, welche bie 
Kronforſten bilden, iſt ſehr ungleich. Die Gouvernementsô 
Archangel, Wologda, Olonez, Wiaͤtka und Perm enthalten 
bei einer Bevollerung von nur 3,134,479 Kronbauern 
97,391,453 Deffätmen Wald. Die fürlicher gelegenen Gou⸗ 
vernementd Poltawa, Cherſon, Jekaterinoslaw, Saratow, 
Simbirsk, Beſſarabien, das Land der doniſchen Koſacken, 
der nörblihe Theil der tauriſchen Halbinſel, beſtehen zum 
Theil aus großen, ganz baumlofen, Flächen. Die Gouver⸗ 
nements. Kursk, Orel, PBenfa, Boltawa, Ridfan, Saratom, 
Smolensf, Tambow, Twer, Tula und Wlabimir, bie eigents 
lihen Kornprovinzen Rußlande, enthalten bei 5,934,601 
Kronbauern nur 6,122,058 Defiktiner unter dem Reichsmi⸗ 
niſterio flehende Kronforften. Das Gouvernement Wihtka 
if das einzige, welches neben einem ergiebigen Kornbau zus 
‚gleich einen Veberfluß an Walt beiigt. 

Auch in biefen Gouvernements ſelbſt iſt der Wald ſehr 


ungleich vertheilt, ſo daß in einigen Kreiſen derſelben Holz⸗ 
Lritiſche Blätter 29. Bd. I. Heft. H 
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wangel, in andern wieder Golgkberfiuß If, was in ber Regel 
durch die Beichaffenheit des Bodens und feine Tauglichkeit 
zu Aderland bebingt wird, boch auch in ben Berwüßungen 
ber Wälder ſeinen Grund hat. Archangel 3. B. muß feinen 
ganzen Holgbedarf aus bem Innern bed Reichs bezichen. 

In den Gouvernements Archangel und Wologda fömmt 


die Lärche*) in großer Ausdehnung vor und wird vorzugsweiſe 


zu Schiffsbauholz benutzt, wozu fie fidy wegen ihrer vortreff- 


ichen Schaftbiltung und der Dauer ihres Holzes vorzüglich 
“eignet. In den Gouvernements Olonetz, Wiätfa und Perm 


iſt ſie ſchon feltner, im G. Novogrod kömmt fie nur aus⸗ 
nahmoweiſe vor. 

Die Eiche wird vorzuͤglich in den Gouvernements Ka⸗ 
fan, Riſhegorod, Tambow, Wiatka, Orenburg, Penſa und 


Simbirsk angetroffen. Weniger findet fie ſich in ben weſt⸗ 


lichen Gouvernements vor. Die Kiefer dagegen koͤmmt in 
allen Gouvernementsd vor. Die Waldungen, welche Waſſer⸗ 
fommunifation haben, mittelft welcher das Sciffsbauholz 
transportirt werden Tann, find fchon ausgehauen, und aus 
denen, welche entfernt von fchiff» oder flößbaren Fluͤſſen in 
wenig bevölferten Gegenden liegen, ift ber Transport ſchon 
wegen Mangel an Pferden fo ſchwierig, daß ohmerachtet bet 
ungeheuern Waldungen, welche Rußland befibt, der nach⸗ 
haltige Bedarf an ſtarken Schiffsbauhölzern kaum gebedt ſcheint. 

Schon Peter ber Große erließ mehrere Ulafen, in 
denen bie Faͤllung des Schiffsbauholzes in einer Entfernumg 
von 100 Werft von großen, 50 Werft von Kleinen Fluͤſſen 
fowohl in den Staats» als Privatforſten verboten, mit ben 
allerhärteften Strafen belegt und baffelbe für die Marine refers 
virt wurde. 1782 bob man jedoch dieſe Beichränfung für die 


*) Nah German Larix sibiria, nicht unfere in Deutfchland einheis 
mifche Lärche. 
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PBeiveifenßen woleber auf u uͤberließ ben Eigenihuͤmern biz 
freie Dispofition über das barin wachſende Schiffsbauholz. 
Died geſchahe zu vier Zeit, wo bie Brengen ber Stiaats⸗ 
und Peisatforfien noch nicht geregelt waren, und bie Folge 
davon war, baß eine. greße Menge ber werthvollſten Hölzer 
auch aus den Staatsforften für Rechnung ber angrenzenden 
Privatforftbefiger eingefchlagen und verkauft wurde. Erf in 
den Jahren 1793 bis 1807 wurbe bie Generabvermeſſung 
und SKartirung der Borken in ben Gouvernements, welche 
das mehrfte Schiffsbauholz enthalten, beendigt und bie Grenze 
derſelben dadurch beſtimmt und einigermaßen ficher geftellt, 
Sm Jahre 1803 erfolgte eine Auszählung ber in. ben 
Gonvernements Niſhegorod, Tambow, Widtla, Oren⸗ 
burg, Penſa und Simbirsk vorhandenen Cichen, wonach 
in den Staatsforſten derſelben 374,804 Eichen über 24 
Zoll ſtark und 229,570,427 Stück ſchwaͤchere vorhanden 
waren. 

In den Bowwernemenis Archangel, Olonetz, Kaſan, 
Wiatka, Simbirsk, Wologda, Niſhegorod, Tambow, Penfa, 
Orenburg, Koſtroma, Perm, Twer, Wladimir, Taurien und 
Wolhynien find dem Seeminiſterio 3,090,840 Deſſaͤtinen 
Bald zu vonzugsweiſer Erziehung von Schiffsbauholz für 
die kaiſerliche Marine überwiefen, beren Hauptmaſſe in ben 
erſten beiden Gouvernements liegt. Aus biefen kann jedoch 
ber Bedarf davon nicht allein gedeckt werben und berfelbe 
muß auch aus ben Sronforften, bie unter dem Reichomini⸗ 
ſterio leben, theilweife befriedigt werben. Da die Marine- 
forften auch viel anderes Holz liefern ale Sciffäbauhoß, fo 
Zürfte Die Vereinigung beider jebt geirennten Horftverwaltungen 
unter dem Reichöminifterio, wie man fie beabfichtigt, woh 
zwedmäßig fein, um mehr Einheit in biefelben zu bringen. 
. Bis jetzt ordneten bie Marineofficiere den Ginfchlag, die 

| 92 . 
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Jorſtwache und das Foͤtſterkorps io © vie Veſchtchung wib 
Verwaltung vieſer Fotſten. 

Obwohl Rußland keinen uUederfieg v von Schiffe bauholz 
zur Heckung des alljaͤhrlich wachſenden eignen Bedarfes Hat, 
fo iſt vo die Ausfuhr davon nicht unbedeutend, inbems 
allein im Jahre 1639 
nach St. Petersburg für 6,065,200 Rol. 


Riga 1,087,424 + 
Zurbarg 812,219 - 
Cherſon 1,342,702 ⸗ 


geliefert wurde, wovon ein größer. Theil in das Audlans 
ding. Frankreich allein bezog aus Rußland in den Jahren 
1832—1837 1,463,912 Stämme Schiffsbauholz. Welche 
Holzmafien aber die bedeutende ruffliche Kriegemarine in Ans 
ſpruch nimmt, kann man darnach beurtheilen, daß allein ein 
Kriegoſchiff 6300 Eichen von 352,138. Kubiffug Inhalt 
zum Baue erfordert. 

Den jährlichen Bedarf zum Baue der Flußfahrzeuge bes 
dechnet man zu 816,300 Bauholflämmen, die zum Theil 
ſchon aus weiter Berne zu den Bauftellen angefahren wer⸗ 
der müfen. 

Welche ungeheuren Holzmaſſen die ruſſiſchen Vergwerle 
und Hätten, welche lehtere blos mit Holzkohlen beiwieben 
werben, erfordern, läßt fig leicht denken. Edenſo auch bie 
Salinen. Doch find biefe ıumbebeutene im WBergleiche mit 
der Holztonfumtion der Bewohner, Die Yauart ber ruf 
ſchen Bauernhäufer nimmt ungeheuere Duantitäten Bauholz 
in Anſpruch. Auf den Graͤflich Stroganoff'ſchen Okten 
dm Perm'ſchen Gouvernement betrug im Jahr 1644 bie 
Freſholzabgabe an tie Bauern auf den männlichen Kopfe) 





*) Die weibliche Bevoͤlkerung wird in Kußland nit gesägt. 
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14 Süd Bauhelz, 

3% Kubiffaden Brennholz (oder 858 KHff.) 

a5 Siengen und Pfaͤhle, 
angerechnet ber green Menge von Holz, welche 4% land⸗ 
wirthſchaftliche ımb häusliche Geraͤthe erfordern, da in Ruß⸗ 
land Wagen , Aderwerkzeuge u. f. w. nur von Holz, ohne 
alles Eiſen, gemacht werben. 

Wenn men dies Mies berüdkfkihtigt, fo wird der geringe 
Geldertrag der rufläfken Kronſorſten nicht weiter auffallen, 
da fie vorzugsweiſt die Beſtimmung haben, den innern Be⸗ 
darf des Landes zu decken, dieſer aber groͤßtencheils uneni⸗ 
geldlich abgegeben wird. Es wird dann auch weiter keiner 
Auoeinanderſezung bedarfen, daß ber Werih der Forſten un 
die Wichtigkeit ihrer Erhaltung nicht nach dieſem unbedeu⸗ 
tenden Geldertrage bemeſſen werden kann, ſondern nach dem 
Kinflufie, den #e auf das Klima und die Erhaltung der Boden⸗ 
fraft haben, nach ber Unenibehrlichkeit großer Waldmaſſen 
zur Befriedigung der Bebuͤrfniſſe der Boölerung beurtheitt 
werben muß, 

hr behnuern, daß uns ber beſchraͤnkte Raum d. Bl., 
den wir mehr für das beusfche Forſweſen benupen muͤſſen, 
nicht geftattet, die in Mede ſſehende Heine Schrift in ber 
UVeberſehung vollſtaͤndig mitzucheilen. Sie enthält eine Menge 
Natiſtiſcher Notizen, welche ein allgemein wiſſenſchaftliches 
Simiareffe haben, theilweife aber allerdings nicht in direkten 
VBaʒieahuug sur Forſtwiſſenfchaft ſtehen, wenn ſie auch indi⸗ 
zit darihun, wie wichtig bie Eehaltimg der Walber für 
Nußland if. Sie bekundet, daß ihr Verf. eine eben fo gwia 
allgemeine und ſtaatowirihſchaftliche Bilbung befigt, als er. min 
atgezeichneier Forſmaan iſt, md man nicht oft zuſam⸗ 
usa vereint ſindet. W of 

iD -: nun⸗ dem Herauageler: d. Fr eriobt, ‚nach: ‚ehe 


m 
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nige allgemeine Bemerkungen an biefe Mittheilungen zu Inlipfen, 
wenn er auch gleich von vornherein anerkennt, daß diefe einfeis 
tig oder unrichtig fein können, denn es ift ſehr ſchwierig, ein rich» 
tiges Urtheil über Verhaͤliniffe zu geben, bie man nur vom Hören 
fagen Tennt und beshalb auch leicht falfch auffaften Tann. 
Rußland bietet im achtzehnten und neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte ziemlich dieſelben forfllihen Grfcheinungen bar, 
welche in Deutichland 800 — 1000 Jahre früher ftatt- 
fanden. So wie Karl ber Große die Bannforften bildete — 
das Staatdeigentbum von dem Brivateigenthume fonderte — fo 
wurden in Rußland erft unter Katharina zu Ende des acht» 
zehnten Jahrhunderts bie Kronforften durch bie Generalver⸗ 
meffung und Kartirung von ben Privatforften beftimmt ges 
ſchieden. So wie früher in Deutichland wenig ober gar 
fein Holzoerkauf ftattfand, die hörigen Gutsunterthanen alle 
ihre Bebürfniffe mit großer Holzverſchwendung aus bem 
Walde befriebigten, ver Gutsherr ihnen ven Wald zur Bes 
nugung überließ, weil er bie Früchte ihrer Arbeit bezog, fo 
weit fie biefe nicht zu ihrer eigenen Erhaltung beburften, fo 
ift es in Rußland noch jetzt. Ebenfo wie im alten Deutfch- 
land die Wälder zerftört wurden, weil man bie alten Holzes 
vorräthe für unerfchöpflih hielt und ſchon vor 6 und 800 
Sahren Klagen darüber ertönten, fo gefchleht es auch gegen⸗ 
wärtig in Rußland. Hier wie früher bei uns verſchwendet 
man eine Menge Holz unnuͤtz und glaubt, es gebe gar nit 
anders. Wie die deutfchen Kalfer bem drohenden Holzman⸗ 
gel durch befohlene Holzfulturen bei NRümberg im Sebaldus⸗ 
walde ohne Erfolg ſteuern wollten, fo werfuschen es. bie Monar⸗ 
den Ruplande am Ural und ber Orenburger Sinie ebenfalls 
vergeblich. Min einem Worte, das Spruͤchwort bewährt 
ſich abermals: es geſchiehet nichts Neues unter der Sonne, 
NMur GEineo zeigt fi in Rußland ganz verſchieden gegen 
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Deuntchland, naͤmlich die Einfſchrung einer geregelten Forft⸗ 
wirchſchaft. Wenn ſich dieſe bei und nach und nach aus 
Erfahrungen entwiclelte und erſt als der wirkliche Bedarf am 
unenibehrlichen Wirthſchaftseinrichtungen befriedigt war, an 
den überfläffigen Lurus der maihematiichen Tarationen, ber 
haarſcharfen Zumachöberechnungen, der Hauungsplankarten 
für das 20. Sahrhundert als fpekulative Stubenheluftigungen 
ber. Kathebermänner und Herten yon der Feder dachte, führt 
man in Rußland biefen Luxus ein, ehe noch das wirkliche 
Beduͤrfniß befriedigt iſt.) Das if kein naturgemäßer Gang 
ber Ausbildung ber ruſſiſchen Forſtwirthſchaft und baum 
wird bie gewählte Richtung auch nicht zum gewünfdyten Ziele 
führen. Der ganze gelehtte Kram, mit dem die beutfchen 
Forſtmaͤnner eine Mafle von Büchern und bie Borlefungen 
vieler Semefter füllen, bat für neunbunbert neun und neun⸗ 
zig Tauſendiheile der Forſten Rußlands auch nicht für eine 
Kopele Werts. Das Rupungeprocent Hundes hagens wirb 
im Archangelſchen Gouvernement fo wenig Anwendung fin- 
den, als die Smalian’schen Formeln oder die Hauungsplan« 
arten. Das find papierne Späße,. buch die man keinen 
Baum zum Baue einer Varke auf der Wolga, Neva ober 
dem Don erhalten ober. erziehen wird. 

Soll den Forſten Rußlands geholfen werben, oil ı man 
fi) gegen eine Holznoih ſicher flellen, die für dies Land 
weit brüdenber werben koͤnnte, als bie frühere eingebilbete in 
Deutſchiand, fo wird ‚man ganz anbere Wege einfchlagen 
müßfen, abs bie Forfifchulen bei ben Koſacken einzurichten. 

MWie die aͤlleſte Deutsche Forſtwiethſchaft nur negativ mar, 
ſo kann es zuerſt in. vielen GBeudernementẽ auch nur bie ruſ⸗ 





*) Solche Arbeiten, wie die des Grafen Vargas de Bebemg 
(Krit. Blätter XXVII. J. ©. 1.), find ein für dies Be ganz 3 Wertbles 
fer Zaratieitölurus; wie wieles Andere “a 


fiche fein. .Man loeſe die Alteken ‚heutigen Gorfeutaungen 
und man wwisb finden, haß He damit begin, bie Uebel zu 
befeitigen, unter tenen bie Forſten am meiſten Ikten, daß 
fie das Amünden ber Wälder und die Walbfetier zu ner 
hindern ſuchten, bie Huthung ordneten, und bie meshäge 
Schonungsfläche ftcherten, ben freien Holghieb orbmeien, bie 
unnäge Holzoerſchwendung abzuftelen fich bemühten, ſrenge 
Strafen auf Beichäbigung und Entwenbung bes Holzed 
ſetzten. Saaten und Pflanzungen folgten erft fpdter in den 
Gallen, wo ſich das Beduͤrfniß dazu zeigte; hie Verſuche, Die 
Nachhaltigkeit zu ſichern, waren bie einfachiten, bie es giebt 
— bie Befeitigung der Plenterwirthſchaft berbmuben wit 
Slächentheilung. 
Offenbar iſt es das. allerpringenvfte Beduͤrfniß in Ruß⸗ 
land, zuerſt das, was der Erhaltung der Forſten nachtheilig 
* ſoweit zu beſeitigen, als es die Verhaͤltniſſe geſtatten, 
denn wir beſcheiden uns, daß dieſe dort von einer Art ſud, 
daß man nicht gleich mit einem Male ſelbſt nachtheilige Be⸗ 
nnhungen ber Kronbauern u. f. w. aͤndern und aufheben kamm. 
Man hat in Rußland Männer genug, welche in dieſer Bes 
ziehung ein richtiges Urtheil haben, denn dazu if feine ges 
lehrte forſtliche Bildung erforderlich: dieſen übertrage man 
bie Abfaſſung einer guten Forſtordnung, abſtrahire dabei 
aber ganz von den Forderungen einer guten deuiſchen Forſt⸗ 
wirthichaft, pafſe vielmehr Alles ben Verhaͤltniſſen am, wie 
fie einmal in Rußland gegeben fin. Die Natur IR wirk⸗ 
ſam und thätig genug, um bie Erhaltung ber dortigen For⸗ 
fen zu fidhern, wenn man mr bie Mewichen hindert, fie 
in ihrem wohlibäligen Wirken dabei zu fiir, Zu ihrer 
Unterſtuͤtzung beſchraͤnke man ſich auf bie allereinfachſten 
Dperationen bei det Schlagfellung. u. f. w., für bie man 
auch bei dem natürlichen Geſchact des Voiles Denis mache 
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niſch Dreiium: kamen, die mebse in Si. Meterbburg nad: Dr 
finfa geweien ſind mb Die man Hei ber Dieciplin in ber 
ruffiichen Berwaltung wohl zwingen kann, die erhaltenen 
Befehle audzuführen. Nur generalifite man nicht zu viel, 
fonbern furhe bei ber ungebeuern Verſchiedenheit der Forſten 
in Rußland die Wirthſchaft darin moͤglichſt der Lofalität an⸗ 
zupaſſen. Dazu wird man brauchbare und hinlaͤnglich ge⸗ 
bildete Forſtmaͤnner im Lande ſelbſt genug finden. Auslaͤn⸗ 
ber, welche bie dortigen Verhaͤltniſſe nicht genau kennen, 
ſind bazu gang unbenupbar. If man im Stande, einzelne 
gute, für die Gegend paſſende Wirthfchaften herzuſtellen, fo 
laſſe man in dieſen junge Forfimaͤnner praltiſch Hilden, 
man wirb dann brauchbarere Wirthſchafter befommen, als 
bie aus ben Gerpetabanien und dorſtſchulen beraußger 
lafenen. 

Von ber größten Wichtigkeit iſt dann bie Vewolllomm⸗ 
nung der Waſſenkommunikation, in fo weit es irgend moͤg⸗ 


ud if, die ungeheuern nad unbenugten Waldmaflen zu 


gängli. zu machen. Es if einfacher und Einer, das 
Hol, was ba ift, nachhaltig zu benupen, um das Bebüsf 
niß zu befriedigen, .ald Bäume. dazu zu pflanzen, bie hun⸗ 
dert Jahre und länge wachſen müflen, che fie dazu geeig« 
net find. | 


Den jepige Baife von Rußland ift einer ber größten 


ab kraͤftigſtan Regenten, von ber ebelften Geftinnung für 
fein ‚Sand, bie Rußland je gehabt hat, wo nicht ber 
größte, das muß auch ber unbefangene Ausländer auer- 
fennen. Möchte er fein Augenmerk auf bie für fein Reich 
fo zmenblic, wirhtige Echaltung der Borken richten. Es iſt 
nicht zu zweifeln, daß auch dies, wie fo vieled Andere, ihm 
gelingen wird, Ma: ek Ro. ernßlich wi... Noch lann wiel⸗ 
leicht as Raub. nor em großen Uchel einer marllichen 
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Holznoth gefijert werden, die ihm in bedeutenden Theilen 
des ungeheuern Reiches augenſcheinlich droht. 


Etwas über die verfchiedene Holzhaltigkeit ber deutſchen 
| Waldbaͤume. | 


Unfere deutfchen Waldbäume haben bei gleicher Höhe 
und gleichem Durchmeſſer von der Erbe oder in ber Bruſt⸗ 
höhe eines erwachfenen Menfchen gemeffen einen fehr ver- 
ſchiedenen Holzgehalt. 

Dies tft zuerft verfchieden nach der Holzgattung. Alle 
Bäume, welche eine große Neigung zur Aftentwidelung und 
Aftverbreitung haben, find Holzhaltiger als diejenigen, welche 
nur wenig Aefte und mithin auch weniger Blätter haben. 
Dies erklärt ſich fehr einfach daraus, daß bie erzeugte Holz⸗ 
maffe fich bei fehr aftreichen Bäumen mehr an ven Aeſten 
anlegt ald am Schafte, und daß biefer daher im Verhaͤltniß 
der Holzmaffe, welche jene enthalten, weniger zunimmt und 
fchmächer Kleibt, als bei folchen Bäumen, bei welchen wegen 
. der fehr geringen Aftmenge die Ablagerung bed Bildungefaf- 
tes vorzüglihd am Stamm erfolgt. 

Die Waldbäume find hiernach auch fchon immer in 
verfchiedene Klaffen der Holzhaltigkeit getheilt worden. König*) 
bildet diefe Klaffen folgendermaßen: 1. Eiche, 2. Buche und 
Hainbuche, 3. Linde, Eſche und Ahorn, A. Aspe, Schwarz⸗ 
pappel, Kirſche, Erle, 5. Tanne und Fichte, 6. Lärche und 
Kiefer, 7. Birke. 

Nach Eotta**) wirben fich biefe Klaſſen folgendermas 


*) Anleitung zur Soljtaration. Gotha 1818. ©. 101. 
“r Hdifetafin far Forſtwirihe und orſtuxateren. Dasken AMB1. 


Ben bilden: 1. Eiche, 2. Buche, Hainbuche, Linde, 3. Räßern 
und Kirfehen, 4. Ahern, Eſchen, Erlen, Aopen und Schwarz⸗ 
pappeln, 5. Tannen und hichten, 6. Kiefern und Laͤrchen, 
7. Birken. 

Diefe Ktaffikeirung dürfte weder bei König noch bei 
Coſtta ganz richtig fein. Zuerſt fällt e6 gleich in das Auge, 
daß man nicht Asſspe und Schwarzpappel zufammen verglei⸗ 
chen kann. Wenn blos von ber Holzmafle bes Schaftes 
bie Rede iR, fo mögen fich beide- Holgarten im Schluſſe ers 
wachien allenfalls in der Bolfholzigfeit gleich ftehen, obwohl 
dann gewöhnlich die Aspe vollholziger iſt als die Schwarz 
pappel. Bei frei erwachſenen Bäumen if aber bie Vollhol⸗ 
zigfeit der ungemein aftreichken Schwarzpappel viel größer 
al& die ber Aspe, welche im freien Stande nur eine ſehr ges 
ringe Aſtentwicklung zeigt. 

Daſſelbe gilt von der Erle, bie im gefchloffenen Stande 
ziemlich vollholzig ift, obwohl fie auch hier der Fichte umb 
Sonne fehr nachfieher, im freien ober einzelnen Stande aber 
fehr hinter der Schwarzpappel zurüdbleibt. 

Eben jo iſt die Linde aftreicher und vollholziger als bie 
Rüfter, welche ſelbſt im gefihloffenen Stande einen ſehr abhols 
sign Stamm, und im Freien erwachlen niemals einen ſehr 
aftreichen erhält. 

Die. Eſche hat dagegen ganz frei erwachſen im hoͤhern 
Alter eine ungehenre Aſtverbreitung und gehört umter bie 
voſtholzigſten Staͤmme; weniger gilt dies von ihre im frühern 
Alter, denn erſt nach 80 bis 100 Jahren entwideln fich bie 
Zweige vorzugsweiſe ſtark, ohne daß dann bie Ränge bes 
Baumes ‚oder die VDicke des Sqeftee in demſelben Verhaͤli⸗ 
niſſe zunimmt. 

Wal aber visher ˖ bei der aiaſlicinn Deu: Malreaum⸗ 
in Vezug auf Bollholzigkeit ganz unbeacheet geblieben AR; 
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ans IR wohl, daß dieſe bei ein md: dercheiben Warme eine 
ſehr verſchiedene ſein kann, ie nachhen mas fie wit moller 
VBenßung berechnet, fo daß alles Reiß⸗ und Aſtholz mit zut 
Berechnung kommt, oder ob die Vollholzigkeit blos auf: dem 
Schaft bezogen wird. - Die Fichte und Damme gehösen, wenn 
man Vie Arfte nicht beachtet und hing den Schaft derſelben 
berechnet, zu den allervollholzigſten Stämmen, benn berfelbe 
biſdet Ach bei einem im dichten Schluſſe ermachfenen Baumt, 
auf gutem Beben, wo er ſich fri yon hen Aefſen reinigt 
beinahe ganz walzenfoͤrmig bis zur Krone aus, Die Zweige 
iragemn ‚aber nur wenig zur Verwehrung ber Holzmaſfe 
bei, die Dagegen bei der Eiche, Buche, Eiche felbft bei: folr 
Shen Bäumen, bie im vollen Schluffe erwuchſen, beſenders 
im hoͤhern Alter, eine ſehr betraͤchtliche Holzuaſſe enthalten, 
Mit der vollen Beaſtung berechnet, ſind dahes allerdings dieſe 
leuten Laubhoͤlzer vollholziger als Fichte und Tanne, während 
wieder bei dieſen bie bloße Schaftholzmaſſe größer it. Diss 
gilt auch wieder für tiefer und Laͤrche. Die Kiefer bat eine 
weit größere Neigung zus Afverbreitung ala bie Yärdha 
wachft aber im Stamm apholziger. Wenn haber bie 
bloße Schaftholzmaſſe bei ber Lärche gewöhnlich größer iM, 
beſonders wenn fie im dichten Schluſſe erwuchs, fo if wicher 
die gefammte Holzmafie des Baumes, einſchließlich aller Haß, 
hei der ſtieſee außer. Eben ſo kann man bie Haigbuche, 
da wo fie ſich ſtark in die Zweige entwichelt, mar unter ‚bie 
ſchr pollholzigen Baune rechnen, menn bie geſammte Holz⸗ 
maſſe beumpt, unter bie abholzigen dagegen, wenn bhlos vnB 
der Schafthohzmaſſe die Rede if, Es IR daber eine ker 
große Berſchicdenheit in ber Holzhaltigkeit einer und Serie 
ben Holzgattung, je nachdem es fi) um den Maum⸗ aber 
Schaßnvalgenſah handelt, wie ed: Suallan.mengk: Diet 
haben Aka uch Akmig.cie Kuren Kata wicht heashie, 


wie dechalb In: ficken Hi au beige ms ma era 
on ſind. 

Dam bleiben ſich aber auch die Diffexengen im ver geh 
haltigkoit bei don verſchiedenen Holzarten nicht fo gleich, wie 
dies won Cotta und König angenommen if. Es hängen 
dieſelben von der Vefaͤhigung der Baume ab, den freien Stand 
zur Entwickelung langer und ſtadker Aefte benußen zu Iimnen. 
Je mehr fie diefe befigen, beflo größer kann bie Differenz in 
der Holzhaitigkeit fein, fobald dieſe auf die geſammte Holz⸗ 
mafje des Baumes bezogen wird. Je dichter der Schluß 
der Baume iſt, deſto vollholziger wird ber Schaft, deſto ge⸗ 
ringer wird aber im Verhaͤliniß feiner Länge und feines 
Stammburchmeffere feine gefammte Holzmaffe, oder deſto Heis- 
ner wird der Baummwalzenfag, weil der Baum durch biefen 
in ber Kronentwidelung gehindert wird. So hat eine Eiche 
in dichtem Schluffe zwiſchen Buchen erwachfen einen wals 
zenförmigen vollholzigen Schaft bei ſehr großer Länge, aber 
wenig Aftholz, und darum ift ihre gefammte Holzmafle im 
Berhältnig diefer und des Stammburchmeflers eine weit ges 
tingere, als die einer von Jugend auf frei erwachfenen Eiche 
“auf gutem Boden, wo fi) die Aefte ungeheuer ausbreiten 
und eine ſehr große Holzmafle enthalten. Die Differenz in 
ber Holzhaltigkeit kann daher bei ihr ſehr groß fein, wie fe 
bean auch Qutta .ganz richtig für fie am größten angenten⸗ 
men bat, wenn ihr auch. Buche, Eſche, Hainbuche und. Linde 
nicht in dem: Maße nachfichen, wie ed Die Cotta'ſchen 
Jafehn angeben. . Die Birke bilder den Gegenſatz von ben 
obengenannteri Holzarten, inbem der. freie oder geſchloſſcne 
Staud die Heinfte Differenz in ber Holzhaltigkeit erztugt. 
Dies tft augenſcheinlich darin zu ſuchen, daß ſie ſich über- 
haupt nicht geſchloſſen erhaͤlt, ſondern ſich mit vorſcheei⸗ 
tdendem Alter durch Lichiftelung fociwaͤhrend den nöthigen 
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Waqheraum verſchafft, den fie zur vollen Srencnmmimidiung 
bebarf, dann aber auch fogar ganz frei ftehend wenig ſtarke 


3Zweige ausbilden kann und felbf in biefem Halle eine wenig groͤ⸗ 


Bere Schirmfläcdhe einnimmt, als wenn fie im Schluſſe erwachſen 
wäre; dies ift auch der Grund, warum ber gefchloffene ober 
freie Stand fo wenig Einfluß auf die Schaft» ober Stamm⸗ 
bildung hat, die immer abholzig bleibt, beſonders wenn bie 
Birke in reinen Beſtaͤnden erwaͤchſt, weil die Kronen derſel⸗ 
ben nie einen ganz dichten Schluß bilden, und bad Licht im⸗ 
mer auf bie Seitenzweige fällt. | 

Eotta giebt die Differenz der Holzhaltigkeit bei ben 


gewoͤhnlich vorkommenden Holzarten folgendermaßen an: 


Maximum. Minimum. 
Eiche. ..100 0,42 


Buche...100 0,43 


Birke.... 100 0,47 
Aspe und — 100 0,44 
Tanne.. . 100 0,46 
Fichte. 2 2 .2...100 0,43 
lift. - «2 2 2.100 0,45 


Bei König finden wir folgende Differenzen der Holz» 
haltigfeit: 


Marimum. Minimum. 


Eihe . . . 000 1900 0,64 
Maſtbuche und Hainbuche .. 100 0,69 
ALAinde, Ahorn, Eiche und Um . . . 100 0,68 
Aspe, Schwarzpappel, Kirfche und Erle 100 0,72 
Tannen und Fihte - © » 10 0,70 
Kiefer und rde © » > 2 2 0.10 0,70 
Bike . . . . 1000,73 
Bergleicht man vieſe Zahlen mi dem Holzwuchſe, wie 
er ſich in der Ratur zeigt, fo kam man nidht lange zweifel⸗ 
haft bleiben, daß fie mit dieſem nicht uͤbereinſtimmen. Im 
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Kligemeinen  mäßlen wie bie Differenz in ber Holzhaltigkeit 
wie fie Gotta annimmt, für richtiger anerkennen, als bie, 
weiche Die König ’fchen Tafeln angeben, in denen fie, mit 
Auonahme berienigen bei der Birke, unleugbar zu gering an» 
genommen if. Gewiß beträgt fie bei einer ſchlank, zwiſchen 
Fichten und Buchen heraufgetriebenen Birke, und einer ganz 
frei erwachſenen, bei ber fich die Aeſte vollftändig entwideln 
fönnen, nicht mehr ale 27 Procent, aber bei zwei Eichen, unter 
gleich verfchiedenen Berhältnifien erzogen, mehr ald 36 Brocent. 

Bei beiden Schriftfichern find dann aber augenfcheinlid) 
bie Verſchiedenheiten des Holzwuchfes ber einzelnen Baums 
arten viel zu‘ wenig berüdfichtigt. Zuerft kann man wohl 
nicht die Schwarzpappel, weldye eine ungeheure Aftverbreitung 
bat, und darum, im freien Stande erwachfen, ungemein holz⸗ 
reich ift, mit der Erle, Aope und Kirfche zufammenbringen, 
da diefe alle nur eine fehr geringe Aftentwidlung haben. Dann 
find die Differenzen aller biefer Bäume in Bezug auf ihre 
Holzhaltigkeit fih überall als ziemlich gleichbleibend ange- 
nommen, während fie doch außerordentlich verfchieden fein 
fönnen, je nachdem fie fich mehr oder weniger in bie Aeſte 
verbreiten und durch ben freien Stand am Höhenwudhfe 
verlieren oder nicht. Dies zeigt ſich 3. B. recht deutlich, 
wenn man Kiefer und Fichte vergleicht. Die Kiefer bleibt 
im-freien Stande fehr kurz, erhält dabei aber, befonders im 
keäftigen Lebmboden, eine ungeheure Aftverbreitung, welche 
verurfacht, daß fie im Berhäliniß ihrer geringen Höhe eine 
fehr große Holzmaſſe giebt. Auf den Höhenwudys der Fichte 
hat der ifoliste Stand nicht biefen Einfluß, ba ſich bei ihr der 
Wipfeltrieb auch im höheren Alter noch regelmäßig entwidelt. 
Siegewinnt aber durch ihn auch darum nicht in demſelben Maße 
an Bollholzigkeit wie die Kiefer, weil dad, was fie dadurch 
am Aftholze mehr Holz erzeugt, zum großen Theil wieder 
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buch Die großere Abhotzigheil des Gehaftel: uerisene gehet. 
ie kann man dann ferner wohl annchmen Daß ver Unter⸗ 
fehlen in dem Marino und Minimo her Holzhältigleun zwi⸗ 
ſchen ber Bitke und Ciche nur bie 5 Pavanı beträgt, wi 
König und Gotta es thun! 

Ein anderer Fehler biefer Tafeln iſt, daß de bie. Bars 


minderung ber Vollhotzigkeit mit. zunehmender Hoͤhe nicht 


genug beruͤckſichtigt haben. Daß dieſelde unleugbar in einem 
weit größern Maße erfolgt, als darin dngenomiden worden 
iſt, wird ſich, wenn wir den Holzwuchs betrachten, wie er in 
der Natur ift, leicht darthun laſſen. Die Koͤnig'ſchen 
Banmwalzenfüge beruben auf ber: Idee, daß man ſich bie 


Holzmaſſe ber Aeſie und ber Spißen bed Baumes an ben 


uniern Theil ded Baumes angelegt denkt, und daß bie Ta⸗ 
feln bie Länge ber Walzen vom Durchmefier in der Bruſt⸗ 
höhe angeben, weiche man erhalten würde, wenn alled banks 
ber befindliche Holz; um biefelbe herumgelegt würde. Je kuͤr⸗ 
zer und aftreicher der Baum ift, eine deſto größere Länge 
wird dieſe Walze im Verhaͤltniß der gefammten Länge bed 
Baumes erhalten, denn eine befto größere Holzmafie enthält 
ber obere Theil beffelben, die man um den untern herumles 
gen kann, um. die abnehmende Stärfe des Baumes auszu⸗ 
gleichen, und eine regelmäßige Walze aus ihm zu bilden: 
Die größere Länge kann immer nur auf Koften bes Kronen⸗ 
reichthumes erlangt werben, da bie Grenze ber jährlichen 
Holzerzeugung durch die Wurgelverbreitung und Die Blatt 
menge gegeben ift. In dem Maße, wie der Schaft durch 
einen guten Hoͤhenwuchs vorzüglich ausgebildet und Dazu die 
aliährlidy erzeugte Holzmaſſe verwendet wird, muß die Aus⸗ 
bildımg ber Aeſte zurüdfichen, umgelehrt findet diefe Da vors 
gugöweile ftatt, wo die Stammbildung zurüdflehet. Darum 
find bei naturgemäßer Entwidelung bed Baumes bie kronen⸗ 





wreichen Bhumie: auch Net6.-Mizer, als bie, welche, im Schtuffe 
erwacdhfen, eine vorherrfchende Ausbildung des Schaftes har 
Yen, weil die. Krane‘ sei den beichatteten Seltenzweigen fich 
sticht voltaͤnvig entwickeln konnie. Run: ifi es aber doch 
wohl: in ganz einfadyer und unbeftreiibarer Gab, daß ber 
Baummwalzerfag, ober bie Redultlonszahl, um: die gefammie 
Sötzinaffe. des Bnımed auf eine Walze von bem in ber 
Bruſthohe gemeſſenen Durchmeſſer des Baumes zu verkürzen, 
deſto größer wird, je: mehr Holzmaſſe ber obere Then deffel⸗ 
ben enthält, je' Frorienrefider er ifl. GE 

Man kann daher wohl den‘ Sa auffteßen: Alles dad 
jenfge, was Auf den Hohenwuchs Einfluß Hat, bleibt auch 
nicht ohne Einwirkung auf die Hohhaltigfeit der Bäume. 
Ehe wird Yello geringer je vorherrſchender die Stammbildung 
und Der Hoͤhenwuchs iſt deſto größer, fe mehr es bie Kronen⸗ 
Ming und Mlverbreitung MA. Dies gilt jedoch immer nur 
FÜR die ganze Holzmaffe des Baumes, denn wenn man 6108 
die Schaftholzmaffe ausfchließlich aller Aeſte beiradhtet, fo 
hat: ber Hohenwuchs nicht - mehr diefen großen. Einfluß auf 
die Hölzhaltigkeit. Man wirb gewiß bei der Anwendung 
der Eotia”fchen ver Wönig’fehen Tafeln zur: Ermitteling 
des Holzgehälis ſtehender Bäunie dieſe Bemerlung "beRätigt 
finden, und ſich genöthigt fehen, bie Tangern Baͤume in eine 
niedrigere Klaſſe der Holzhaltigkeit zu fegen, als die kürze, 
worauf über beide Sariftteler nit aufmertſam gemaht 
haben. vo J 

Hiermil ſtehet dann ferner wieber in Babtntung, baB 
bei einem und Bemfelben Baume dieſe Rebuftiondzahlen oder 
Faktoren fich fortwährend mit dem Aller andern. : In. ber 
Ingend, wo der Höhenwuchs der Baͤume vorkerfchend- IR, 
die Zweige nur eine -verhäftnigmäßig geringe Holzmaſſe bes 
fragen; : FB: fie‘ Heiner als nach erfolgter Aronchabwölbung; 

Keitifche Blätter 29. Bd. I. Heft. J 
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wenn ein groͤßrver She. der atahruch Fe 
ſich am den. Aeſten anlcht. | 
Minen nicht geringer Ginſtuß auf Nie: Boiholggeit. hat 
ber Boden. Der Lehmboden und: nach mehr. der Menge hue 
manözeiche Lehm erzengen bei allen Laubhoͤlzern, und auch bei 
der Kiefer, ſteth vollholzigere Baͤume, die Aeſte mit gerochnet, 
nid der Sandboden, auf dent zwar noch ein: bedentender 
—— aber nar eine geringe Aſtoerbeaiuug —— 
wenn ar tiefgriadig und nicht ganz am iſt. 

Wenn man auch gern anerkennt, daß bie Aaſen * 
Schaftwalzenſaͤge, welche von verſchiedenen Schriftſtellern zur 
VBeſtimmung bes Holzmaſſe ſiehender Bäume nach den war 
ſchiedenen Holjhaltigfeitäfinfien miigeiheilt wurden, fuͤr ben 
Holporcha web die Waͤlder, in welchen fie -antworfen und 
geſunden wurden, ganz richtig ſein Tönen, ſo wird ſich au 
ham Angefuͤtrien doch gewiß auch ergeben habe, daß ſie nug 
nach ſehr forgfältiger Prüfung und mit großer Vorſicht ame 
gewendet werden duͤrfen. 

Dieſe Prüfung beichränkte ſich gewöhnlich darauf, daß 
man einzelne Bäume als Modellſjſaͤmme auswählte, fie faͤllte 
und nach ber durch genaue Meſſung ermittelten Solzmafie 
die Klaſſe der Taſeln oder denjenigen Faktor beſtimmte, wel⸗ 
chem der Baum hiernach angehörte: Dies genuͤgt aber nicht 
bei einer Bönge des Baumes für alle Längen, bei eines Alters⸗· 
finffe für alle berfelben, bei räumäich und bei geichleflen 
beftandenen Orten, fonbern die Unterfuhung muß, wenn fie 
gründlich erfolgen fell, auf alle bie hier angedeuteten Ber- 
ſchiedenheiten des Hoigzwuchſes ausgebehnt werden. : Befchichen 
wies, fo wich auch bie laͤcherliche Behauptung nicht mehr 
vorfommen, daß bie Gotta’fchen ober König’fchen Tafel 
unrichtige Refulinte gäben, wenn fie zur Abſchaͤzung fchen- 
ber Veſtaͤnde angewendet werken, indem man gewähnlich au 


R 
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große Gelgmellem- dach fe erhält. : Bien man fe nur zut 
Afchägung ſolcher Dame vorwenden His einon gan, gleichen 
Quaraca Ideen, wie viekökiger, : Gon:bewen die Bishtoren, 
welche fie ewihalien, .entnoliuum wuwberi, wenn mn Wii 
Se richtig auſpricht, den Dorchmeſſer genau deſtiaaui, ſo 
wird man durch ihre Anwendung auch richtige Reſultuie er⸗ 
taten. zus man fie Aber af Dina won item ganz 
anbekn Wucthſe ameıber, als ber iſt, fie den Me mas: alteiel 
pafıen, ſo kann man forlich Tchne richtzen Boeultam tung 
ſie halte. 

Kenn, aber Der: Aabel qngen De fo-gefadt. mir, daß l 
vuschamp wicht le. Bonfipiebenheiten des Hoizuchſes ums 
feiern, duß kann Bäume zufammmngesorfen fine, vie eisen 
ungbeihentigen Wuchs gaben, daß man Läufe Baltoren zut 
Beuadnung anwenden muß, bie in Ilm gar nicht emchialten 
find, ſo alten wir ihn aftnbinge: für Teittummmıen begruͤnwvet. 


—2 Wer Die —— vB. harica 
2 


Unter gauma· oproeeni atzehon or delonaliu 
Verbltuis des einikhrigen Aumachſeſs zur axchandenen Hol⸗ 
maffe eines Baumes, cher ganxe Daßande in Qunden⸗ 
iheilen dezeimet. Des Zuwocha, den jadar Daun ellikhelids: 
hat. ſeigt $0 unge derſelbe noch poſſtovanen geſund iſt, feihht 
wenn der Zahreſring gagen ſciher epas Fhmäche ‚wink: 
weil ſich der Baumkoͤrper, um den ſich dieſer anlegt, fort⸗ 
wahrend vrtgroͤßert. Das Zuwachsprocent wirt; aber in dem 
Maße Heinet,_Mm welchem ſich die Holzuaſſe bed Baumes 
vergrößert, an dem ber Zuwachs erfolgt, eben 22 ed nut Dieb: 
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—X bob. aatalicen Zamechſes r vahandenen Ur 
— Dies zeigt cin einfachete Veiſpici. 
‚vo MR Baum: uon.85 Kthikfuß Maſſe habe PAPER 
—* guavacho. ſo:hat erꝰ Meacent gucachs. 
Ki 50 Aubitfuß Maſſe und u Kubiffuß Zmachs 12 Mor. 
iR: ss 2. w.d: —* ⸗1. 
-, Die Zuwachsprocente, welche unſere Wald baume in einen 
*—* Alter hahen, find. ſehr verſchieden, da fie. durch 
Yen eigenthͤmlichen Wuchs der Halzarian heſtimmt werden 
Bei allen Holzarten, welche einen ſehr raſchen Wucht I've 
Iugend baden, fiuft das Zumachsprocent deſto früher, je zei⸗ 
tiger dieſen. Wachs nachlaͤßt. Deshalb iſt es cine ganz un⸗ 
nichtige Veſtiumung der preußiſchen Tarations inſtrultion von 
I819%,. Die immer: noch als geltend angenommenwird / 
wenn: Ba ( S. .17),. ohne das Aller zu: bezeichnen, für Michen, 
Buchten ‚und Hainbachen ein niedrigeres Zuwachaprocent an⸗ 
nimmt als für Birken und Erlen, und das für bie Aope 
noch höher feitfegt,*) denn es fann bei altem Holze ſehr 
leicht umgelehrt fein. Dies laͤßt fich fehr leicht theoretiſch 
smile, eben ſo wiered ſich auch in der: Praris beſtaͤugt. 
Diefe weichen Holzarten haben in ber erſten Jugend 
einen ſehr rafchen Wuchs und erzeugen in furzer Zeit einen 
Stamm von bedeutender Staͤrke und Holzmaſſe. "Schon 
fruhzeitig laßt dieſer aber nach und die Dicke der Jahresringe 
fiakt ſehr raſch, brſonders bei Der Bitke, Abpe und Erle. 
50 und 60.Yahre alte Birken, die man Doch auch als hau⸗ 
betes Bnumholz anſprechen Tann, haben eben fo wie die As⸗ 
pen in dieſem Alter ſchon ſehe ſchwache Iahresringe in un⸗ 





*) Für bie, Karten Holger eis Reit bis 17/, 9, für cin. 
und Birken 11a bis 1%4 %o, für Aspen und Pappeln 2 bis 24 9% in 
baubaren dogwalbbetänden, w was ‚berbem ein ſehr unbeſtimrater Ber 
ih: 
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ſeren Alma, "date ſich raſch überleben. EURE Ver Binde und 
noch. mehr der Wide IM dies ganz anders, dieſe eniwickeln 
Kun der erſten Jugend laugſam, Ihr Wuchs iR aber kam 
weit aushaltenber uud SOihrige Stämme dirſer Hotzgaitun⸗ 
ger haben onher geisiß, ein größeres Zuwuchoprocent als 
Gojahrige Birfen. Eben fo iſt es mit den Ahornen und 
der Gſche, für die in’ der gedachten Inſtruktlon gleiche Zu⸗ 
wachſprocente augenommen werden, denn auch fie haben in 
der Jagend einen raſchem Wucht ale Bude und Eiche, ik 
Solge deſſen :fie fruͤhzeitig eine gtoͤßere Holzmaſſe erzeugen, 
bie aber cht ſo kange aushaͤlt als bei dieſen letztern Holzarten. 

Die Zuwachsproceme find bann aber auch abhängig 
vom Boden und Mlma, wobri es jedoch nicht genügt, dies 
blos nach den Bonitaͤtollaffen, wie fie nach der Maſfener⸗ 
zeugung geſchloſſener Beſtuͤnde gemadzt werden, verſchieben 
zu "beiimmen, ſondern wobei auch bie Veſchaffenheit des Bo⸗ 
dend nach feinem minerallſchen Miſchungeverhaͤlmiſſe, feine 
Veſgraͤndigkeit ſehr entſcheidend And. Dies fällt gleich in 
das Auge, wenn man beachtet, daß hiernach der ganze Bang 
des Zuwachfes ein verfihfedener iſt. Der Sandboden, zumal 
wenn er humusreich und friſch ober ehwas feucht iſt, bat 
eine große Bodenthaͤtigkeit und erzeugt einen ſeht raſchen 
und ſtarken Wuchs in ber erſten Jugend, der aber nicht aud« 
haltend MR und in welchem deshalb der Zuwachs wie die Zus 
wachoprocente gleichzeitig finfen. So finden wir auf feuchten 
humoſen Sandboden mit 70 unt 80 Jahren oft fo große 
Holzmaſſen, daß man Ihn hiernady. in Die erſte Bodenklaffe 
für Kiefern ſetzen muß, die Beftänte fangen in biefem Alter 
aber ſchon an ſich Licht zu: ſtellen, viele Kiefern befonmen 
Schwaͤmme und werben roibfaul, gehen im Wuchſe zurüd, 
fa daß man nur einen im Berhaͤltniß ber Fisher erzeugten - 
Holzmaffe fehr geringen Zuwachs annehmen kann. Wang 
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auhers iꝑ ea ii iefgoigos fihängent: Behänbaten, bel deffen 
Kaligräshigfeit der Muchs ſich zwar im Anfenge lngtean 
entxcicheli Maͤter aber ſich deſte auchaltender zeigt. "Beihä 
Beoehrrnarten Bühnen: ihrer Mafferieigeigmmg wach, wann: mau 
das richtige Homburfettänkter wählt, ein und kerfakken' Vo⸗ 
Benklaffe angehoͤren, ſie haben aber vielleicht alb haubares 
Hotz frhr verfchiehene‘ Zuwachsprocente. Daſſelbe gil vew 
wine. kmgere Zeit aid Acher banuyien: Saudhboden, bei ba 
Teil, auch erit. im Höhen Alter ded Holzes bie dudunch be⸗ 
warfte Grſchhipfung der Bodenkeaft ie verminderten Huwachfe 
recht heurerklich machtz von dem flachgruͤndigen Moben;, bed 
- we ein ploͤtzliches Skochen des Juwachſes eintritt, fo rule bie 

Wurzeln anf den ſchlechten Untergrund ſtoßen. 
MDaß wa bad: Klima einen großen Einflaß auf —* 
JZawachöogang Imt,. iſt ſchon laͤngft bekianni. Das mare. 
Ale beſchleuigt Den Wuchs in der Jugenb, bewärkt aber⸗ 
auch, daß er früher wieder aufhrt und der Baum üheahrtupt 
ame lunzere Lebensdauer hat, früher feine Vollkeacienheit 
areigt: Das kalta Aima erzeugt die entgegengeſehten Gr⸗ 
ſtheinungen. Iſt aber der Zuwachsgang in verſchiedenem umse 
aim’ anherer, fe koͤnnen in ihm auch die Zuwachtaarocente wicht: 
diefelben blelben, da fie Sud) den Zunpad)ägang Kekingt werden: 
Wenn deohalb bie Umtriebozeiten im Höhen Gebtege verlaͤngern 
werden, ſo kann mon in ik auch wohl hei den wchſigen Veſtimden 
ein. höheres Zuwachoprocent für gleich alte Beſtaͤnde redbmen:: 

: Daß die Zuwachsprocenie einzelner freiſtehender Bäume’ 
gebſer find als die ganzer ‚gefchlafiener Vaſtaͤnde von gleichen. 
Alter; iR :langR belt und vielfach beipuachen, ba: man dan’ 
Muh . die größere Salgerzeugung bei viumslichen Gukahung,- 
Res Holzao hat beweiſen wollen. Es wird jedoch nicht übers 
Bil fein, auch Died. einmal. Bänke in dat Sue Iafen. 
ala es biäher geichehem if. 


;: = Di Tirfanhen, zum qz eſchtoſſon· Beflkee geringen gu⸗ 
madpeprotente haben. als freiſtehende Bönune, find verſchieben. 
Eine: ib, Daß in dem geſchloſſenen Veſtaude viel unterbrädte 
oder. aus, nur beengte Bäume ſtehen, weiche oft wenig. oder 
gar teinen Zarend6. mei Haben, deren Waffe ‘aber doch ber 
 Odänsntwalfe: das Holzes zugeunhnet. wird, an welcher man 
von: Aeachs ernittelt. Wenn folgkich. wiel. Holz in einem 
Veaabe iR, was wenig: ober. gar keinen Zuwacho ‚mehr hat, 
ſo muß ber; ten die bominixenden Selammse, weiche noch zu⸗ 
werpiin;, ‚uilt..auf die Kolumne beo umierdrudten veriheilt 
werben, wodurch felbfirebenb vas Zuwacheprocent für Die 
Beninintunfie: kleiner wirb. Hieraud wrglebt ſich dann von 
feIOR, dag: ein geſchlofſener Behand, in weichen gar kein un⸗ 
terbrüdted Hol; vorkommt, ‚ber ‚oletmehe - wur dominirende 
Bamııe utbält, wis dab z. B. in einem gepflanzten Drte- 
mohl der Jall fein Tamm, größere Zumaköpsocane hahen 
mac, als ein ſolcher, worin eine: graße Holzmaſſe von ge⸗ 
ven ober unteroeſiclian Dikmmen ſtehet, ſelbſt werm bie 
Mintte Hohzerzrugang in belden Veſtanden jept ganz. gleich 
wäre - © 

-.. ine: andere Krfodie a pn groͤßern Jutwa hopaocente des 
feei uwd raͤumlich ſtehenben Baumes gegen ben im dichten 
Schluſſe emndachſenen und ſetzt noch ſtehenden, liegt darin, 
duß ber orſtere cine geoͤſßere ·Vlatimaſſo Im Verhaͤltniß [eines 
Holzarhcas hat ale ber letcrre.*) Die Blatimenge ſtrhet 
aher· ithniwe: in ehren · beſtiinten Verhaliniſſe zus Bereitung- 
des Vildungsſaftes, von bee wleder die Größe der Holzer⸗ 
zeugting .ablimgi,. denn die Viaͤtter find es, In denen ſie er⸗ 
folgt. :: Dethalb glebt es auch gar Tea ſtchreres Mittel, den 
Bang der Holetzeugung zu verfolgen, ala die Menge her 
) Darüber das Weitere in den bflanzenphnftstoghiäen ayxhoris- 
man.: Re... | | 


Blätter zu ermittele, melde in jebdem WiieR ber 
Beſtaͤnde, ober bei dem räumlichen oder Dichter, 
Stande der Baäume auf einer gleich: geofen Bläde 
alljährlich erzeugt werden und vorhanden find: 
Alle andern Unterfuchungen und Berechnungen find fo. wenig 
ausführbar ald genau genug, um ken Gnug. des Zumadiiab 
wit Beſtimmiheit verfolgen zu Tönnen, dad Sammeln und 
Wiegen ber alljährlich abfallenden Binttmaffe würde fe aes 
auch alle überflüffig machen. Wan kann daher. wahl. den 
Say als unbeftreithar aufftellen, oder als felchen anneiupem, 
daß das Zuwachsprocent in demſelben Berbäliiß . größe: 
ober Heiner ift, in welchen tie alljährlich abfallende Blaub⸗ 
menge im Verhaͤlmiß der Holgmafle, auf ber fie etzeugt wurde, 
größer ober Fleiner gefunden wird, 

Es würde aber ein fehr irriger Schluß fein, menn man 
wegen her größeren Zumacheprocenie räumlich flehenksg: 
Orte annehmen wollte, wie es von ben Berfechterw:ser ale 
flarfen Durchforftung und lichten Stellung der Vaumhohzbe⸗ 
flände wohl geichehen if, daß biefe mehr Holz engeugen. 
als die gefchlöffeneren mit einem Kleinen. Es koͤmmt kei: 
ber Erzeugung und Gewinnung der größten SHolpmafle 
von einer gegebenen Fläche nicht auf bie größten Zuwedie- 
procente, ſondern auf ben größten Ducchidnitiegwwadis au 
benn ſonſt fönnte man es ja für vortheilhafter anfehen, 19 
Baͤume auf 100 Morgen zu erziehen, weil deren Holzmaſſe 
größere Zuwachsprocente hat, als einen geichloffenen Beftanb. 
von 12,000 ober 15,000 Stämmen ! 

Die Zuwachsprocente nehmen aber nicht bei allen. Bin 
men durch die räumliche Stellung gegen bielenigen, weiche 
in geſchloſſenen Beßaͤnden Reben, gleichmaͤßig zu. Diss aͤn⸗ 
dert ſich nach zwei Kigenthümlicpleiten unferer Baumarten 
wie nach dem Boden. Ginmal ob fie im Stande find, freiw. 


UT 


fteheud eine wiel größere, Menge von Zeigen Und WiäBeriv 
ze erilvicheln als Ian‘ geichloffenet Stande, Inst. auch, ob fie 
in diefem letern befähigt find, ſich ſtets den noͤchigen MWachs⸗ 
vawn duch bad. Derdmmen deu fie beengenden Smme 
zu verſchaffen. Died Letziere fönnen beſonders bie Lichpflan⸗ 
zu, Seren Bläker im Schatten ihte Funkuenen nicht‘ ver⸗ 
richten tönen, weil dazu -bie-volle Einwirlung hedAiihtet 
weeriäßinh iſt. Indemn alle die durch bie dominirenben 
Bäume ücherſchirenten oder auch nur durch ben Seiteuſchatten 
I Wuchfe garuͤtgebrachten Baͤume nach und nach abikerber; 
erhal tie volibeltuchteten von ſelbſt den erſorderlichen 
VWacharaum. Sie gewinnen daher much weniger als bie 
Schattenpflenzen darch den raͤnmlichen Stand ax Jain 
wie an Zuwauchſprocenien. | 
Des wird ih um been ben. Beifpiefe deutläß mar 
chen baſſen, wie deren and dee Walb genug darbietet. “Die 
Gh, Due, Hainbuche entwickeln im raͤumulchen Stande 
weit mehr Weite und Vlatter, als im Schluſſe erwachfend, und 
jener volsft daher auch ungemein guͤnſtig auf: ihre Hotzerzeugung 
ein. “Die Birke, Erle, Aope reinigen ſich nicht blos bis auf eine: 
gewiſſe Hoͤhe felbfi‘ frei erwachſend von Achten, fonbern fönnen 
auch weder ihre Zweige fo lang ausrecken wie jene Baume, noch. 
in ihter Imwın. Baumtrone Blätter enwwidein und erzeus 
den, da e6 Vichtpſtanzen find. Sie Haben daher auch weniger 
Votcheil von eimem Wolirten Stande als jene. Dazu koͤmmt 
no, daß fie ſich aus dem oben bemerftien Grunde halt“ 
licht Rellen, indem es in gefihlofienen Birken⸗, Grlen- und 
Achenbefiaiden nur dominirade Staͤnme, gat keine untere 
decten giebe, uch : fehbft zwiſchen jenen krine Spannung 
ober Bin: Dingen. der Kronen elntriit, da fle ſelbſt ben 
Gritchfihaten vermeiden. Die raumliche Sellung, woche: 
bei wen: Eichen, Bochen, Hainbuchen von ſehr großem. 
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Ginfüffe anf die Hetzerzeugung iſt, "I: 0 ‚then: cnämeben 
in einem ‚weit geringene Maße ober weht bei: der — 
@rle: mut: Aebe. 

. Mi eben he. sufffolienbee Beifpkel Leſer —— 
bieten und Kiefer aud Fichte dan. Die Kirfet varumchet burda 
den frrien Gtamb:ihre Nadeln nicht in gloicher Menge pricz 
die Fichte, da ſte ſich im ihm immer bis auf eine gewiſſe 
Hohe von den Achten reiniga und auch ka Innem ber Base 
lberne feine NRadeln hat, die nur an den Außen Hweigſpilen 
ſich beſnden. Die: Fichte dagegen bildet frei erwachſen vomn 
Fuß des Stammes bis in bie oberſte Spihe eine dicht Aee 
laubie Pyramike, waͤhrend fie im Scchluſſe ſtehend ſich bis 
zu einet fehr bedeutenden Höhe von bean. Aafen seindgt: 
Darum find auch die Beifpiele, die von deen ſarken Wuchſe 
saumtöäch gepflanzier Fichten angeführt werten, hunhaus 
nit als ein Beweis auzuerkennen, bafı audene Vanme, -Ien 
ſonders die Kiefer, durch eine ſolche Ergiehungauchfe chen⸗ 
falla fo vitl an: Zuwmachs gewinnen wärben. Auch die den 
tere Lichtſtelumg ber Beſtaͤnde hat bei beiden Holgarſen / einen 
ſehr verſchiedenen Erfolg. Wenn geiczlaffene Achtenbeßaͤnda 
licht gehauen werben, fo zeigt ſich fehr bald an: den: Hehe 
gebliebenen freigeſtellten Bäumen eine auffahlende Zunahme 
ded Zuwachſes fo mie der -Zinvadpeptoceiie, weil nun dig: 
beſchaitet geweienen Zweige .und Mandeln den vollen. Ginflug, 
des Lirhted genießen und dadurch in den Sbemnd geſetzt merk 
ven, mehr Dildungéſfaft zu bereiten, und fie Hüher in hey: 
Bahchartung nicht konnten. Die. Kiefer. aber, dern. Aveige 
in ber Veſchatiung -balı abflerken, da die Radeln mr. m 
Vehte Ichen kaͤmmen, bei ber die Krone her bomininewbue 
Stämme ſchan voll beimdtet,if; gewawit: durch Die ieeifieke, 
lung wenig. niet nühle au Zawachs, wie nam dita en 
tan Gemeankäumen in.-bası Gusnenfekihgen bei wimer Uuter⸗ 


— — — 

ſechuns Die Be —— Be beſegt w⸗ 
wie; = 

Die ori —X Findet win —E 
den Bäumen ,: besen- Fuß durch dichtes Lntechetz gededt iſt: 
Died bieibt: fich aber wicht gleich nach der Veſchaffenheit be 
Interheigid; denn je’ wein dies grefgmet iſt, bie Vodenbe⸗ 
ſchafftuhri durch wine te Humuserzeugung zu verbeſſern, 
je mehr ets den Boden dedt und ſchiemt, deſto grüßer iſt Des 
Aumalbs, befonders im höheen Alter. So zeigt fi dichtes 
Drdien«, Hanbuchen⸗ und Risken «Tinterhtelz, in diefen Wen 
ziehung weit oorilgeilhuftee ala das von Birken, Aspen und 
ſelbſt Haſeln, ha: dieſe Iehiere Holzgaitung in ben "MWiyitens 
Rüden Ach gewuhnlich gu: ſehr Kolrt, um vortheilhaft: uf vie 
Bubenwirhefferung eimmwidken zu Tümmen. Auch iſt der Höhere 
Umtrieb im Unterholzge der erſtgenanntien Solgatitingen Das 
vuin vonheilhafter als der hurge, während. wieder dies bei 
ben Rih ſehr Beicht -tichtfieltenten Birlen, Hape und Haſeln 
nicht der Fall iſt. Diele Elnwirhing bed Unterholzes auf 
den Muchs der. derun ſtehende Dume tritt :mechr im hökene 
ale jüngegm: Mitten hervor. An einem freiftchemäen: Buchen· 
oberſtaͤnder nom 40-Ychren wird man den Ustierfchieb im ver 
Maſſe gegen diejenige einer Buche im. :Hochwelde erwachſen 
sicht fehr benierlen. Magegen Ift:er aber. beſonderd in Des 
me auf bie Zumachäptocente bei einer 120j4hrigen Buche 
ſahr auffallen; us: diefe in hei Regel das Doppelte und 
mehr Bei einen. fobchen im Mittehnalde gegen-«ine gleich alte: 
mw Hochmwelde beinagen. Das haͤngt wieder weit ber bekannß 
ten Gefahreng zufauunen, deß der rimmliche Stand oder / die 
Lichnſtelung in aſern Brftänden einen wordt :fährkem- Gurfluß 
auf die Bermehnung der Zuwachſes arigt alt in ungen, Die: 
Grllaͤnmg  erfelben hann man ‚mr -berin ſuchen, daß Kie: 
Dixipuenge. in Voerhaͤlmiß der Hotzmaſſeſichz hei. junges 
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Sehrmen Such die raͤumlichere Stellung nicht: in - Demi 
Maße vermehrt als bei alten Bäumen. Die jungen Stämme 
fühlen: das Bedarfniß dazu noch micht ſo ſehr, weilidurd 
die geringe Wurzelverbreitung der Vaum auch nur eine gea 
Ange Menge vor Raͤhrſtoffen aus dem Boden aufzunehmen 
im Stande if; zu deren Verarbeitang die verhandene Vlattmenge 
gerügt. Die Ausdehnung ber Wurzeln ver ebßeren Biume 
erldubt ihnen die Rährktuffe in innert größerer Menge kufzın 
nehmen, wenn ſte von ben: Blättern verarbeitet werden Tönnen 
ums dies zur veirhlichern Gmäßrung eine Beramiaflung giebt‘ 
" Im. piefen großen Zuwachsprocenten, die beſonders Altex 
es Holz im Mitielwalde hät, liegt der Vortheil diefer Be⸗ 
wiebsart und die: Erklärung, warum. man von’ einer verhalt⸗ 
nißmaͤßig Kleinen Holzmaffe des Obertohes nachhauiig eine 

fo ſtarke Nutzung beziehen kann. | 

Die größeren ober geringexen Bunwachöprocente sei 
räumthhen Beſtaͤnden find dann aber ‘auch wieder durch Pie 
Beichaffenheit des Bodens bedingt. Friſcher, Mräftiger und 
tefgründiger Lehmboden wirft auf dieſelben vortheilhafter 
ein als trockner, warmer Sanbdboden, weil im letzterem ber 
Mängel an Währfloffen eine bebeutende Vermehrung der 
Binttmenge verhinbest. 

Wir. legen wicht zu hohen Wertb auf bie genmie 
BDesechnmg : des: Buwachfes der haubaren Beſtaͤnde im 
Hochwalde, wohl aber auf: diejenige des Oberbaums im 
Mittelwalde, wenn fie. auch nur auf bie Älteren Baum⸗ 
Haffen ausgedehnt wird, Die Holgmaffe, weiche ber 
Zuwachs ber erfien und zweiten Periode des Hochwaldes 
im 126jäßrigen Umtriebe gewährt, iſt im Vergleich der Ge«- 
ſammterzeugung innerhalb der gefammten Umtriebszeit nicht 
von ber Bedentung, daß ein Fehler bel feiner Beſtimmung, 
wenn er nicht ſehr aufftellend iM, von: großer Wichtig⸗ 
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Set fün ie Beiikgung des vaxilicen Crtoags: wine, wenn: män 
den einjhlpeigenn. bigfen: gleich: Bere: 100. Theile: der Gtſacu⸗ 
erzeugung feht. nd zömmmen wir ein, daß eine ‚genaue 
usth xichtige Ermittelung: des Zuwachieö ber beiden. Alteftam 
Biteratlaften des Hochmaldes ihre große Guhwierigfeit hat, 
bie in ber großen Zahl der ‚bag zu unterfuchenden Bäume 
und. Dean. fehle alwaichenden Zuwachle derſelban liegt. Aber 
hehoalb binsten:imir doch des fo Häufig voctkommende Bars 
fahren. sicht. ‚billigen, ‚gar keine Unlerſucheng des witklich 
varhandenen auziſtellen und ihn blas gutachtlich nach das 
grwöhniiden Durcbjepuiittöhägen zu berechnen, ohne auf bie 
geobe Vexſcundenhoeit deſſeſhen Rädhet zu wehmen, wa 
hakei. Bnitfinden: fann. 

... Im Miualealde banogt der Zuwachs am Soehet 
aber einen weit größeren: Theil deß zu berechnenden Crirages, 
denn e8 hängt ber Einfchlag im Oberholze fogar für bie nächfle 
Zeit oft.gorniger-ven bes ‚Bröfie ber. vorhandenen Holzmaſſe 
als dem darin für einen längen Zeitraum zu berechnenden 
Zuwachſe ab. Dies liegt einmal in dem höheren Procents 
faße befjelben, dann aber auch darin, daß man ihn in ber 
Regel für längere Zeit berechnen und vertheilen muß, bes 
fonders wenn bie jüngeren Baumflafien im Oberholz fehlen 
und das Altere Holy, um eine gleichmäßige Benutzung des 
Oberholzes feftzuftellen, für fo lange aushalten muß, bis 
es durch das erft nachzuziehende erfeht worben if. Es iſt 
deshalb hier gewiß nöthig, da der Zuwachs bei ben ver- 
ſchiedenen Holzgattungen und Alteröflaffen ein fo verſchiede⸗ 
ner ift, ihm für jede befonders mit Sorgfalt zu unterfuchen. 
Dazu gehört, daß er für jede Holzgattung, ‚welche in grös 
Berer Menge vorkoͤmmt, beſonders berechnet wirb, daß man 
jebe berfelben in Alteröflafien, richtiger vielleicht in Groͤßen⸗ 
Hafen theilt und die Zumachsprocente einer jeden ermittelt. 


Gen. ſo ward auchj die peagbillinubunipige Benilubnruug ved 
Bewarkfes icht in derſe lden atrt wir: im Hocdkmeike berechnet 
werten Türmen, ſondern für jeben eingekaren Schlag, ſo daß 
mun die VDetklrinerimg ber Holgmafſe, an ber. er erfelg 
für dad deſtimmte Jahr unnimmit, worin ber Schlag der 
Schleagordnung geinß ‚gehen wird. ) 

Erm wenn wir genaue Unterſuchungen Iber Sie Zuwachs⸗ 
procente im Dberhohe ed Minekwaldes nach Berfchietenheit 
Yer Holzgattungen und Alteretiaſſen beſitzen, werden wir einen 
nationellen Betrich deſſelben auf Thatſachen ſahen koruen. Muay 
wird v6 dann erſt moglich ſein, zu Sefimmten Nefaldalen ben 
rs Verhaͤlmiß ver Hotzerzeugeng im Hochwalde zu der air 
nes rationellen Mittelmaldbetriebes zu gelangen, Mächten 
wäfere jungen Forſuwirthe ſich dadurch zu sehnwüihen Unter 
ſohungen defſelben veranlaßt fiaden ! on 





“ Das Mihere darüber im 2. Hefte des 10. St, 4.8. 
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. Er velgen Siuibfägen 
{ot eine Brennholzberechtigung, auf welche der volle 
hausliche Bedarf I fan werben kann, J 
„werben? 


— 


a6 ; 139. der αα Dana Dom 
7: Ayni 4021 bafiaunt: *) 
—R—— ——* — — — — »— welche fh of Dun 
- Wenörfeih. rfireden, Gab nach dem Qutochten Sachver⸗ 
Moͤndiger auf eine jährliche Quantitht zu bringen,“ 
Die techniſche Anlienlkien Für das Verſchhren der Hale⸗ 
nomie⸗Kauumiſſarien ber Kanigl. Genezal⸗Kanmiſſien mu 
Niederichleſien beſtimmt im 5. Ahſchuut 5. 8. S. 345 daß 
dabei ber.Pebanf dar ‚item, 10, ber Ahloͤſung vorauſgenan⸗ 
aenen Jahre zum Grunde gelegt werben joll, giebt aber auch 
in den folgenben 95. beſtimmte Säge für ben. Bedarf zur 
Heizung der Wohnſtaben von befkmmter Größe, zum Kos 
den, zum Baden und zur MBereltung des Brühfutiers für 
Kühe an, wonach fie den Bebarf für eine Haͤus lerſtelle ohne 
Geſinde zu 5,3 Klaftern, einer Dreſcher⸗ oder Freigaͤrtnerſtelle 
zu 7 Klaſtem, einer Bauernſtelle mit 3 Geſinden zu 10,8 
Klaftern Kiefern⸗Kloben als durchſchnittlichen Bedarf annimmt. 
Für ben Vedarf au Holz zum Waſchen, Bleichen, Schlach⸗ 
tem, Obſtbaden, Flachedarren, if; für biefe baͤuerlichen Stellen 
nichts in Anfatz gebracht, wahl aber das Holz um Waſchen 
bei einem Borwerfe von 800 Morgen Land gerechnet, beffen. 
Bedarf zu 71,6 Klaftern Kiefern⸗Kloben angefept if. 


‚3. Die usugm, dies Gefeg Pi dꝛernde aaa hat dies 
fen $. 119. nicht berührt. 


[4 
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Erſtreckt fich das Recht auf ſtarkes, trocnes, fichendes 
ober liegendes Holz, Windbruch und Holz, was mit ber 
Art eingefchlagen wird, fo ſoll mur das gewöhnliche Schlaͤ⸗ 
gerlohn in Abzug kommen. Muß aber der Bedarf in Raff⸗ 
und Leſcholz geſammelt werden, ſo ſoll die Zahl der Tage, | 
die dazu erforberfich find, "ermittelt umd zum Werbe von 
1a Metze Roggen jeder Tag berechnet werden. 

Die technifche Inſtruktien in Auseinanderfegungsanges 
kinenheiteit' für den Bezirk der Senetal⸗Eoun iſſien zu VBres⸗ 
lau von 1843 beſtimmt 8. 96, daß, wenn der volle haus 
le Bedarf veilangt werben kamm, das erforderliche Holz. 
zur Hetzung, zum Kochen und MWafchen, zum Btobbaiken, 
Flachs⸗ und: Obſtdarren, zum Schlachten, inwand⸗ und 
SGarnbleichen, Bruͤhen des Futters fuͤr Kühe und Schweine, 
ſowie zur Nellerei, zur Erleuchtunge) gegeben werben muß: 

Sie giebt keine beffimmten: Holzmaſſen als Bedarf! für 
die Stubenheizung an, ſondern fihreibt Si 97. vor,’ daß der 
jedesmalige Bedarf nach ber Groͤße des Stubenraumes, der 
Dicke und Dichtigkeit der Wände, Fenſter, Thüren, Fußbö⸗ 
den, Vecken, und ber leichtern oder ſchwerern Heizung übers 
haupt beſonders beſtimmt werben ſoll. 

ZJum Kochen imd Waſchen rechnet fie Für jede awach 
ſene Perſon, wobei 2 Rinder für eine ſolche gerechnet wer⸗ 
ven’ ſollen, in holzarmen Gegenden *a Klafter, bei mittlerer 
Bewaldung Ya Klafter, in Hofzreichen % after. : Zum 
Bkobbadken 9 bis * N lafter auf die Perſon. Auch hier 
iſt alſo wieder die Groͤße der Entſchaͤdigung von ber zufäls‘ 
fi; bei’ ber’ Abloͤſung vorhandenen Zahl der t damilienglieder 
Abhängig gemacht worden. | 


·. 22 
DE | le 


Lehgberes Boch wohl nur, wenn bieher de der u Dan · aus dem 
—— Walde entnommen iſt. 
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Die Kofen ber Eewinnung ſollen ebenfalls im Abzug 
gebracht werden, wenn bie Groͤße ber Angchadigung berech⸗ 
net wird, wozu die Saͤtze gegeben werden. 

Di techniſche Inftruftion für Die Auseinanderſegungs⸗ 
angelegenheiten im Regierungsbezirke Frankfurt vom Jahre 
1842 rechnet 8. 114. zum haͤuolichen Bedarfe das Holz zur 
Heizung, zum Kochen, Backen, Schlachten, Bleichen, Flach⸗ 
und Obſtdarren, ſowie bei Ackerguͤtern das Holz zum Kochen 
und Brühen des Vichfunters, fowie zur Melkerei. 

Sie gehet, wie bie technifche General⸗Kommiſſton in 
Breslau, von der Anſicht aus, daß ber Heizungsbedarf nach 
der. Größe und dem jebedmaligen Zuflande der Stuben er 
mitielt werben fol, und nimmt an, daß bei fchledhien Feue⸗ 
zungsanftaltien und Stuben von Fachwerk 1 Klafter Kiefern» 
Klobenholz nöthig iR, um in 150 Heizungstagen 400 Ku⸗ 
bitfuß . Stubenraum zu erwärmen, voogegen bei maffiven 
Wänden und guter Einrichtung bed Dfens diefelbe Holgmafle 
für 600 Kubitfuß genügt. Das Holz zum Kochen, Baden 
und Wafchen fol. nach ber Berfonenzahl beſtimmt werben, fo 
daß Auf die Berfon in größeren Wirthſchaften durchſchnitt⸗ 
lich 2%: Klafier, in einem *a Klafter für dad Kochen, !s 
Klafter für das Baden, für das Wafchen 1 bis *Ys Klafter 
für die Perſon gerechnet wird.  - 

Ale. allgemeine Durchfchnittsfäge rechnet bieſe Inſtruktion 
für bäuerkiche Wirthſchaften: 

1. von 90-100 Morg. Ackerland 10—12 Rift. Kief. Scheith. 


2.» 60-0 + — 8-10 » .s ⸗ 
3. s 30 60 ⸗ ⸗ 6—28 ⸗ Pr 
As 80.» . ⸗ 6 ⸗ ⸗ FR 
5. eines —— ohne Land 4 ss.» 


Die Koſten der Sammlung werben hiewon in ro 


gebracht. 
Kritifche Blätter 29. ®. 1. Seft. - 8 
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In der tochniſchen Infirmltion für bit von ber General⸗ 
Kommiſſton in Bommern beauftragten Delsnomie Rommif- 
farien vom Jahre 1842 beſtimmt :$. 89., daß, wenn ed moͤg⸗ 
Ach if, die Zahl der Fuder, Karren» ober Traglaſten zu ers 
mitteln fei, weiche feit 10 Jahren durchſchnitilich jedes Jahr 
von den Berechtigten aus dem Walbe entnommen find, und 
saß danach die Emihäbigung beſtimmt werben fo, indem 
man vorausſehen kaun, daß wicht mehr und nicht nsewiger als 
der wirkliche Bedarf aus dem Walde entnommen worden fei, 
Iſt dieſe Art der Grmittelung deſſelben nicht thunlich, 

fo fol dann bie Berechnung bes wirthſchaftlichen Bevatet 
ntretem. 

Hierbei gehet daun aber biefe Inftruftien ven anderen 
Srunblägen aus, und wie ed ams Scheint von richtigen, als 
sie oben angeführten ber Beneralsommiffionen von Sthle⸗ 
Men und bei Neumark, indem Fe den Bedarf nit von dem 
augenblicklichen Zuftande der Stuben, ber ufällig vorhande⸗ 
am Perſonenzahl, ber willkuͤhrlichen Art des Holzverbrau⸗ 
ches abhängig macht, ſondern denfelben nach einem norma⸗ 


lrn Zuſtande berechnen läßt. So beſtimmt fe als erſorder⸗ 


lichen Stubenraum für eine gewöhnliche Bauerfielie 2 Stu⸗ 
ben, eine von 1500 bis 2800 Kubikfuß Stubenraum für den 
Wirth, und ein folche, halb fo geoß, für den Altſiher. Für 
Ken Kofkkthen 1 Stube von 1250 bi6 1560 Kubikfuß Raum, 
für den Büdner eine foldhe von 1050 bis 1286 Aubiffuß 
Raum, und fept feR, daB für 400 Kubikfuß Raum 1 Rap 
ter Kiefern⸗Klobenholz gerechnet werden fol. 

Eben fo rechnet Fe auf eine Bauerftele 8-10 Perſonen. 

⸗. ⸗ ⸗ „ s s Kofiüthenft. 87 ⸗ 

a 9. 5 cc ss Bubnerſtelle 4-5 - + 
mod zum Kochen Mftr. zum Baden und Waſchen * 
Kiftr. für eine Perſon gerechnet werben. 
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Kerundy wied ber SGelbetuef Überhaupt 
die eine Vauerſtelle zu 12 Siaftern, 
ee HSoſaͤchenſt. 87 ⸗ 
⸗08Nüdbnerſam.⸗8 ⸗ 
für ein Werwerk won 800 Morgen zu 43 Maſtern Kiefern⸗ 
Mebenheiz angenommen: 

Gs iſt dies eſſenbar ein ganz anderes Verſahren als 
das, was in Schleſien und ber Neumark vergeſchrichen if, 
ben: hier fell jedesmal ber indioiduelle Bedarf, nach ben fche 
verſchiedenen Berhältuifien der Derechtigten, wie fie gerade 
zur Zeit ber Ablüfung der Berechtigung fntiinden, zum Grunbe 
gelegt werden, In Pommern dagegen gehet man mehr yon 
der Anficht aus, die Entihädigung nach einem. Normalzu⸗ 
Rande, wie er fie die verſchiedenen Klaſſen ber Weredhtigten 
durchchnitilich angenommen werben Tann, zu gewähren, 
Weiche Berfchiedenheit dadurch in der gu gewährenden Eut⸗ 
ſchaͤigung erzeugt wird, wird unten nachgewieſen werden. 
Hier foll aber zuerſt erortert werben, welches Prindie das 
richtigere iſt. 

Wenn wan bie Sehe obertaquch betrachtet, ſo chein 
es allerhingo das Richtigere zu ſein, wenn man jedem Ein⸗ 
zeinen ven Vedarf durch Die niſchanigung gewaͤhrrt, ben «er 
bis jetzt darch die Auccbung feines Rechts befriodigt hat, 
er ſei groß ober klein geweſen, ſobald er ſich in den Schran⸗ 
fen deſſelben hält, chen weil das: Recht ein unbeſtimmts, 
nur durch den Bedarf beſchrntltes war, Wenn ein Vercch⸗ 
tigter ein Haus non leichtem Fachwerk, mit ſchlochten Ye 
fern, Thüren, altem ſchlecht Konfimeirten Ofen bewohnt, eine 
ſchr zahlaeiche Familie hat, diefe ſich mit Spianen und Miet: 
den boſthaftegt, viel Diyibdemme beſcht um. viel SObik bädke 
oder Mas kocht, fa :bebanf er mehr alt ein ſalcher, der Li 
derlos sit seinem mnſſtaen neugebasıtem Haufe mi gute Ofen 
2 
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wohnt und feine diefer holzfonfiumirenben Befchäftigumgen treibt. 
Der erftere Hat aber nicht: blos das Hecht, feinen größern 
Bedarf aus dem belafteten Walde zu fordern, fonbern er bat 
ihn auch wirklich daraus entnommen, und würde ihn audh 
ferner daraud entnehmen, wenn die Mblöfung nicht erfolgte. 
Er wird alfo für die Aufgabe feines Rechts nicht voll ent» 
fihädigt, wenn er. nur bie Fleinere Quantität. von Holz für 
die Entichäbigung, die er erhält, anlaufen ober ſonſt bes 
fbaffen kann, mit. weldyer derjenige, weldyer weniger bebarf, 
vollkommen auszufommen. vermag. Auch kann man.nicht vor 
ihm ‚verlangen, -baß er gleich ein maflives Haus bauet, neue 
Defen fegen läßt, noch weniger. aber, baß er bie Berfonen- 
zahl feiner Familie beſchraͤnkt. 

‚Betrachten wir aber nun auch die Ablöfing einer Brenn, 
bolsgerechtfame von einer anderen Seite. Durch bie Ablös 
fung foll die umbeftimmte Abgabe von Holz aus bem- belas 
fteten Walde in eine feft beflimmte Nutzung, in eine unver⸗ 
änderliche Rente, gleidyiel, ob in Deputatholz, Acker⸗ ober 
Gelbrente, verwandelt werben. Offenbar wäre es für ben 

Balbbefiger eine fehr brüdende Urgerechtigfeit, wenn man 
diefen für ihn ungünfligen, nur vorübergehenden Zuftand, 
ber nur als eine augenblidliche Ausnahme von ber "Regel 
gelten. kann, ald einen ſolchen betrachten wollte, ber maßge⸗ 
bend ift, um bie‘ bleibende unabaͤnderliche Rente zu berech⸗ 
nen. Als Regel Tann man. nur. den Holzbedarf annehmen, 
weichen eine jebe Klaſſe der Berechtigten durchfchnittlich bes 
barf, So iſt es als Regel anzunehmen, daß nur bei eigent- 
lichen baͤuerlichen Wirthſchaften der Atfiger eine beſondere 
Stube erhaͤlt, deshalb kann aber auch ein wohlhabender Kof⸗ 
ſuth im neuerbauten Hauſe ebenfo gut eine ſolche haben, al 
—. Die Zahl der Perſonen einer: Famille wird ge⸗ 

u 5. Berfonen berechnet, es Tonnen aber auch 
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eben fa gut 8 und 10 Kinder vorhanden fein... Run muß 
man aber wicht vergeffen, daß das Recht kein perfänliches, 
was am. ber Berfon bed Eigenthuͤmers einer bereihtigten 
Stelle hafiet, if, ſondern eben nur ein:folches, was. zu bie 
fer ſelbſt gehört. Es Tan alſo biefer, wenn er zufällig eis 
nen geößern Bedarf hat als. tie Eigenthümer einer ſolchen 
durchſchnitilich nach Ianbeskblicker Art und Sitte Haben, ihn 
wicht fordern, er. muß ſich mit dem begnügen, was man als 
regelmäßigen Bedarf einer: foldyen anfehen kann; biefer wirb 
immer wieberfehren; es wäre eine offenbare Ungerechtigkeit, 
den DBelafteten zu verpflichten, ber Stelle auch dann noch 
bie größere Rente, die gar nicht zur Befriebigung des regel⸗ 
mäßigen Bedarfes verlangt werben Tann, zu gewähren, wenn 
ber. außergewöhnlich größere aufgehört bat, wenn bad ſchlechte 
baufällige Haus umgebauet ift, die große Perſonenzahl fich 
vermindert hat u. f. w. Died gehet. fehon daraus hervor, 
daß ed ebenjo ungerecht wäre, einer berechtigten Stelle nicht 
den durchſchnittlichen Bedarf gewähren zu-wollen, weil fie 
- zufällig einen Tleinern al& biefen zu ber Zeit hat, wo bie 
Abloͤſung erfolgt. Wie leicht könnte es fein, daß ber kinder⸗ 
Isfe Witwer, der fie befipt, in einem Kleinen Stübchen wohnt, 
nicht ben vollen Viehſtand hat, ven die Wirthfchaft verlangt, 
daß er deshalb nach nicht einmal halb fo viel Holz bedarf 
als ein anderer Befitzer einer ganz gleichen Bellgung, wel 
Ger bei zahlreicher Familie die Wirthſchaft in : gutem 
Stante hat. 

Bedenken wir dann ferner, daß, wenn: ein fo veränber- 
tiger Zuftand, wie «8: bie perfönlichen Berhältniffe bed Be⸗ 
figerö.finb, der unveränbeslichen Rente, welche ald. Entſchaͤdi⸗ 
gung ‚gewährt wird, zum ‚Grunde. gelegt werben foll, mau 
gar. feine feſte Berechnung. derſelben anlegen Tann, weil: fich 
dieſe ja ſelbſt oft in ber Jeit, wo bie Abloͤſung bewirkt: wird, 


ünbert,; benn dieſe it oft nicht kurz and kann 10 und DB 
Jahre benagen, wie Weiſpiele genug darthem. Heut iſt der 
Bedarf nach der Perſonenzahl over nach dem Viehſtande bar 
rechnet, mergen bat ſich dieſer ſchon geinbert. Jetzi Bat mean 
im ſo angenommen, wie er ſich bei der ſchlechten Wohnung 
von Fachwerk, ver beichten Breterdecke, ben. ſchlechten Fenſtern 
und nicht ſchließenden Thüren wohl mit Recht annehmen 
laͤßt; kaum find aber bie Semmiſſarien, welche bie Lokalner⸗ 
haͤliniſſe unterfuchten, au dem Dorſe hinaus, ſo breitet ber 
Berechtigte einen Leimmüberfehlag über ſeine Dide, ſeht neue 
Fenſter ein, läßt die Thüren ausbeſſern, macht Vorſatzwaͤnde 
von Nadelſtreu vor feine Iuftigen, dͤnnen Fachwerlewaͤnde 
und braucht mun viel weniger Holz als früher. Kann Bam 
der Belaftete nun nicht mit Recht eine neue Beranfchlagung 
des Holzbedarfes verlangen, da dad Gebäude jeht in einem 
ganz anderen Zuflande ift, al& derjenige war, den man dei 
her Berechnung ded Bedarfed annahm? — 

Man bedenke ferner, was für ein falſches und gefaͤhr⸗ 

liäches Princip es iſt, jebe liederliche Wirthſchaft, jede Holy 
verſchwendung zu belohnen, dem Berechtigten fuͤr ewig eine 
höhere Rente, oder auch für jetzt ein deſto groͤßeres Kapial 
zuzuſichern, je mehr er ſich bemühet, Holz zu verbrauchen, 
und fe mehr er vermeidet, dabei irgend etwas zu thun, um 
ürgend eine Etſparung einzufülten, ben ader, welcher dies 
gethan hat, dafür zu befirafen, inbem man ihm eine deſto 
Hleinere Entfehädigung zuerfennt, je mehr er einen ummagen 
Holzoerbrauch zu: beſchraͤnken gefucht bat. 

Wenn man den Holzoerbrauch in einem maffinen Haufe 
mit gut eingerichteten Dsfen, gutem Kochherde und allen ‚mir 
Delzerfparung zweckmaͤßigen Cinrichtungen bei einer laͤndli⸗ 

chen Befigung:von 60 bi6 80. Morgen hoͤchſtens zu 8 Khafr 
ern rechnen kann, fo wird er für. eine folche von gleicher 
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Gebir, Sei der alle. Gemmuingtanpalten ſchlacht ſind u..f. wm, 
vielleicht noch üben 12 Elaßtern betragen. Reben mir mur 
biefe Holzmaſſe an, jo macht. ber verſchiedene Zuſiand bez 
Gehäube A Klafteem Unterſchied, und bie Rlafter- zu 3 Thle. 
gerechnet, exit der liedexliche Wirth jährlich eine Nente von 
12 Thalern mehr als ber ordentliche, ber um ein Kapitäl 
von 800 Thaler, bei einem Zinsfuße von 4 Procent, bafür 
"geisaft wird, baß er auf Holerfpauung bedacht geweſen ifl, 

Man Tann wehl mit Recht behaupten, baf, wenn ein 
mal die Bauern chen, daß ein großes unb unnöthiger Holz⸗ 
verbrauch ihnen eine hohe Entſchaͤdigung bei der Ablöfung 
ihrer Brennholzgerechtfame ſichert, die ja überall auf ihren 
Antrag erfolgen fol, fie nichts weniger als geneigt fein wers 
ben, diefen durch irgend eine Verbefferung ihrer Gebäude oder 
‚Heizungsapparate zu vermindern. Es iſt doch aber wohl 
offenbar gegen den Sinn ber Verleihung des Rechts, wie ge⸗ 
gen das Geſetz überhaupt, daß; Iemand dadurch demfelben 
einen höheren Werth zu verfchaffen fucht, daß er auf mans 
gelhafte Einrichtungen höhere Anforderungen an den Bela 
fteten begründet. Der Sinn, in dem er fein Recht gebrau« 
hen und benutzen fol, kann offenbar nur ber fein, daß er 
ſich keine Verſchwendung des Materiald, welches er auf 
Grund deſſelben zu fordern hat, zu Schulden kommen läßt, 
bei dem Berbrauche defjelben wie ein guter Haushalter mit 
landüblicher Sparfamfeit verfährt, wenn man ihm aud) nicht 
zumuthen Tann, eine ungewöhnliche, nicht übliche Erfparung 
einzuführen, wenn diefe mit Opfern irgend einer Art verbunden 
iſt, blos um dadurch dem Belafteten einen Vortheil zu vers 
ſchaffen. In keinem alle wird man ihm aber bei der Ablöfung 
das Reihe: eimaumen koͤnnen, blos. debhald eine größere Ents 
ſchanigung zu erhalten, weil er diaſe ganz gewöhnliche und 
landuͤbliche Sparſamleit nicht anwondet. So lange bad Halz 


Ändert, denn dieſe Mb oft nicht kurz u 
Yahre benagen, wie: Weifpiele genug. d 
Bedarf nach der Perfonenzahl over nac 
veihnet, meongen hat ſich dieſer füpon gel 
im fo angenommen, wie er fh bei. de 
von dachwerk, ber leichten Bietetbede, | 
uab ‚wide fihliepenben Thüren mehb ı 
lasſt; kaum find aber die Lommiſſarien 
Yalmifje unterfuchten, aus dem Doefe. I 
Berechtigte einen Lehnrkberfchlag über | 
Genfter ein, Iäßt bie Thuͤren ausbeſſern 
von Nadelſtreu vor ſeine luftigen, daͤm 
und braucht nun viel weniger Holz als 
ber Belaftete num nicht mit Recht eine 
bed Holzbedarſes verlangen, ba bad © 
‚ganz anderen Zuflande ift, als derjeni 
her Betechnung des Bedarfed ‚annahm 
Man bebenfe ferner, was für ein 
liches Princip e8, iR, jebe liederliche Wirthſchaft, jede 
verſchwendung zu belohnen, dem Berechtigten für ewi, 
höhere Rente, oder auch für jept ein deſto größeres K 
uzuflchern, je mehr er ſich bemüßet, Holz zu verbrau 
und je ‚mehr er vermeibet, dabei irgend etwas zu tun, 
irgend - eine. Erfparung einzufüheen, den aber, welcher 
weihan hat, d 
Heinere Entfcht 
Holzverbrauch 
Wenn ma 
wit gut eingeri 
‚Holzerfparung 
‚pen Befipung 
ern rechnen fa: 
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bie Wände, Fenſter und Ihren shit mb: ſeft fin, gut 
ſchließen, die Decke Teine Wärme ennweichen Aßt. "Biber. es 
naßt ſich nicht: mehr. beſtimmen, wie viel Helz verwendet: wer⸗ 
den muß, wenn. bie Winde nicht kick ſind, die Dede Ritzen 
bat, aus denen bie Wärme entweicht, die Ihäsen und Fen⸗ 
Ber nicht Schließen, der Ofen ein fehr fchlecht kanſtruirier iſt. 
Ye nachdem biefe Mängel größer oder Heiner ſind, änhert 
fi auch der Bebarf dead Holzes, welcher erforderlich if, um 
troß. berfelden eine warne Stube zu erhalten.  ° . 

Ebenſo läßt ſich auch über vie perfänlichen: Beduͤrfniſſe 
ſchwer ftreiten, welche Jenand mit Recht befrisbigen gu Tan» 
nen glaube. Ob er 14 oder 18 Grad Wärme zu bebürfen 
glaubt, ob er in einer Eleinen Stube Raum findet oder eine 
größere in Anſpruch nimmt, ob er mehr ober weniger kocht 
oder bratet, alle 14 Tage mäfcht ober. alle 6. Monate sinen 
Dfentopf hat, um dad Waſſer zum Brübfutter zu waͤrmen, 
ober. died im Keſſelherde ihut, das find alles Dinge, bie 
nad) ben. yerfönlicken Verhaältniſſen ber Konſumenten ſehr 
verfchiebenartig fein können, hie fich zudem auch fortwährend 
inbern. Man kann wohl den burchichnittlichen Bedarf einer 
Bauermwirtbfchaft von beflimmter Größe, die nach landübli⸗ 
cher Weife geführt wird, beflimmen, aber nicht den fpeciellen, 
nach. den perlönlichen Anſichien und Verhaͤltniſſen des Des 
ſttzers. 

Dies ſtellte ſich ganz beſtimmt bei einem Veſuche her⸗ 
aus, weicher gemacht wurde, um den ſpeciellen Vedarf jedes 
einzehnen Berechtigten einer groͤßern Gemeinde behufs der Firi⸗ 
rung und Abloͤſung zu ermitteln. 

Hier hatte zuerſt die Dorſſchmiede, die einer Vuͤhnen⸗ 
ſiche gleich zu rechnen war, da lein Acker dazu gahöste, das 
Racht, frei Nennholz gu ſexdern. Urſpringlich war: die Scusiehe 
nur eingerichtet worden, um die Schmiedeardeit für ba Dorf 


zm lieſern, bie ein Mimen fehe ai Peſtraiten fommis. Des 
gegenwurtige Veſther, ein geſchichter und betriebſamer Mann, 
hatte aber-fiin Bewerte Tele auogedchut, arbeitete für viele 
eniferntere Gemeinden und hielt fich 3, 4 umb mehr Geſel⸗ 
en. Mir :üiefe ſorderte er mim einen, beſondaren Helgbaren 
Wohnungsraum, det auch eniſchieden Bebürieif war, da die 
zahlreiche Familie in ber wicht großen. Giube mit biefen Gier 
ſellen nicht. Bing ſand. Das war aber bock offenbar pen 
fönliches Bebärmip, was ſich walnfcheinlid mit. dem Wefiger 
ber Schmiede Änderte, was ſich ebenfo gut meber beſchraͤn⸗ 
fen, als fh leicht auch noch weisse ausdehnen konnte, waͤh⸗ 
rend doch die rſptuͤngliche Berechtigung nur ber Dorffchneiche 
als foicher zubam. 

Dann waren aber auth bie eigentlichen Bauern im 
Ackerbeſitze zwar gleich, aber wie das gewöhnlich vorlommt, 
der Wohlſtand derſelben war nach der Wirthſchaftefuͤhrung 
ſehr verſchieden. Die wehlhabenden hatten ihre Wohnungs 
raͤume vergrößert, höhere hellere Stuben von größerem Ku⸗ 
bifinhalte gebanet, neben ber Altſigerſtube noch eine beſon⸗ 
dere Geſindeſtube gebauet, ihre Viehſtand war größer, ba fie 
zum Theil Stalkfütterung eingeführt hatten, und fie hatten 
überall eine bedeutendere Konſumtion als die aͤrmeren Bauen, 
die ihr Feld oft nicht einmal ſelbſt bebaueten, und bie fi 
in jeder Art beſchraͤnken mußten, kleinere Haͤuſer bervohnten, 
weniger Geſinde hielten, nicht den nollen Viehſtand hatten. 
So wurde benn hiernach ein-jchr ungleider Holgbebarf ers 
mittelt, der hei einer Bauczwirthſchaft von 200 Morgen, ma⸗ 
non. aber ein großer Theil in. Mischen befand, ad) den von 
der Genatal· Mommiſſion augensinmene üben zwiſchen 2A 
md 16 Kiaften. Kieſern⸗Klohenholz als fährlicher Beaarf 
ſchwankie. In einzelnen Faͤllen ergab ſich ſogar eine: ged« 
Bere Differenz, fo daß z. B. für ein Gut von 100 Maugen 
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118 Quadrat⸗Ruihen Acer und 120 Morgen Wieſen mehr 
ale das Doppelte an Brennholz in Anſpruch genommen 
wurde als für ein anbered mit 138 Morgen ter und 40 
Morgen Biden. - 

. Man wird einem wohlhabenden Bauer nucht das PN 
beſtreiten können, ſich eine große raͤumliche Stube mit einem 
Alkoven, eine Alfigerube und eine befondere Gefindeſtube zu 
bauen, noch weniger aber feinen Viehſtand durch eine beſ⸗ 
fere Wirthfchaft zu vergrößern, das gewonnene Heu ſelbſt zu 
verfüttern, ftatt es zu verlaufen, zahlreiche Obſtbaͤume anzus 
pflanzen, viel Flachs zu bauen und viel Leinwand bleichen 
zu laffen, wodurch eine viel größere Holzlonfumtion erzeugt 
wird, als fie ein anderer bat, welcher arm ein befchränktes 
Leben führt. Mit welchem Rechte will man denn aber nun 
bem Aermern, der behauptet, daß er in kurzer Zeit auch in 
den Zuftand der Wohlhabendern zu kommen hoffe, daß er 
beabfichtige, fein kleines Wohnhaus umzubauen und größere 
Stubenräume einzurichten, daß die Berfonenzahl feiner Fa⸗ 
milie fich jedes Jahr vergrößere, fein Bichfland zwar jebt 
flein fei, fidy aber vergrößern werde, eine Fleinere Entſchaͤdi⸗ 
gung für feine Brennholgberechtigung und deren Aufgabe zus 
ſprechen als jenem wohlhabenden Befiger einer gleich großen 
Wirthſchaft? — Der Grundſatz liegt body wohl fehr nahe, 
daß das, was ber Eine fordern Tann, ber Andere auch 
mit gleichem Rechte in Anſpruch ‚zu nehmen befugt if, 
denn Beide haben urfpränglich ganz gleiche Rechte einges 
räumt erhalten. So war es auch bei ber Ermittelung des 
Brennholzbedarfes dieſes Dorfes: fämmtliche Wirthe derſelben 
Klaſſe, mit gleichem Ackerbeſitze, nahmen das Märimum des 
erwättelten Bedarfes nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtande in An⸗ 
ſpruch, indem fie behaupteten, daß Re ganz dieſelben wirk⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe haͤtten, welche man dem eingerdumt hatte, 
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ber das meiſte Bei; verbrauchte, und daß das kein Grund 
fein koͤnne, fie ihnen nicht ebenfalls zuzugeſtehen, da man daß 
Vorhandenſein derſelben nicht zu beſtreiten vermoͤge, wenn 
fie dieſelben in dieſem Augenblicke nicht befriedigen Fünnten. 

Das, was man wirlliches Beduͤrfniß nennen kann, iſt in 
Bezug auf bie Menge des erforderlichen Brennholzes für eine 
Bamilie ober eine Wirthſchaft ein ſehr unbeftiumter Begriff. 
Es ändert fich derſelbe nach der-Wohlfeilheit oder Theurung, 
dem Ueberfluſſe oder dem Mangel an Holze, ber Wohlha⸗ 
benheit ober Armuth der Konſumenten, der Art bed Berbrauche 
des Holges, der Sitte und Gewoͤhnung der Bevölkerung. Es 
liegt num aber Har vor Augen, daß bei Mblöfungen ba® - 
als wirkliches Bedürfniß von dem Belafteten anerlannt wer⸗ 
den muß, wozu er bie Mittel befigt es zu befriedigen, und 
bag man folglich das, was ihm zu gemähren.ift, nicht von dem 
Anftchten ber Berechtigten wie der Belafteten abhängig mas 
chen Tann, fonbern daß die Ablöfungsbehörde darüber zu ent- 
Scheiben bat, was wirklich als ſolches erfannt werben muß. 
Died Tann fie nur, wenn fie dabei die Erfahrungsfäte zum 
Grunde legt, die man im Großen, im allgemeinen Durch⸗ 
fehnitte in biefer Beziehung ‚erlangt hat, bei denen es alſo 
gar nicht auf ben Verbrauch des Binzelnen, fondern auf den 
ber Mehrzahl der Konfumenten, bie unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niften leben, ailommt. Die Ausnahmen, fowohl in Bezug 
anf das Maximum, wie bad Minimum des Berbrauchs 
welche bei. ben Einzelnen vorlommen, Tönnen eben als ſolche 
nicht in Betracht kommen; «8 Tann fich dabei auch nur um 
ben durchfchniitlichen Bedarf oder Holzverbrauch beftimmter 
Kaſſen ver Berechtigten in einer Gegend handeln. Raͤumt 
man dies ein, fo wird aber and) jebe fpecielle Unterſuchung 
bes Bebarfes bed Einzelnen ganz Aberfiäffig, imbem er immer 
ben durchſchnituichen Bedarf der Klaͤfſſe der Konfumenten, 


weicher er angehört, zu fordern hat. 6 kecann alfo vei der 
Grmittelung ned Holzbehdaufs für bie Hänstide Kaniuuitien‘ 
und ven Betrieb einer. gewöhnlichen Ackerwirchſchaft nur bars 
auf an, von ben Konfumenten, welche gleiche Anſpruͤche ha⸗ 
ben,. beſtimmie Klafien ge bilden, und für jede Klafle. ben 
durchſchnittlichen Bebarf richtig zu ermitteln. Anders di es 
freilich bei ben Gewerben, wie ber Brauerei, Breuncrei, 
Saftwisitächaft u. ſ. w., beren größere ober geringere Aus⸗ 
behnimg einen fehe verichiebenen Verbrauch von Vrennholz 
herbeiführen kann, fo dag biefer nad) feiner Größe für jeben 
einzelnen Hall ſpeciell ermittelt werden muß. Fuͤr die Haube 
haltungen, mit denen Seine Art son bolzlonfumisenden Ge⸗ 
werben verbunden ift, kann man Dagegen einen gewiſſen Nor⸗ 
malzuſtand bei der Ermittelung des VBrennholzbedarfs zum 
Grunde legen, inbem man bie Zahl und Groͤße ber zu hei⸗ 
genden Stuben, bie fle eine Familie anzunchmende Perſo⸗ 
nenzahl, ben für eine beſtimmte Acker⸗ und Wielenfläche zu 
terhnenben Biehftand u. ſ. w. ein für allemal feſtſeht. 
Dadurch würde man denn and) zugleich noch einen 
Böhler vermeiden, den die oben angeführten Vorſchriften in 
den Inſtruktionen der GBeneral-Lommiffionen enthalten, ns 
lich den, daß bei ber Ermittelung bed. inbdividuellen Bebarfs 
jeber Wirthſchaft immer eine gleiche Wenge Brennholz; zum 
Kochen, Waschen, Baden u. f. w. für jebe einzelne Perſon, 
oder für jedes Stud Vieh bei Bereitung bed Bichfutters ges 
rechnet wird. Daß bied ganz unrichtig iR, wird kaum noch. 
eines Beweiſes behärfen, wenn man wur beachtet, daß 3. D. 
12 Menſchen, für die zufammen gelocht, gebadien und gewa⸗ 
then wird, wei wohlfeller ieben können, ale wenn jeder 
Gingeine für ſich lochen, waſchen und baten laͤßt. Bin: 
Zopf.,; in bene für dati Menſchen gelecht wird, - -oufogbent 
gem ebenſo viel Wer und Bil, aid. wine er hie 
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Aahrung für wies Menſchen auhält, und der Bndufen muß 
‚gleidee: hrs haben, ob B ober ob, 10 Drode hHinein⸗ 
geſchoben werben. Bu weldyen fonberbaun Reſfuliaten 
folge Anfäge: md BDerechnungen führen, laͤßt ſich Teicht nach⸗ 
weiten. Die Infiruftion rechnet bei einer milllern Bewal⸗ 
dung auf bie Perfon zum Kuchen und Waſchen ?/s after, 
zum Brebbaden Ys after, folglich für dies zufammen 1 
Mafter. Da nım ber preußiſche Staat 16 Millionen Mans 
ſchen enthaͤlt, der Morgen Wald aber fiher nicht mehr ale 
Ya Mafier jährlich probuckt, jo wärben 64 Millienen Mor⸗ 
gm Wald erforderlich fein, um dieſer Vevoͤllerung Ind Hoch 
zum Wafchen, Kochen und Baden zu bieten, wenn fie feine 
VDrennholzfurrogate verbraucht. Fuͤr Berlin wit 480,000 
Menſchen, wo nicht blos viel gekocht, ſondern auch viel ge 
beaten, otel gewaſchen, und nicht blos wiel Brobe, fonbem 
and viel Kuchen und Paſteten gebacken werben, weichte aber 
hie Malbflaͤche des ganzen Regierungobezirbs Potsdam lange 
nicht aus, um nach den Sichen ber Beeolauer Seneral⸗ gem⸗ 
miſſion dad erforderliche Holz dazu zu Hefem. 

Mit der ſpeciellen Berschmmg bed Holzbedaucfs fir je 
ben eingeinen Gegenftand Der Konfumtien gehet es gembt 
fo wie mis derienigen des Lebenobedarfes einer Familie über 
haupt. Wenn. man dabei fo werfähet, daß man für eine 
ſolche das Fraͤhſrud, Mittags⸗, Besper⸗ und Abenbbred, 
die Kleidung, das Licht, Abgaben, Amiloflen, und mit.nir 
nem Werte alle uwermeiblichen Ausgaben für jede einzelne 
Perſen ſpeeiell berechnet, fo mag men dieſe dh ſo gering 
anfegen,: und mm erhält hoch eine Sunme, melde: (ehe wicle 
Famillen nicht einnchenen, und ſich dennoch erhalten. Du 
bein: Mochaer Reichhanzniger war 28 eine Zeit -Inng. ein fer 
hendes Kapitel, daß viele Schullehrex hie Auſgaben nach⸗ 
wieſen, hie ſie durchaus machen müßten, um mun auf Das 
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Allerlummerichſte leben zu können, und barigaten, daß ihr 
Gehalt und alle ihre Einnahmen dazu nicht ausreichten, um 
He: beflsetten zu tönen. Eine nothwendige Folge biefer Mech 
nung, gegen beren "Zahlen ſich nichts einwenden ließ, wäre 
geweien, daß dieſe Schullehrer gar nicht exiſtiren konnten 
und ſchon lange verhungert fein mußten, ehe fie dieſelben an⸗ 
legten. Der einzige Beweis, daß fie doch nicht ganz richtig 
fein fonnten, war davon zu entnehmen, baß fie dennoch erifir- 
ten und fogar noch eine befiere Erxiflenz, wenn aud) bei vier 
len brüdenven Befchränfungen, hatten, als fie behaupteten 
haben zu fönnen, wenn auch ihre Einnahmen verboppelt 
würden. 

Diefelbe Erfeheinung bietet ſich bei der fpeciellen ve⸗ 
rechnung bed Brennholzes dar. Berechnet man dies im Ein⸗ 
zelnen, zum Stubenheigen, Kochen, Wachen, Brobbaden, 
Flachsdarren, Schlagpten, Futterbruͤhen, Bleichen, fo erhaͤlt 
man ſtets eine Holzmaſſe, welche die wenigſten Familien, 
welche alle dieſe Beduͤrfniſſe davon beſtreiten, wirklich kon⸗ 
ſumiren, wenn fie dabei bie nöthige Sparſamkeit eintreten 
laſſen. Das liegt darin, daß man nicht immer für jedes 
dieſer Gefchäfte Feuer anmacht, fondern mehrere berfelben mit 
einander verbindet, das warme Waffer zum Brühen des Vieh⸗ 
futterd und Waſchen aud dem Dfentopfe nimmt, bad Obſt 
und den Flachs im Barkofen darrt, nachdem dad Brod her⸗ 
aus iſt, auch wohl im Ofen kocht u. ſ. w. 

Darum kann man nur die Erfahrungen, bie man über 
ben Brennholgbedarf im Allgemeinen für. die verfchiebenen 
Haushaltungen macht, benuben, um bie Groͤße deſſelben zu 
beurtbeilen. Daran fehlt es nicht, denn wie viele Bauern 
und laͤndliche wie ftäbtifche Haushaltungen jeder Art müfen 
ihren Holzbedarf kaufen ımb müſſen ihn daher ganz genau 
und beflimmt angeben. Es werben wohl in jedem Regie⸗ 
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rungöbsgixke:.be$. preußiſchen Staats Gegenden fein, wo bie 
Lanbbewohner jeder Alafie und von jeder Bröße des Grund⸗ 
beige cniweber dad Holz auf eignem Brumde erzichen ober 
nlaufen mäffen, weil fie feine Holzberechtigung beſitzen, 
durch welche He ſich ihren Bedarf verfchaffen könnten. Hier 
wird es ſehr leicht fein, ſich Erfahrungafäge im Großen hin⸗ 
ſichtlich bes wirllichen Holzbedarfs zu bilden, zumal ba mar 
auch die Vrennholzſurrogate, wie Torf oder Braunkohlen, 
leicht auf Holz roduciren Tann. Dieſe allgemeinem Erfah⸗ 
rungsſaͤhe werben eniſchieden einen beſſern Maßſtab zur Beur⸗ 
theilung des wirklichen Bedarfes geben, als die Ausmeſſung 
ber Stuben und bir ſpecielle Berechnung der Konſumtion je⸗ 
des Gingelnen, 

VDann wird aber auch noch bei ver Feſtſetzung ber Ent⸗ 
fchaͤdigung forgfähiger als bisher zu ermitteln fein: ob ber 
Belaſtete dieſelbe wirklich für dieſen vollen feſtgeſetzten Bes 
darf zu geben verpfläcktet. if? — 

Daß ven Brredyiigte ſich das Holz muß in abzug brin⸗ 
gen laſſen, was er auf dem eigenen Grunde gewinnt, iſt 
ſchon durch dao Geſetz beſtimmt worden; aber eben ſo wäh 
mon auch annehmen müͤſſen, daß dasjenige Holz nur in ber 
haͤuslichen Konſumuon verwendet wied, was bei.einer Land 
wirihſchaft von unbrauchbarem Ndergeräthe, Zaunholze, Obfte 
bäumen, Bauholze u. |. w. erfolgt, was in vielen. Zhlen 
feine unbetraͤchtliche Holzmaſſe büdet. Sie wird nach den⸗ 
ſelben Erundfägen berechnet werden können, nad denen man 
verfährt, um bie Menge bed. Holzes zu ermitteln, welche er⸗ 
fordert wird, um bad Holzindentarium ber Wirthſchaft zu 
unierhalten, und wenn man dann ber Vrennwerth dieſer 
Hohzmaffe, welche allfaͤhrbich hierzu verwondet wird, ſowohl in 


Bezug auf das, was davon ganz verloren gehet, abb hinſichts 


bee geringeren Brermguͤte gutachtlich vermindert. 
Kritiſche Blätter 29. Bd. 1. Heft. 8 
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: ‚Bayn muß man aber beſonders bei, theilweiſen Shld« 
fimgen einzelner Gemeinden ober Berechtigten andy. niemald 
gergefien, daß Fe in feinem Falle mehr aua dem. belaſteten 
Walde. fordern können, als berfelbe möglicher Weife in einem 
der Ausübung des Rechts günfligen Zuflande an foldyem 
Hole liefern kann, wie ed die Berechtigten zu fordern haben. 
Riemand. Tann unmögliche Dinge verſprechen, ober. if. vers 
bunven, ein folched Verſprechen, wenn e6 gegeben iſt, zu 
baltenz er iſt dann nur verpflichtet, daB. zunidzugeben, was 
ex dafür erhalten hat, da das Geſetz einen unerfüllbaren Kon 
takt ala ungültig anfiehet. Run ‚giebt ed aber eine Menge. 
Halle, wo fo viele Berechtigte ihren Bedarf an Brennholz 
aus einem Walde fordern, daß die gefammte Holzproduktion 
deſſelben wicht hinreichen wuͤrde, biefen zu beſtiedigen, ſelbſt 
wenn er auch in einem normalen Zuſtande if. Dies liege 
gewöhnlich in ber ſehr geftiegenen Bevoͤlkerung, in der. Aus 
dehnung der berechtigten Gemeinden, und felbft dem größe 
Bedarfe, ven bie einzelnen Berechtigten jeht gegen früher has 
ben,. da fi) ihre Wohnungen sergrößert, ihre. Ackeigeraͤth⸗ 
schaften und ihr Viehſtand auögebehnt, bie Worräthe von 
altem Lagerholze u. |. w. vermindert haben. Iſt Las 
Holz, welches bie Berechtigten allein verlangen koͤnnen, nach 
Urt und Beſchaffenheit fer beitimunt, fo daß rethtlich keine 
Zweifel deöhalb beftehen, fo fönnen biefelben nichto weiter 
als dieſes Holy fordern, fo lange ſie nicht darzuthun ver⸗ 
mögen, daß der Wald durch Schuld des Waldbeſitzers in 
einen Zuſtand verſetzt worden iſt, welcher als ein. für die 
Ausübung ded Rechts ungünftigerer anzufehen ift, als fie ihn 
rechtlich verlangen bönnen. In biefem. Jalle wuͤrde eine 
Waldtevaftation behauptet werden, beren Umfang erſt nach⸗ 
gewieſen werben muß, ehe bie Entſchaͤdigung für .bie Auf⸗ 
gabe ded Rechts emmittelt werben kann, da dei dieſer Immer 
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ver Ertrag dod Bect® zum Gemsde gelegt werben muß, wid 


ie ber Bat Befeen “Tan, wenn er ſich rm nenakien Bun 
ande beſtuübet 

Wenn die auf einem Walde laſtenden Beennhoiibetech⸗ 
ngungen⸗ vrſtuͤndig abgeloſei werden, fo ſpringt es bald in 
vie Atchen; wenn die Berechtigten mehr verlangen, alo er lie⸗ 
fern kann, obwohl die Faͤlle nicht fetten find, wo von bei 
General Konmifſtonen auch fogar dieſe Forderung als recht⸗ 
klich begruͤndet anerkannt, und die Entſchaͤdigung größer 
bekimmt wurde, als der Errrag des Waldes jemals wög- 
ih war, ſelbft wenn man fih ihn in dem allersolls 
kommenſten Zuſtande dachte, ſobald bie Berechtigten kein an⸗ 
dered Holz an ſich nehmen durften, als das, worauf fie 
auoſchließlichh angewieſen waren. Weniger iſt das aber ber 
Fall, wenn. einzelne Berechtigte abloͤſen werden, und ber 
Wald mit der Berechtigung anderer Geneinden auch noch 
ferner belaſtet bleibt. Dann kommt 86 ſehr haäufig vor, 
daß man fuͤr dieſenigen Berechtigten, welche abgeldjet werben, 
annimmt, daß fie den vollen Bedarf aus dem Walde erhal 
ten. koͤnnen, was allerbings ber Fall fein wuͤrde, wenn fie 
ihn allen benutzten. Da ſte aber nur gleiche Anfprüche wie 
alle uͤbrigen Muberechtigten haben, fo Armen fie hiefen nicht 
verlangen, werm vie Geſammtzahl aller Berechtigten ihn nicht 
ad vem Walde entwehmen kann. Sie haben nur auf saß» 
jenige Anſpruch, was man. als ben. auf fie fallenden An⸗ 
theil ned "Orfammterirages des ganzen Waldes von denjeni⸗ 
gen Sortimenten und apa, we renenen allein autor 
men, berechnen Tann. .® 

Es muß dann bei einem mit Brennholzderechtigun— 
gen überlaſteten Walde, der nicht den vollen Bedarf 
aller Berechtigten liefern kann, bei partiellen Ablöfungen ein⸗ 


zeiner Gemeinden oder Berechtigten erft eine Separation ber 
| 22 
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Geſammtheit. allex Berechtigten unter ſich ſtaiiſtnden, damit 
man ermittelt; ;voie groß. ber Antheil am Geſammtertrage des 
* iſt, den die Abzuloͤſenden zu fordern haben. Babe 
ab dieſen Habe fe nicht zu fotdenr. 
23 Wie jetzt die einzelnen Abloſungen in den Staatsſorſten 
li erfolgen, laͤßt füch Leicht darthun, daß, wenn man im 
gleichem Maße alle übrigen Berechtigten nach einmber abr 
löfen und entſchaͤdigen wollte, wie dies mit. einzeinen geſchie⸗ 
bet,_für die lebten nichts kom Walde oder deffen Ertrage mehr 
übtig bleiben würde, was man ihnen als Eniſchaͤdigung bie 
‚ten könnte. . Es ſcheint aber, die General⸗Kommiffionen erfens. 
nen nicht einmal ben alten Sat für richtig an; wo nmichts 
it, da hat der Kaifer fein Recht verloren, denn folder Faͤlle 
lafſen fish nicht wenige nachweiſen, wo auch für dasjenige 
Entichäbigung gewährt werben follte, vom dem ganz undenk⸗ 
bar war, daß ed jemals vorhanden gemefen fein. fonnie. 
Das liegt immer wieber darin, daß alle bie Her, 
welche die Ablöfung ber Walbferoituten. bewirken und leiten 
fallen, auch nicht den allergeringfien Begeiff vom Walhe ber 
fipen. Die Furiofeften Entfcheidungen werben ganz . um 
bedenklich gefällt, weil fie gar Feine Ahnung von ihrer 
Anmwenbung und ihren Folgen auf hen Wald haben, ber ihnen 
ganz unbekannt if. Ohne eine genaue Kenniniß des Wald⸗ 
ertrages, ohme bie Befähigung, bie Zufkänbe. zu beurtheilen 
wie fie im Walde find, ohne eime. Viebexficht des Ginfluffen, 
weichen bie Sernitiuten und ihre Abloͤſung auf bie ganze 
Waldwirthſchaft haben, laͤßt ſich aber bie Iegiene wohl nich 
gut awecmaßis durchführen. 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen. 
wit praktiſcher Beziehung. 
(Fortfegung,) 


Siche Bo.xX. 1. XXT.1. XXiL.2. XXIV. 1. XXV. 1. 1xXVI. 1. 2, 
xaru.1. DIVE 1. 
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Das Berhätnig der Blattmafie zur Holzmaſſe eines 
Baumes iſt noch ebenfowenig in Beyug auf die werfchiebenen 
Helzgatiungen, als bei verſchiebenem Aller und nach bem 
verſchiedenen Stande, ob er frei oder im Schluſſe erwächfl, 
unterſucht, obgleich es einer ber intereſſauteſten Gegenftänbe 
aiſt, die der Foeſtwirih überhaupt eroͤrtern Tann, da eine Menge 
Maßregeln und Srunbtäpe bei der Walbbehandlung baum 
am beſten begrundet und‘ gerechtfertigt werben könnten. 

. Wenn wir bie Blätter eines ‚Baumes zuerſt aid Die 
Werlzeuge zur -Beracheitung bes ihnen "zugefährten NRahrunga⸗ 
fleffab: betzachten, fo muͤſſen wir auch annchmen, daß, je groͤ⸗ 
Ser. ihre Menge bei ein und derſelben Holzgatumg, in gleb 
dem Schiuß oder. Standorte erwachſen, in ein und 
demſelben Alber iſt, ver Baben; auf bem er erwuchs auch deſto 
nahrhafter fein muß. Man wirb einnäumen müflen, daß ber 
Baum nicht mehr Blätter haben Tann, als der ihm zugeſuhr⸗ 
ten Menge ber Nahrung enifpridyt.: Darum beichtteibei mar 
ja das Laubholz bei bem Verſetzen, um bei: ber verminderten 
Menge ver Wurzeln bei ber Pflanzung bie Blattwenge in 
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demſelben Berhaͤltniſſe zu vertingern. Wenn alſo Jemand 
von der Anſicht ausgehet, daß der Baum alle feine Nahrung 
aus dem Boden empfängt, fo braucht er nur zwei gleich 
alte, unter gleichen Verhaͤlmiſſen erwachſene Bäume auf 
verfchiedenem Boden ftehend mit einander Hinfichts der ver⸗ 
ſchiedenen Blattmenge, die ſie haben, zu vergleichen, um da⸗ 
nady mit Stcherhett das Verhaltmiß ber Emähtungsfapß- 
feit beider Bobenkihfien gu -befinaten: "1 "Daß dies Fein 
"ganz unrichtiges Verfahren bei dem Laubholz wäre, was 
hinſichts feiner Emährung weit ‚mehr auf ben. Boden. ange⸗ 
wieſen ift ald das Nadelgeiz, wird dadurch ſchon dargethan, 
daß immer die Bäume deſto dunkler belaubt find, je kraͤftiger 
der Boden ift und je mehr Hahrung er darbietet. 
7: Diejyenigen aber, weiche in’ den "Blättern nicht blos ben 
Magen des Baumes erbliiken, die fe vielmehr als vie vor 
zZůglichteen Ernaͤhtrungswertzruge veſſelben anſehen, werben 
noch weniger beſtreiten, daß ein ſolcher befto mehr Nahrung 
eb der Eafı aufnehmen und barım auth deſto mechr Holz 
erzeugen kann, je mehr er, Bter hat. Darum verlangen 
auch folgerecht die Forſtmaͤrmer, welche dirfer Theorie anhäns 
gen, eine raͤumlicht Siellung ver Bume, damit bieſe recht 
aſtreich werden und. viel Bäktter.uniisideln Aunen, weil fie 
sone) une größere Hetzerzeugung bewirten wollen. 
Mag nm. num der Blaͤttern eine größere über geringere 
—— bei der Ernaͤhrung dev. Blume zuijchreiden, das 
wird gewiß Niemand beftrsitien wollen, daß von ihnen die 
Holzerzeugung abhängt, daß in dem Muße, wie der VBaum 
bBlatireicher iſt, dieſe ſtaͤrker witd, und ſich mie der -Biktt 
abnahme vermindert. Wer. dies irgend noch bezwelſein ſollt⸗ 
der braucht nur die Jahredtinge an dem Stamme der Lopf⸗ 


*) Man vergleiche hletzu Ne, 33 der Aphorismen 28. Dr. 2 sm 
S. 356 Ginwitkung des Bobamd nuf nie Wulnelung, ° .: 


— 
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we Schneidelbaͤume zu unterſuchen, wich leicht Finden deß 
deſtitren in jedem Jahre nad) der. Schneidelung ſtaͤrker warden 
ſo wie ſich die Blatiimenge vermchri, hans aber in dem Jahre, 
wo dieſe erfolgt iſt, mt. einem ‚Male ſich bit af eine Fam 
aiaabare Ditle vermindern... .. 

: Wenn man aber bie Wichtigkeit biefes Sapıs. „zugieht, 

fo saß es auffallen, warum man moch nicht auf Die Idee 
gelonimen ft: und: ber Mege ver Bitten, welche ein BVaum 
oder ein Beſtand in jedem Aber und auf jedem Boden hat, 
auf Die Holgmafle zu ſcheßen, die er dann erzeugt, da dies 
doch in jebeme Falle leichter iſt, ala: nie. Kheliche Holzerzeugung 
in jedem Alter an ben Blumen ſelbſt zu unterfuchen. Wie 
widgeige Refultate daraus für bie: praftifhe Forſtwirihſchaft 
gezogen. weerden fönuien, weun man die nad) Dam: Alter, ber 
Stellung ber. Misme, dem Boden verſchucdene Diaitmenge 
genan kennen .lernte,. wird ſich leicht Darius laffen. 
- . 8 würde ſich hieraus zuerſt am ſicherſten auf ben Zu⸗ 
wachatzang normaler. Beſtaͤnde ſchließen lafien, den wir noch 
gar. micht kennen, weik ſich die biehsrigen Tinterudiengen 
der Spolzerzeugung iu verfchietienem Alter immer nur auf das 
Rardle einfchlagbare Holz: beſchminkt heben, das fchwache Reis 
ſerheiz, das fogenannte Raff⸗ und Leſcholz, aͤrßg fagnr das 
game Stockholz, ganz untzeachtet geblieben iſt, während es 
doch in der Bolfömirihfchaft eben ſo gut zur Befriedigung 
der. Dedcinſſe banchht wird : mie Day: velerhetz .. ber 
Reiche feine: euren. heißgt. er 

.Drunbeshagen giebt die Blatiwenge; wich. in. Ai 
Hear. in, verfchiedenem, Alter abfällt web als Etreu⸗ 
laub Senupt wirt, folgendermaßen an: *)- a 
bei-66 Jahren auf dem. Morgen...» » 2280 €. 


*) Deitrag⸗ zur-erhwißenfhaft, 1. Ba, 2. Heſt ©. 88, 
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bei. 75 Dahn uf dem mann Pe  , . 77° 4 
“9. 9 “= a. s . 0. IE“ 
Hartig ſaud Yin Bichen-, am abgefafienen Sabekk * 
demn: Morgen jaͤchrlich im. normalen Beſtande 
auf gutem Boten bei 50 bis 60jaͤhrigem Alter. 1188 " 
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Der Berfaffer fand in Kiefern einen jahrlichen Kerl 
abfali auf dem Morgen in normaten Beihkaben 
in gutem Boden bei 60 bis 80 Iahıen . . . 1300:d. 
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”) Berhandlungen des Schlefiiihen Forſtvereins von 1806 
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Mad. Vntenfelungen;,:. melihe: ner fehhene Kößseuförfber 
Mentde in hen: Vachenfochten des Cichoſeldes anflelite;.. gab 


bei: 80: 6i8..80 Zahn . .; nennt A 
10: 2 . teene 4142 ⸗ 
100 Jaheın ımıb dankber-. een. 10R 5 


sad: diefe: Bingaben ‚über den Streuertrag angefuͤhr 
werben, einme um darzatchan, daß die Laubmenge auf⸗ ſchlech⸗ 
terem Doden: ziemlich in demfetben Verhaͤltniſſe abninui, wie 
diei Menge des fährlich erzeugten Holzes, und dann; daß ſie 
ſich Schon viel frühes: vermindert, als man bither gewoͤhnlich 
ein: Sinlen der Holzerzeugung in normalen: Befänben ange⸗ 
nommen hat: Sollte dab: nicht ſchon allein hinrrichen ten 
GSlanben, richtiger eigentlich wohl den Aberglacben, as. bie 
größere Hotzerzeugung ber hoͤhern Umtriebeozeilen zw. erſchan⸗ 
am: — Dabei kann aber nicht unerwaͤhnt bleiben, daß die 
wolfummenen oder normalen Veſtaͤnde, in denen dieſe Umerſu⸗ 
chungen hinſichts ber Jährlich abfallenden vaubmenge ange⸗ 
Reit. wurden, im hohern Alter ſehr ſelten vorkommen, im 
jaugem gan, gewoͤhriich And. 

Wir können nur eine Foriſetzung der Unterſuchung ber 
in jetem Alter alljaͤhrlich vorhandenen Blattmafle‘ ober abfals 
Imben Raben empfehlen, um danach einen Schluß auf bie 
ahekihy, in den verſchiedenen Allerokkafſfen, auf jebem- Boden 
erſolgende Holzerzeugung zu machen. | 

Auch dazu wuͤrde eine ſolche dienen, um aus ben erhal 
Yemen Nefultaten auf bie richtige Stellung der VBaume bei 
Ya Durchforſungen zu ſchließen. Diejſenige, bei welchen all⸗ 
jaͤhrlich die größte Menge von Blättern abfällt, iſt entſchieden bie 
vertheilgaftfee; wicht dios weil man annehmen muß, daß bei 
einer ſolchen andy die größte Hotzeenugung Rntifindet, fon 
dern auch weil fie bie guͤnſtigſte für die Boderwerbeſſerung iſt 
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ige we man tikierdinmmeipeeipanegen: üßer chic Diati- 
ange willeicht zur Veſiſteliumg be: Merle dae Och⸗ 
ertrages ber amfchiedenn Beinichbariten benmgzen Idaesem,- vanıl 
Ne Deſchaffenheit. des Bodens. zu. ſehe dabei eniſcheider und 
man Knbei zugleich mit darauf Ruͤckſicht nehmen muf,; nude 
groß ober gering die Wahrſcheinlichttit iſt, bei sorge. ſteis volle 
mud normale: Befiäibe zu erhalten. ins Betrisbsau kann 
ine. geringere: Holznaſſe in nex emalen Bieitänbenı-liefees: ale 
vine bene, fie iſt: deſshalb · aber doch. voriheiſhaſter 5 Anke, 
weil bei ihr. leichnen voſle Beſtaͤnde zu erhalten ſind, waͤhmen man 
dei dieſer imeur mehr zober: weniger auf: luͤckenbafte rechnen 
muß̃. Darunt find auch die langen Umtriebogeiten, nad wait 


auroortheilhafter, als fie ſchon vach der Abnahme ver Vaai⸗ 


menge im haͤheern Alter erſcheinen, weil die Mahrſcheinlah⸗ 
Sch, volle Neſtaͤnde zu ethalten, foruwaͤhrend mit dieſem ab- 
Aimmt. Dies bleibt ſich zwar nicht: gleich, iſt vielmeht ſehn 
werfebteben. nach der Hohgatimg, be. Boben, den Brfake 
zn ,;, welche: dam. Holze im hoͤhern Alter broken, im Allge⸗ 
weinen A 16 aber doch leichter, einen Beſtand . 40: Jahre 
gefchlofien und vollflommen a. alten; als 120: oder 160 


—— . 

fine ſehr miernhan Miuſcabe Mide eh Pr 

. für jedes; Alter ſo wahl gefrhieifenenefdnke 
-a4% einzelner, Bäume das Berbältmiß:-har 
Blattmaffe zur. Holamaſſe auarmitsehm, mail 
nn ſich daraus am ſiche rſt en auf das Verhaltniß 
6 einjährigen Zuwachſes zur Dorbandaner 

. Holzmaſſe (das guwaqhob rocant liehen 
Aa. | 
ı + Die alliährlich an einam einzelnen Bann ug Orr 
maſſe waͤchſt in glaichen Maße, wie ſich durch die Verwah⸗ 
ung ſeiner Zueige, bie Vergroͤßerung ſeiner Krone die Blati⸗ 
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menge verniehet werben. ou eugmagt st: takt. -: Msfe vxermiu⸗ 
dert: Alp aber im: Mächäliniiie zus nalgmaflt, .unidhe :- has 
Baus: archattz weil ſich pie Rinen Diäten vagenden: Zweige 
mich —— “den vie. ws Deumtösuer Hah 
wräße.: ·. 

MWenmnn man. —— —E Pr oder Balder 
Fichte, die rei ereachien:numb. vol. beuaktelt: iſ, abſceia⸗ai 
Ihr Geſaruvntgewocht eniuibelt und dam hie Nadeln abpfihdt 
umb brſodert· wiegt, fo. wirae man Senke, : dafıı dieſe einen 
viel bedantenderen Seil: deſſelben batragen ld: bai einan 
M-, 1: eben. Adiuchrigen Bacca, wit ke wan — 
OMpepaion vorniumt. 

Mas Derhalciß der —E Holſeeß — 
pen: Wehannen welche geſcheeſen ſind, HR aber ein: gan; mr 
deres als bei einzelne Baunen, wie denn auch bie Zu⸗ 
wachtpracente in beiden bei. gleichem Alter ſehr verſchiaden 
And. Die Bathdnengt iſt in geſchlofſenen Beſtaͤnden ice 
Verhaͤuniſſe zur Holxnafſe Irimer als bei einzelnen Bhumet, 
weil ſech in ihnen der Baumfärver, der Schaft, verhaͤltnuß 
wöäßig. mehr ausbilden ad. Die Zweige der durch ben Schiug 
beeugten Baumkaonen, bit unter Aeſte alle in dee Defchattung 


abſterben. ‚In demſeiken Maße, wie ein Baum im freien 


Etande feine Ylatiamnge, gegen die eines Am Schluffe fichens 
den nergrſßernfaun, geminnt derſelbo auch varch dieſen ‚am 
Zewachs. Danm iſt derfelbe in. dieſer Beziehung für. bie 
Fichte unde Buche weit · norche ithtſter «ed: (hr die Niefer und 
inte, woie daes: then. jriche henertt sinıche. Medhalb iſt es 
⸗ ichlechaſt fire alle: polzacten gleiche SBilnerzweiten bes 
ſimmen uud Alice Rageln zur Ourchferſtung geben zu wob⸗ 
ken. Moch ame: mem: mohl wu): micht immer bei allen 
Hoizarten aus: ber befikmmich Viainurage eines Desanca auf 
eine gleichbleibende Größe feiner Holzerzeugung ſchließen, 
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benn’ ed ſcheint, Haß! bie: Wiättes verſchiebener Hotzurten nicht 
danz gleiche Fenltionen verrichten. Sieſe fin avenigſtene 
bei ten: Nadelholzaen uns ders Laubholze ganz unbezwriſec 
veeſchleden; da. ie erſtern: offenbue‘ wicht. aus der Luft leben 
als das letztere. Aber auch bei der Birke und bei dern Aharic 
ei allen bobendagen Hotzarien wrb' new. bodenſteren, ſcheint 
oe Berfehichenheit vatin obzuwalten, ba: ie‘ erſteren Men⸗ 
Bar: weniger auf den Beben angewieſen find als: be: leytern 
Da bie Blatimenge immer nut nach wem Gewicht Das 
Binmt werden Bann, nicht. nach der: Zahl der Wähkter, auch 
in bem VBorhergehenden Immer nur vom jenem' die Nede ges 
- weien ift, braudyt wohl kaum erwähnt zw: werben, deun ein 
Moernblatt hat natürlich Für: die Emaͤhrung des Baumes 
eine ganz andere Bedenutung als ein Bitkenblatt. Mkim::fe 
habendie Blätter: einiähwiger: Stockausſchlaͤge einzeln fuͤr dieſe 
einen groͤßern Werth als bie. alter Bäume. Gine andere 
Feage iſt aber: ob das Gewicht trodner Blätter ein gleiches 
Reſultat geben wird, zu gleich ſtihern Schräffen führen kann; 
ald dasjenige ber grümen?. Das ber ganz frifchen mb gru⸗ 
wen, in welchen noeh bie volle Gaftmenge Im: Sommer vor 
handen iR, bürfte allerdings das vichtigſte ſein und die ſicher⸗ 
fen Schluͤffe auf bie Hotzerzeugung geſtatten, weil dieſe von 
der verarbeiteten. Saftmenge abhängt und fü dab. Berhätte 
niß des Gewichts des grümen und volllommen: gewodineten 
Zaubes nicht gleich bleibt. Die fee ſafteichen Blätter, wie 
Ks: der Ahorne, Haſeln, Grlen, verlesen: dunb; das Trocknen 
mehr am Sewichte, als die pergamentartigen ber Dicke uk 
Bade. Doch wird. vorläufig anch fchon: die wit wenigen 
Schwierigkeiten verlnäpfte Umerſuchamg ded Bewichtes : bes 
amährtic abgeworfenen troctnen Laubes hinveichen, um mohe 
Naht über den Zuwachögeng in: umfem Waldern zu ver⸗ 


— m — 
— 

: a rk. en bir kn das Hei⸗ —* * 
leicht, wenn mach nicht eniſchieden, dech mahl feier Ainsichei- 
hung näher::genielt: wezten, men men mil dieſen Linterfun 
dnugen über die Blrkkastige auch mar. ide über hie Menge 
derjenigen Morgela: im: jebems-Mfter, in jedam Moden, hei ieden 
Gutliung der Baͤume — tBumblicher ader geirhlafienm — ver⸗ 
baͤnde, meile:ausichliegfic. pur: Aufnehme ber: Vuͤhenoffe aus 
tem: Boden; dienen, d.h. ıtde..bex Kleinen. Saugcurzeln. 
‚Wenn ver Danm fthre Nahrang wirllich aus ‚bau Bob 
erhält, muß ıtie- Menge: berfeiun auch: Immer mit berisnigen 
der Malter in einem richtigen Berhättnifie ſtehen, denn vorm 
tiefe nım han rohen Gafi, der ihren: ia. Holze aufſeigan 
uf, verarbeiten, und tunen dieſen die Worzeln aufneb⸗ 
men; ſo muß nothwendig die Menge derfelben auch mil Des 
Animation her zugefuͤhmemn Naächmoffe in. hen RBlaͤttern ‚im 
einem gewiſſen Verhaͤliniffa ſachen. Genühren ii: dagega 
Die Bäume andy. und: varzugkweiſe aus ber Luft, fe i.1R 
wicht gerade möthig,  baf mit. ber Vermehzrung ber Maͤtter 
and eine. größere Mange von Saugwurzeln etfordert wird. 
DaB, mad ums bid:itht. Aher: bie Marzelbildung ber. Due 
befänns geworden. iR, was ſacilich um als ſehr mamgeiheft 
und unbedentend amgehehrn:unshen kann, ſpricht turmigfend bei 
dem Rembhoige-bafür, daß die Merge der Saugwurzeln iumen 
mit der Menge den. Blister is einen richtigen Verhaͤltniſſe 
fiehät, ‚folglich auch, daß bie Ernaͤhrung ber Vaͤnme meihn 
mes Yamı ade. als aus Der Laft erſolgk. Zwiſchen dem 
Baur der; Meſte und ‚ben: der. Wrugain:if- ae gaviſſe Uchar 
einſtimmung als Regel anzuſehen, nur daß diejenigen 
Hehzgauungen, welthe auf einem an Mahrwegbitefien ſehr 
armen VBoden nechexniſiren kuͤnnuun, alla im Stade Hd 
bie natarliche Wurzelbildung zu aͤndern, wenn hie Amis 
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deſſelben fie zwingt die Nahrung, die ſte aus dem Boden nehmen 
rilften; in einem vechäfttißmäßtg großen Sraume aufmfüchen. 
VBDelrachter man yacft den "Ban ber: Krene ver Githe 
fo wird mm finden, daß ba, wo. fir. einen vaſſenden Ginnbs 
ort hat und: ſich naturgemäß. enheldehe bann, fie ſturbe Aeſte 
treibt, webche ſich in kurze, dinne, vielfach verkfiche Dricbe 
verluͤngem, an deren Spitze die Blätter ſthen, ſo daß das 
Innere des Baumed weder kleine Zweige noch Biauter hüt. 
Ganz ſo iſt auch ber Bau der WBurel, imdem ſich eben 
Dir Pfahlwurzen mie ſiarke, räflge Mäurzeiftelinge weniger. 
hotizonial in der Gabe. forziehen, ala ſich in die Auefe feine 
In, die wenig WBargeläfte haben: und ‘bei denen die Sauge⸗ 
wurzein mar an ben Auıßerften Zweigſpitzen figen. Ennzianders 
iſt ed bei ber Buche uns noch mehr dei der: Haubuche 
So wie an den ſtarken Aeſten der Buche, fetb:im Innern 
des Baumes, ſich eine Menge Meiner belmubter Jweige dila 
den, die Urſache ver dichten Belaubung und vordaͤmmenden Bes 
fihattung ber Buche, ſo ſind auch drren fine Wurzeln ÜWer⸗ 
all mit Soitenzweigen verſehen, die ſtich im eine Menge kiri⸗ 
net. langer Wurzelſpidzen mit Gaugwurzeln. nenäfteln. Bei 
ber. Hainbuche, die mehr vuthenſormige Zweige hat, find 
die Warzeln ebenſo gebildet und haben dieſeibe Menge Hein 
ner Nebenaͤſte, wio fie die Zweige haben, am benen vie Saug⸗ 
wurzeln fo ſihen, wie bie Blatter an dieſen. Dentt man fh 
 biefe drei Baumarten fo auögegruben, daB alle Wurzein bie 
anf die kleinſte unorrſehrt aus ber Erbe. genommen find, 
fo wirben ;fte in ber unterirdiſchen Warzelbtidung fi Dem 
Autge chen re barſteln wie it threr oberietiſchen Aroma 
Being. 

Aber dab Bermögen Seririgen Gehpattungen; 
welche· moch auf · einem ſchlechten nahrungstloſen Boben.igen 
boihen · koͤnnen/ ße bie: Kiefer, die Abpe un Schwarjpappri⸗ 


ihre Wuczelbildang zu aͤndern, ſpricht bafüz, daß -Me Türe 
Rahrnig vorzugowelſe im: Boden. ſuchen muſſen. Wur 
den · ſie ausd ieſenn blos Die erforderliche Feuchtigkeit verlangen, 
fo waeden ſte ihre Wurzeln nur allein in die DTiefe ſenken, 


wo ſie dieſe auch noch bei trochner Witterintg findeh.: Dus 


iſt aber nicht der Ball. Sie nehmen vielmehr, je Armer der 
Boden an Nahrungbfäften iſt, eine deſto größere Flaͤche in 
Anſpruch, itdem- fie Sam ihre hortzontal In der Oberftäche 
fonlaufnten Wurzeln in weite Gntfernungen ausſenden, 
wenn bie Beſchaffenheit dos Bodens dies irgend erlaubt 
Die Thatſache llegt Jodem, ber darauf achtet, von Augen, 
daß dae Wurzeloerbreitung deſto Helme wird, fe ſruchtbarer 
der Boden iſt, daß ſie in dem Maße zunimmt, wie er Aue 
mer wird. Laͤße ſich daraus wohl ein: anderer Schluß zichen 
als der: daß der Baum eine gewiſſe Menge Rahrungeftoffe 
aus dem Boden zu feiner Eriſtenz bebarf, und daß, "wenn 
er So in einem Heinen Raume findet, er mit feiner Wurgel⸗ 
verbreitung. über dieſen nicht hinauſgehet, biefe aber Immer: 
größer ‚wird, je. größer ver. Raum. wird, in dem bie Habe 
rungdfloffe enthalten find, bie er bebarf? “Darum: kommen 
auch Sie Baͤume, die einen. großen Anſpruch hinfichts Ihren 
Emährung an den. Boden malen, Ihre Wurzelbildung aber 
nicht in biefer Art ändern Fönnen, niemald auf einem armen 
Boden vor. . 

Auch Die Lu hat eine verſchiedene Ernaihrungofͤhig⸗ 
feit, fo gut wie der Boden, Wenn wir auch ben verſchie⸗ 
denen - Gehalt. an Kohlenſaͤure gem. unberüdfichtigt lauſſen, 
fo. {Als ſchon in die Augen, daB dee verfchiebens Feuchtig⸗ 
feitögrab. in dieſer Bezlehung ſehr ntfcheikenn iſt. nnaw' 
halb der Woltenregion wachſen noch auf Rollfteinen Fichten, 
die im dichten Moosfilze -Feissten, zu den ſchoͤnſtan Maus 
fihnminen herauf, während: Ile Felfen an rocknen Süß A and 
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Dfihängen ber Borberge laum noch Flechten cankhueu Einem. 
An den Seeluͤſten iſt auf dem duͤrren Dünenfante ‚eing 
wuchernde Begeintion ber mannigfaltigien, vornzagemeiſe aus 
bes Luft lebenden Gewaͤchſe, die eine raſche Toxfbilkung for. 
gar am tahlen Felſen und auf tradnem Sande regen. *) 
Die feuchte, nahrungsoreiche Seeluft erſetzt hier augenſchein⸗ 
lich die Armuth des Bodens, wie ſchon ber Ws ‚ber 
Fichte auf dem Tidavilder Flugſande auf der Inſel Seeland 
bezeugt. **) Über man findet. nicht, daß bes größere ober ger 
ringere Nahrungoreichthum ber Luft einen gleichen Einfuß.auf 
die Blettmenge hat, wie ihn ber Boden unleugbar zeigt. Im 
Gegencheil ift bie Blatimenge in ber. ttedinen nakzungdar- 
men Luft cher Heiner als in der nahrungsreichen, wenn 
man baranf aus ber kleinen Aſtoerbreitung in Biefer ſchlie⸗ 
pen darf. 

Diefe Enſcheinumgen bei dem Holzwuchſe in verſchiebe⸗ 
nem Boden und Klima verdienen gewiß beachtet zu werben, 
wenn man ſich ein Urtheil in ber Streicfrage bilden will: ob 
die Bäume mehr aus. dem Boden ober der Luft leben? Daß 
beides zu ihrer Ernährung und zur Holzbildung beiträgt, iſt 
wohl unbezweifelt, unb es handelt ſich bei diefem Streite nur 
um dad Mehr oder Weniger aus dem einen ober dem 
andern. | 

60, 

Unter allen: Bäumen, welche ſchon einem waͤrmern 
Klima ‚angehören, fieigt der Achte Kaſtanienbaum am weiter, 
fin in den Bergen binauf, er bringt bafelbft ſogar in ber 
deutender Höhe reife Fruͤchte. Seine llimatiſche Heimath 
kann man ſo harihnen, daß in der Ebene die nörbliche 





” 0 Eiche Kohle Meifen in Irland. 
*) Niem auns MWaldberichte 3. Btüd ©. 402. 4 enad. ©. 5. - 
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Srenze feines Vorkommens ſich nicht über die bes eigentlichen 
Weinbaues erftredt, wo der Wein noch regelmäßig reif wir, 
wenn die Witterung nicht ganz fehlecht if. Sein regelmä- 
ßiges Vorkommen bürfte mit + 8° R. mittlere Jahredtem- 
peratur in der Ebene aufhören, Weiter nach Norden findet 
man ihn nur in den warmen Lagen, wo auch noch ber 
Wein wenigftend in guten Iahren vollfommen reift, wie 
3. DB. in den Weinbergen von Grüneberg und Züllichau, 
und er verſchwindet mit ber nörblichen Lage ganz. Anders 
iſt es aber hinfichts feines Anfteigend in den Bergen. Hier 
treffen wir ihn noch in einem weit niebrigern Temperaturs 
grade. Am nördlichen Harzrande bei Wernigerode und Blan⸗ 
fenburg findet man noch Achte Kaftanien, welche regelmäßig 
teife Srüchte bringen, die fih zu alten Bäumen ausgebildet 
haben, von 800 bid 1000 Fuß Seehöhe. Noch höher fteigt 
biefer Baum in dem Glaber Gebirge auf, wo er bei dem 
Forſthauſe Neffelgrund vorföümmt und auch dort noch reife 
Früchte erzeugt. In der Ebene, die eine mittlere Jahrestem⸗ 
peratur wie diefe Höhe im Gebirge bat, würde man ihn 
vergeblich fuchen. 

Mit der Buche iſt es gerade umgefehrt, fie gehet bis 
zum AIN. B. in Norwegen,*) fleigt aber nicht bis in bie 
entfprechende Höhe, wenn wir nad) ber gewöhnlichen Annahme 
300 Fuß Höhe einem Grade nörblicher Breite mehr in Bes 
zug auf die Temperaturgrade gleich fegen. Sie müßte dann 
im Harze bis zu 2500 Fuß hoch anfteigen, da Blankenburg 
etwas uͤber 8° füblicher Liegt ald die Bolargrenze der Buche. 
In Bezug auf die eigentliche klimatiſche Heimath ſteigt folge 
lich die Buche verhältnigmäßig nicht fo hoch an ben 
Bergen an als die Achte Kaftanie. 


*) Grundzüge ber Pflanzengeographie von Schaum. ©. 194. 
Keitifcpe Blätter 29. Bd. 1. Heft. M 
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Vielleicht laͤßt fich dieſe Erfcheinung in folgender Art 
erklären, | 

Die Temperatur einer Gegend, wo eine Pflanze wachfen 
fol, muß warm genug fein, um überhaupt ihre Lebensthäs 
thigfeit anzuregen. So wie die Schlangen und Inſekten, 
welche die heißen Zonen ‚bewohnen, erſtarren, wenn fie in 
einen niedrigeren Temperaturgrad gebracht werden als ber, 
welcher ihrer Organifation angemefien ift, ebenfo erftarren 
auch die Palmen, wenn man fie in eine Temperatur von 
+ 8 und 10° bringt, worin noch fo viele andere Gewädhfe 
freudig wachen, blühen und fogar reifen Samen tragen. 
Es ift mit ben Pflanzen und befonders mit ben Bäumen 
nicht ander als mit den Thieren. 

Eine zweite Bedingung ihres Vorkommens iſt bie, baf 
ber Temperaturgrad, ber erforderlich ift, um überhaupt Ihre 
Rebendthätigkeit genugfam anzuregen, lange genug anbauert, um 
bie einjährigen Gewächfe ihr Wachsſsthum beenbigen und bei 
dem Holze den Jahresring vollenden, deſſen Berholzung 
. volftändig erfolgen zu laffen. Darum kann im hohen Nors 
ben wohl noch Kleine Gerfte gebauet werben, welche bei ben 
langen Tagen und in ber hohen Sommertemperatur in 3 
bis 31 Monat reift, aber nicht mehr Roggen oder Weis 
zen, für den bie Zeit des Wachsthums zu Furz fein wuͤrde. 

Die dritte Bedingung ift dann, daß bie Temperatur im 
Winter nicht fo tief finkt, daß das dauernde Gewaͤchs das 
rin erfriert. Dies erfolgt bei einem fehr verfchiebenen Kältes 
grade, denn da das Gıfrieren der Bäume nur in ber chemis 
ſchen Zerfegung bed Saftes beftehet, fo gehören dazu, nach 
Berfchiedenheit ber Holzart, bald größere bald geringere Kaͤl⸗ 
tegrabe. 

Eine vierte Bedingung ift, daß bie Differenz in ber 
Temperatur bed Sommers und ber be& Winters nicht ein 
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gewiffes Maß überfchreitet, daß ein Gewaͤchs fo wenig im 
Sommer in feiner Rebendthätigfeit überreizt, ald im Winter 
einem zu hohen Kältegrade audgefegt wird, befonders aber, 
daß Feine folche in der eigentlichen Wachsthumsperiode ein« 
tritt, wodurch eine Stodung des Lebensproceſſes erzeugt wird. 

Wenn diefe Bedingungen ber Temperatur einer Gegend 
erfüllt werben, fo kann eine Gewaͤchs in ihr afflimatifirt wers 
den, felbft wenn fle nicht diejenige der eigentlichen klimati⸗ 
chen Heimath ift. Diefer Ausdruck laͤßt fih nur in Bezug 
auf dauernde (perennirende) Gewächfe anwenden, -benn er bes 
zeichnet nur, daß die Organifation, der Bau eines folchen 
dem Klima angepaßt ift, fo daß es in demfelben ausdauern 
fann,. an daſſelbe gewöhnt worben if. ine einjährige 
Pflanze fann ‚man nicht an daſſelbe gewöhnen, benn bies 
fann nur nad) und nad geichehen. Ein Baum gewöhnt 
ſich nach und nach an ein kaͤlteres Klima, wenn er bei feſten 
dichten Holzlagen nur einen langfamen Wuchs hat, nur 
wenig Anfprüdhe an die Aeußerungen ber Lebensthätigfeit 
macht, von Jugend auf ber älteren Witterung ausgeſetzt 
worden if. Eben fo gut wie man in Treibhäufern und 
Miftbeeten Pflanzen verweichlichen kann, find fle auch von 
Jugend auf an Kälte gewöhnt abzuhärten. Es ft nicht 
wahrfcheinlih, daß dieſe Afklimatifirung ſich bei den nach⸗ 
folgenden Generationen der Bäume eben fo wie bei den Thies 
ren immer mehr und mehr vervollfommnen läßt, -fie bes 
fchränft fich bei jenen wahrfcheinlich blos auf das Indivi⸗ 
duum. Bei den Thieren ändert ſich nach und nach ihre 
ganze Organifation und paßt ſich bei jeder neuen Generation 
um fo mehr und mehr dem Klima an — fie arten aus. 
Bei den Pflanzen ift dies zwar allerdingd auch mehr oder 
weniger ber Fall, denn wir fehen, daß der Same von nicht 
urfprünglich einheimifchen Pflanzen zulegt erneuet Baal muß, 
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wenn das Gewaͤchs feine urfprüngliche Befchaffenheit behals 
ten foll; dies fcheint fich aber mehr auf feine Beftandtheile 
zu beziehen, als auf die Befähigung, mehr ‚oder weniger 
Kälte zu ertragen oder Wärme zu feinem Wahsthume vers 
langen zu müffen. Wir find indeffen noch viel zu wenig 
in die Geheimniffe des Pflanzenlebens eingedrungen, um 
darüber irgend etwas Beftimmtes zu wiffen. Man hat fi 
bisher nur mit der Unterfuchung der Außern Erfcheinung 
defielben, der Phyfiologie befchäftigt, ed fragt fich aber, ob 
ed nicht auch ein eigenthiimliches inneres, gleichfam ein 
geiftigeö giebt, ob man fich nicht auch eine Pflanzenpfocholos _ 
gie benfen kann, wenn man dieſen Ausdruck gebrauchen darf. 
Er ift allerdings unrichtig, da die Pflanzen fein Selbftbes 
wußtfein diefes innern Lebens haben koͤnnen, er foll nur be= 
zeichnen, daß es nicht genügt, die Refultate des Pflanzenle- 
bens in ihren äußern Erfcheinungen kennen zu lernen, ſon⸗ 
dern daß man fie auch benutzen muß, um ber innern Les 
bensthätigfeit nachzufpüren, deren Aeußerungen fie find. 
Daß die Pflanzen eine folche befigen, die nach den Indivi⸗ 
duen ebenfall8 verfchieden ift wie bei den Thieren, daß das 
Leben berfelden ebenfalls etwas Geiftiges if, eine noch uner- 
klaͤrte Naturfraft wie dad Leben der Thiere, wenn es auch 
fi) in engern Schranfen bei ihnen bewegt, wird Niemand 
in Abrede ftellen, ber ihr Leben beobachtet, auf ihre eigens 
thümliche Lebenskraft geachtet hat, die nicht mechanifch nach 
fich immer gleichbleibenden Geſetzen wirkt, ſondern fich in ih 
ren Aeußerungen ſtets ben Berhältniffen anpaßt. Oder 
fönnte man das eine blos mechanifche Vergrößerung des 
Baumförpers nennen, wenn er feine Wurzelbildung dem Boben 
anzupaffen fucht, feine Zweigbildung nad) den Einwirkungen 
des Lichtes richtet, um es möglichft zu genießen, ben Stürmen 
ausgeſetzt eine Bildung annimmt, worin er ihnen widerſte⸗ 
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ben. fann? — Die Alten, welche die Dryaden (Baumnym⸗ 
phen) und Hamadryaden in ben Bäumen leben und mit ih⸗ 
nen ſterben ließen, ſcheinen eher eine Ahnung von ihrem 
innern geiſtigen Leben gehabt zu haben als die neuern Nas 
turforſcher, welche ſich begnuͤgen, ben todten Körper und 
ſeine einzelnen Theile unter dem Mikroſkope zu betrachten. 

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung zu der Eroͤrterung 
ber Frage zurüd: „woher ed koͤmmt, daß ber achte Kaſta⸗ 
nienbaum ſich weniger weit nach dem Norden verbreitet, als 
er body in den Bergen gehet? Wir können dies nur dar⸗ 
aus erklären, daß er die große Differenz der Temperatur im 
Norden nicht verträgt, wenn ihm auch beffen mittlere Jahrestem⸗ 
peratur noch genügte, jo daß er bei einer gleichen, wie biefer 
fie hat, noch in den Bergen leben kann, wo bie Differenzen 
in der Zemperatur ded Sommers und Winterd geringer find. 

Je weiter nach dem Norden (und Often) zu, befto grös 
fer wird die Differenz in ber Jahreötemperatur, wogegen 
fie unter der Linie beinahe verfchwindet. In den Bergen ift 
fie aber ebenfall8 geringer ald in des Ebene. Die Winter 
find bier wenig fälter ald in der Ebene, dagegen aber ift 
die durchfchnittliche Wärme der übrigen Jahreszeiten geringer. 
Die Achte Kaftanie ift nun aber eine Baum, welcher feine - 
‚eigentliche Heimath da hat, wo bie Differenz ber Jahres⸗ 
zeiten nicht fehr groß ift, und darum fcheint er und befier 
für die Berge und in biefen wieder mehr für die Nord» als 
Süpfeiten zu paffen, weil in ben WMitternachtölagen biefe 
Differenz ebenfalls geringer, auch die Srühjahrsfröfte hier 
weniger nachtheilig find. 

Die Thatfache, von der bier gefprochen wurde, ift richs 
tig, 0b es aber die Erklärung derſelben auch if, laffen wir 
dahin geftellt fein. Fuͤr dieſelbe fpricht aber, daß viele Ges 
wächfe, die eigentlich einer wärmern mittlern Sahrestemperatur 
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angehoͤren, auch oft in einer weit niedrigern vorkommen, 
wenn nur eine geringe Differenz in der Temperatur der Jah⸗ 
reszeiten ſtattfindet. Das beweiſt z. B. Irland, wo Fein 
Mein mehr reift, eine Menge Gewaͤchſe aber im Freien aus⸗ 
dauern, bie ihre Heimath im füdlichen Spanien haben. 


61. 


Ein noch ungelöftes Räthfel ift ed, worin die Urfache 
- Liegt, daß der Same mancher Gewächfe feine Keimfraft eine 
unendliche Reihe von Jahren behält, wenn berfelbe fo aufs 
bewahrt wird, daß fo wenig: ber Keim fich entwideln kann 
als dad Samenforn bem Verderben ausgefeht wird, bei ans 
bern wieder ſich diefelbe ftetd nur fehr Furze Zeit erhält, 

Ein allgemeines durchgreifendes Naturgeſetz ſcheint das 
bei zu fein: daß die Samen ber perennirenden Pflanzen, bes 
fonderd derjenigen, welche eine lange Zeit hindurch Ieben, 
weit früher ihre Keimfähigfeit verlieren, als bie derjenigen 
Gewaͤchſe, welche nur eine einjährige Dauer haben. 

Dies iſt auch nöthig, um bie Erhaltung einer Pflanze 
zu fihern. Denfen wir uns eine Eiche oder irgend eis 
nen andern Baum von langer Lebensdauer, fo Fann fi 
biefe Baumart recht gut im Walde erhalten, wenn aud) die 
Keimfähigfelt der Eichel nur bis zum folgenden Jahre dauert, 
benn wenn auch mehre Jahre hindurch Feine Pflanzen aus 
den abgefallenen Eicheln erwachfen, weil die Keimlinge er- 
frieren, in den Slußthälern unter dem Hochwaſſer erfiden, 
fo wird in den Hunderten von Jahren, in denen bie Eiche 
fortwährend den Boden wieder mit Samen äberftreut, doch 
gewiß die Befamung in einem oder dem anderen Jahre eis 
nen guten Erfolg haben, und biefe Holzgattung wird ſich er- 
halten, auch wenn fie viele Sahre nach einander mißräth, ober 
die Befamung eine längere Zeit ausbleibt. Rehmen wir dagegen 
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an, daß von ben Pflanjen, welche alle Jahre neu aus bem 
Samen entfiehen müffen, ein einziges Jahr entweder kein Same 
geräth, oder die Keimlinge verloren gehen, ober auch ein Zu⸗ 
ftand eintritt, bei dem der Same nicht Feimen und bie junge 
Pflanze nicht wachen Tann, fo würde bie ganze Pflanzenart 
auf biefer Stelle auäfterben müffen, wenn der In ver Erde 
liegende Same ‚nicht feine Keimkraft längere Zeit erhalten 
Tönnte, damit ſie daraus fich wieder erzeitgt, wenn bie Ders 
haͤltniſſe ihr günftiger geworden find. 

Betrachten wir z. B. die im Walde vorfommenden Graͤ⸗ 
fer, Kräuter und felbft folche holzartigen Gewaͤchſe, die eine 
längere Lebensdauer haben. Die Bedingungen ihres Lebens 
find, daß fie hinteichendes Licht, Luft und den Genuß bes 
Thaues und der atmofphärlfchen Niederfchläge haben. Wer⸗ 
den dieſe in einem dicht gefchloffenen Buchen» oder Fichten 
walde nicht erfüllt, fo verſchwinden fie, ber Boden zeigt 
feine Spur einer Vegetation unter biefen Bäumen, es er- 
ftictt unter einer dichten Dede von abgeflorbenen Blättern 
felbft die erfte Neußerung bed Pflanzenlebens im Samen 
forne. Diefer Zufland dauert oft eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren, und koͤnnte ſich daffelbe nicht ſchlummernd in ihm ers. 
halten, fo würde nach der Abholzung ein folder Wald 
nur erft fehr langſam wieder durch die frühere Vegetation 
bededt werben, vielleicht auch mit anderen Gewaͤchſen, wemn 
"er Same durch den Wind, durch Waſſer, Vögel oder It 
gend eine Naturthätigkeit von anderen Stellen wieder auf 
biefem Boden verbreitet würde. So iſt e8 aber nicht. Kaum 
iſt der ihn beſchattende Holzbeſtand entfernt worben, fo ers 
feheinen die Gewaͤchſe, welche früher hier erwuchſen, in einer 
befimmten Reihenfolge, verſchwinden aber auch ebenfo wieder 
nach befiimmten Geſetzen, um andere an ihre Stelle iteten 
zu laſſen. Dies iſt fogar oft dann ber Ball, wenn feine 
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äußere Beranlaffung dazu vorhanden zu fein ſcheint, obwohl 
biefe, wenn man ed genau unterfucht, in der Regel nachzus 
weiien if. Davon mögen einzelne Beiſpiele aufgeführt 
werben. 

Die gemeine Walderbbeere (Fragaria vesca) erfcheint 
auf ben entftehenden Waldblößen, wenn ber Boden nicht zu 
ſchlecht ift, verſchwindet aber wieder, wenn er befchattet wird 
ober wenn er zu lange bloßliegt. Der letztere Ball tritt aber 
nur auf dem armen Boden ein, wo fie Dann aber aud) fo lange 
ganz eingehet, bis ber verloren gegangene Humus durch eis 
nen neuen Holzbeftand erfegt worden if. Die Lirfachen das 
von laſſen fich leicht auffinden. Diefe Pflanze bedarf Licht, 
wenn auch nur ein mäßiges, und einen gewiffen Grad von 
Bobdenfraft, was ſchon daraus hervorgehet, daß ihr Wuchs, 
wie die Größe ihrer Frucht, fih in demfelben Maße vermins 
bert, wie die Bodenkraft abnimmt. Beſonders auf dem Ars 
mern Sandboden iſt fie lediglich das Produkt des Waldhu⸗ 
mus; verſchwindet biefer, fo kann fie auf ihm nicht mehr 
wachfen, da er für fie zu arm wird. Ueberzieht ſich der Bo⸗ 
ben mit hohem fie überfchattenden Waldgrafe oder mit an⸗ 
bern Gewächfen, fo fehlt ihr das nöthige Licht, oder fie 
wird auch wohl durch deren Wurzelfil; verbrängt. Sie vers 
fhwindet dann ebenfalld auf den älteren Schlägen, welche 
in ber erften Zeit fo reiche Erbbeeren lieferten , ihre Keim⸗ 
förner liegen aber Jahrhunderte in der Erbe, und wenn ber® 
Boden in einen Zuftand verfegt wird, in bem fie gedeihen 
Tann, fo erfcheint fie von Neuem, — Ebenfo ift es mit ben 
Himbeeren, die oft wenig Jahre nad) dem Wbtriebe eines 
Buchenſchlages dieſen üppig wuchernd überziehen, ohne daß 
man weiß, woher fie fommen, nach einigen Jahren aber 
ebenfo wieder freiwillig verſchwinden. 

Anders wieder verhält es fich mit der gemeinen Kreuz⸗ 
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wurzel (Senecio vulgaris). Diefes fonderbare Gewaͤchs ers 
Iheint jedesmal nach der Loderung bed Bodens, wenn bies 
fer fandig ift, jedoch noch eine gewiſſe Kraft hat, oft in uns 
geheurer Menge, erhält fi) dann zwei, hoͤchſtens brei Jahre, 
und verfchwindet dann wieder, fowie ber Boden verrafet und 
fe wird. Bei einer abermaligen Lockerung tritt dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung wieder ein, während vieleicht Jahrhunderte hin⸗ 
durch Feine Spur davon zu entdeden ift, wenn ber Boben 
mit Holze beftanden oder auch nicht gelodert wird. Offen⸗ 
bar ift die Lockerung die Urfache, daß die Samenförner feimen 
fönnen. 

Wie lange oft der Same bei manchen Geiwächfen ohne 
zu feimen in ber Erde liegen fann, zeigt das Erfcheinen eis 
ner Menge von Pflanzen auf dem abgeholzten Waldboben, 
von benen man vielleicht Jahrhunderte hindurch Feine Spur 
fahe, und deren Same viel zu fchwer ift, al8 daß er durch 
ben Wind aus der Berne herbeigebradht fein Fünnte, 

In ber praftifchen Forſtwirthſchaft bat es ein großes 
Sintereffe, die Gewaͤchſe Hinfichtd ihrer Dauer oder ihred nas 
‘turgemäßen Verſchwindens nad kurzem Leben zu fennen, wels 
che auf dem abgeholzten Waldboden erfcheinen. Kann man 
auf letzteres von felbft rechnen, fo hat man nicht erft nöthig, 
viel Arbeit und Koften auf ihre Vertilgung zu verwenden, 
man wartet vielmehr ihren natürlihen Tod ab. Hat man 
aber zu fürdhten, daß fich der bloßgelegte Boden dauernd mit 
nachtheiligen Zorftunfräutern bebedt, wie. 3. B. mehrere 
Gräfer und befonders die holzigen Gewaͤchſe find, fo muß man 
befto forgfältiger darauf achten, den Boden nicht in den Zus 
ftand kommen zu laffen, worin fie ſich entwideln können. 

Befonders wichtig ift es aber, bie verſchiedene Dauer 
ber Holzfamen zu kennen, nicht blos ihrer Aufbewahrung 
wegen, fondern auch ſchon um zu willen, ob man, wenn ber 
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gehet, die Sant verloren geben muß, ober ob man viels 
leicht darauf rechnen Tann, daß er im folgenden Sahre nach⸗ 
kömmt, ba er in ber Erbe überliegt. Es mögen barüber 
einige der Erfahrung entnommene Bemerkungen folgen. 

Die Eicheln liegen niemals über, man fann mit Sis 
cherheit annehmen, daß, wenn Sohannis bie Saat nicht ers 
ſchienen, fie als mißlungen anzufehen iſt. Selbſt die Tros 
ckenheit des Bodens hat auf ihr Keimen keinen Einfluß, weil 
fih der Keim zuerſt aus den großen Kemftüden emäbrt, 
und aus ihnen in eine foldye Tiefe dringt, wo er immer 
noch Feuchtigkeit genug findet. Darum leiden auch bie Ei⸗ 
dhelfanten, wenn der Boden nur locker genug iſt, um das 
tiefe Eindringen ber Wurzeln zu geftatten, unter "allen Holz 
fanten am allerwenigften von ber Dürre. 

Die Bucheln liegen zwar ebenfalls nicht bis in bad 
folgende Jahr über, denn beide Samenarten, Eicheln und Bus 
deln, verlieren überhaupt ihre Keimkraft unter allen Umſtaͤn— 
den im erften Jahr, fie verfpäten fich aber oft fehr im Auf 
gehen, wenn fie erft im Brühfahre ausgefäet werben, und 
‚ihre Aufbewahrung in einer Art ftattgefunden hat, daß fle 
zu fehr austrodneten. Man findet dann wohl, daß fie erſt 
im Juli und Augufl aufgehen, wo dann aber natürlich bie 
jungen Buchenpflanzen nicht verholgen koönnen und bei dem 
erften Froſte erfrieren. Nur mit feltenen Ausnahmen kommt 
eine ausgetrocknete Buchel im folgenden Frühjahre nach, nach⸗ 
dem fie ein Jahr in der Erbe gelegen hat. Verhindert man 
dad Austrodnen, was am beften gefchiehet, wenn man Die 
Bucheln im Breien dimn au ber Erbe ausgebreitet und mit 
Laube bedeckt aufbewahrt, fo gehem fie regelmäßig im Fruͤh⸗ 
jahre auf, wenn bie Saat zwerimäßig erfolgt. 

Die Samen ber bei und einheimifchen Ahornarten 
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erhalten ihre Keimfraft bei guter Aufberwahrung ein, aud 
zwei und brei Jahre und legen deshalb auch oft ein Jahr 
lang in der Erbe, ehe fie aufgehen. Died hängt bei ihnen 
vorzüglich von dem Grade des Austrocknens ab, weniger von 
ber Trockenheit des Bodens. Ahornſamen gleich im Herbfle 
gejäet, nachdem er reif wurde, liegt niemals uͤber, er ger 
het ftets im naͤchſten Srühiahre auf, und man Tann mit Bes 
flimmtheit annehmen, daß die Saat mißlungen ift, wem 
dies dann nicht ber Yal if. Won dem im Fruͤhjahre ges 
fäeten, gut aufbewahrten vorjährigen Samen erfcheinen zwar 
in ber Regel die Keimlinge etwas fpäter, doch regelmäßig. 
und noch zeitig genug, um hinreichend zu verholzen, wenn 
die Saat früh erfolgt. IR aber der Same zu fehr audges 
trocknet, was erfolgt, wenn er an einem zu warmen Orte aufs 
bewahrt oder dem Zuftzuge zu fehr ausgeſetzt wurde, fo ges 
het er, wie ber Buchenfame, oft zu fpät auf, fo daß bie 
Pflanzen nicht mehr verholzen können, oder liegt auch wohl 
ein Jahr über. — Am häuflgften erfolgt das Veberliegen 
bes Ahornſamens, wenn er zwei oder gar brei Jahre alt 
iſt. Zwei Jahre lang erhält ſich die Keimkraft bei forgfäls 
tiger Aufbewahrung ziemlich regelmäßig, drei Jahre lang febon 
nur mehr ausnahmsweiſe. Immer liegt aber ein folcher 
alter Same lange in ber Erbe, ehe er Feimt, und muß des⸗ 
halb ftetd im Herbfte gefäet werden, weil bie Fruͤhjahrsſaat 


häufig zu fpät kommt, fo daß bie ‘Pflanzen dann gewöhns 


lich wenigftend in den Spiten erfrieren. Im Allgemeinen 
muß man bie Abornfaat verloren geben, wenn fie nicht im 
nächften Zrühfahre und Fruͤhſommer aufgehet, denn das Ueber, 
liegen bis zum folgenden Jahre findet doc immer nur an 
einzelnen Samenförnern flatt. 

Der Ulmenfamen erhält feine Keimfähigfeit nur bis 
zum nächften Jahre, und wenn baber berfelbe nicht in Jah⸗ 
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- seöfriftl, von feiner Reifezeit an gerechnet, aufgehet, muß man 
die Saat verloren geben. 

Der Hainbuchenſamen liegt von Natur ein Jahr 
lang in ber Erde, ehe er aufgehet, wenn er nicht gleich mit 
ber Reife gefammelt und friſch ausgefäet wird, in welchem 
Balle die jungen Pflanzen zwar oft, aber doch auch nicht 
regelmäßig, im naͤchſten Srühjahre erfcheinen. Länger als 
ein Jahr, wenn er im Fruͤhjahre gefäet wird, oder 11/2 -Sahr 
bei der Herbitfant, liegt er jedoch nicht in ber Erde, und 
eine Saat, welche dann nicht aufgehet, muß man verlos 
ren geben. 

Bon dem Efchenfamen gilt zwar baffelbe, wie vom 
Hainbuchenſamen, doch giebt es auch Beifpiele, daß fehr 
: audgetrodneter Efchenfame im trodnen Boden zwei Sabre 
lang in ber Erde gelegen hat, ehe er aufgegangen ift. Daß 
dies aber fo feltne Ausnahmsfälle find, daß man auf fie im 
praftifchen Betriebe nicht rechnen kann, verftehet fich von felbft. 
Jeden Eſchenſamen, ber nicht kommt, wenn er 192 Jahr 
nach ber Reife in der Erde gelegen bat, muß man im Als 
‚gemeinen für nicht Feimfähig erfennen, Doch ift bei dem 
Samen, ber in Heinen Erdgruben aufbewahrt wird, bis fich 
bie Keime zeigen, um ihn dann erft auszujäen, anzurathen, 
bag man ihn nicht eher wegwirft, als bis er anfängt zu 
faulen. So lange fi das Samenforn noch unverändert ers 
hält, Fann man die Hoffnung audy noch nicht aufgeben, daß 
ed fpäter auch feimen wird. 

Hierbei wollen wir auf eine Eigenthümlichfeit mancher 
Samenarten, die oft lange Zeit in der Erbe liegen, ehe fie 
feimen, wie ber Erlenfamen, auch der der Birke, Kiefer, 
Bichte, aufmerkſam machen, auf welche noch nicht geachtet 
zu fein ſcheint, denn wir finden fie noch in feinem unferer 
Lehrbücher der Korftwiflenfchaft erwähnt, Das ift die, baß 
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manche, wie bie Buchel und der Ahornfame, nicht an eine 
beftimmte Jahreszeit hinſichts ber Keimung gebunben find, 
andere aber im Freien — benn bie künſtlichen Keimungsver⸗ 
ſuche im Zimmer, in Miſtbeeten oder Treibhäufern, ſchließen 
wir ausbrüdlich aus — wenn die Zeit vorüber if, die von 
der Ratur zur Keimung beftimmt ift, nicht mehr aufgehen. 
Daß dies fo ift, fönnen wir gleich an ber Buchel und 
Eichel fehen, wenn wir fie mit andern Samenarten vergleis 
chen, die ebenfalls im Herbfte abfallen, wie mit dem Sas 
men der Weißtanne, Birke, Kaftanie. Eichel und Buchel 
feimen häufig im Spätherbfle oder Winter, wenn warme 
Witterung ift, und die Befamungen gehen baburch verloren, 
wenn die entwidelten Keime erfrieren, was bei den andern 
genannten Holzarten nie der Kal if. Die Urfache davon 
liegt augenfcheinlich darin, daß bie Keime bei jenen ſich laͤn⸗ 
gere Zeit aus den großen Kernflüden ernähren und ber Ans 
ftoß zur Entwidelung des Keimes weniger durch den Boden, 
feine Wärme und Feuchtigkeit gegeben wird, als durch bie 
Temperatur der Luft, bie nur fehr gering zu fein braudht, 
um dieſe Samenatten zur Keimung zu bringen. “Daß bie 
Temperatur, bei welcher der Keimungsproceß beginnt, eine 
ſehr verſchiedene bei den verfehiedenen Baumarten ift, ſehen 
wir augenfcheinlich. Die Ahornfamen Feimen ſchon bei einer 
weit geringern Erwärmung des Bobend ald die Nabelholz- 
famen und noch mehr, ald es der Afazienfamen thut. Ebenfo 
ift der Feuchtigfeitögrad des Bodens ein verfchiedener, ber 
nöthig ift, um die Samen zur Keimung zu bringen. Eis 
cheln und Bucheln können, wie fehon oben bemerkt wurbe, 
in ganz trodnem Boden liegen, und fie keimen dennoch, 
ebenfo gut, als wenn fie gar nicht mit Erbe bebedt find. 
Der Birken, und Erlenfamen keimt auf ganz trodnem 
Boden liegend gar nicht, wird aber bad Samenforn durch 
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vie Anstimflung des Bodens befenchtet, fo findet dies zwar 
ftatt, wenn aber bie ſich entwidelnden Keinen, nur in ber 
Oberfläche bleibenden Wurzeln nicht hinreichende Feuchtigkeit 
finden, fo vertrorfnen die Keime bald wieder und die Saat 
gehet nicht auf. Darum fann man bie Birke auf bürrem 
Sanbboben zwar wohl durch die Pflanzung fortbringen, aber 
nicht durch die Saat, die hier niemals gelingt. Die Kiefer, 
die ihre Wurzel gleich tief in bie Erde fenft, bei ber biefe 
der ſich in die Tiefe ziehenden Feuchtigkeit folgt, Tann bas 
gegen auch noch auf dem trodenften Sande gefäet werben, 
obwohl der Same zur Keimung anfänglich. nicht weniger 
Feuchtigfeit bed Bodens fordert wie die Birke. Die Menge 
berfelben, bie dazu nöthig ift, ift fehr verfhieden. Je Alter 
und trockner der Same ift, defto größer muß biefelbe nicht 
blos fein, fondern befto länger muß fie auch ausbauen, um 
dad Samenkorn anhaltend zu durchdringen, um ben ſchlum⸗ 
mernden Lebenskeim wieder zu erweden. Darum liegen alte 
Samen länger in ber Erde, ehe fie keimen, liegen auch oͤf⸗ 
terd ein Jahr lang in ihr über, als friſche. Die Keimpe⸗ 
riode der Birke, Erle, Kiefer und Yichte*), gehet bei regels 
mäßigen Frühjahroſaaten gewöhnlich nicht über die Mitte 
oder das Ende des Junius hinaus. Selten erfcheinen eins 
zeine Nachzügler fpäter. Nur bei ven fpätern noch im Juni 
gemachten Saaten bauert fie länger bid in ben Juli. Die 
fpät aufgehenden Pflanzen find übrigens im Stande, ben 
Winter vollfommen zu überfiehen. Die frübe Keimung 
burch ſehr zeitige Saat zu befchleunigen, Hilft wenig, bie 
Herbſiſaat gehet nicht früher als bie Frühjahrsfaat, die Saar 
ten im März und April gehen in der Regel gleichmäßig auf. . 

Der Grund davon liegt wahrfcheinlih darin, Daß erft ber 


*) Weißtanne, Lärche und andere Nadelhölzer Hat der Herausgeber 
zu wenig beobachten fönnen, um fie bier mit aufzuführen. 
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Boden eine längere Zeit die beſtimmte Reimungsiemperatur 
angenommen und dem Samenlorne mitgetheilt haben muß, 
bie bei ben Nadelholzſamen weit höher ift als bei ven 
Ahornſamen, Eichen und Bucheln, ehe ſich der Keimungs⸗ 
proceß entwideln kann. Daß die Witterung, Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit einen großen Einfluß auf denfelben hat, ift alfo leicht 
zu erflären, und das Merkwürbige iſt habei nur, daß berfelbe 
aufhört, fo wie die Keimungsperiobe vorüber if. Die Wits 
serung kann im Auguſt und September noch fo günftig fein, 
ed wird dann doch Fein Kieferfamen mehr aufgehen, es wirb 
vielmehr der Eeimfähige bis zum naͤchſten Fruͤhjahre übers 
liegen. Ebenſo kann man Birkenfamen gleich nad) der Reife, 
Ende Auguft oder Anfang September, wo er im Sandboden 
in guten Jahren gewöhnlich ſchon reif ift, ausfden, ohne 
daß er leimt, obwohl alle Bedingungen dazu beffer erfüllt 
werben, als im folgenden Fruͤhjahre. 

Was nun das Ueberliegen biefer Samenarten betrifft, 
fa liegt de Birkenfamen fehr häufig ein Jahr über, ifl 
Dies aber verfloffen, fo fann man bie Saat ald mißratbhen 
anfeben. Der Erlenſamen, wobei man wohl ben ber 
Schwarzerle nicht von dem der Weißerle zu fondern braucht, 
läßt fich nur dann länger als ein Jahr lang aufbewahren, und 
liegt auch nur dann über, wenn er troden aus den Zapfen 
gellengt worden iſt. Der im Wafler gefifchte liegt fo wenig 
über, als er für das folgende Jahr aufbewahrt werden kann. 
Der troden gewonnene und gut aufbewahrte Samen erhält 
drei und vier Yahr lang feine volle Keimfähigkeit. Im Forſt⸗ 
garten der Forſt⸗Lehranſtalt ift norbifcher Weißerlenſamen 
auf einer fonnigen und etwas trodnen Stelle erſt nach drei 
Fahren, dann aber vortrefflich aufgegangen. 

Befonderd bei den Nadelholzſaaten iſt es von großer 
Wichtigkeit, mit einiger Sicherheit zu beftimmen, ob man 
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die Saat enifchieben als mißrathen anfehen und beshalb von 
Neuem fultiviren muß, oder ob ed rathfam ift, damit noch 
zu warten, weil die Saat noch). vielleicht nachträglich aufs 
gehet. Obwohl ſich Kiefern, Fichten und Lärchenfamen bei 
guter Aufbewahrung 5 und 6 Jahre feimfähig erhalten, fo 
fann man bei ihnen doch wohl mit Sicherheit annehmen, 
daß fie in der Erde nur ein Jahr lang uͤberliegen Fönnen, 
und daß im zweiten Jahre nach der Saat Feine Pflanzen. 
mehr nachfommen werden. Der Weißtannenfamen liegt gar 
nicht über. 

Hinfichts der Wahrfcheinlichkeit des Aufgehens im fols 
genden Jahre find nachſtehende Umftände zu berüdfichtigen : 

Alter Same liegt weit häufiger über als frifcher; je Alter 
er ft, defto mehr muß man auf das Ueberliegen rechnen. 

Sehr entfcheidend ift darüber die Witterung in der eis 
gentlichen Keimzeit. Sehr trodne in biefer bei einem an und 
für ſich nicht frifchen Boden bewirft ſehr häufig ein Uebers 
liegen. Iſt dagegen bei frifchem Samen ein fehr günftiges 
feuchted Frühjahr gewefen, fo iſt wenig barauf zu rechnen, 
dag im folgenden Fruͤhjahre noch Pflanzen nachfommen. 

Der etwas hoch mit Erde bebedte Same liegt viel haͤu⸗ 
figer über und läßt eher noch nachkommende Pflanzen erwar⸗ 
ten, als der blos obenauf gefäete. 

. Auf feuchtem Boden findet felten ein Meberliegen bes 
Samens ftatt, es beſchraͤnkt fich dies in der Regel nur auf 
ben trocknen. 

Daß dann babei der Zuftand des Bodens, feine Benar⸗ 
bung, die Möglichkeit, etwa noch nachkommende ‘Pflanzen 
erhalten und gegen das Unkraut fchügen zu können, nicht uns 
beachtet bleiben darf, verftehet fich wohl won ſelbſt, es ift hier 
aber nicht der Ort, wo ed erwähnt zu werben braucht. 


— 


Zur Beantwortung der Frage: 


„In neuerer Zeit ift der Anbau der Akazie zum Er⸗ 
ſatze des immer feltener werdenden alten Eichenholzes 
zur Benugung zu Eiſenbahnſchwellen empfohlen wor- 
ben: welches ift die befte Art der Kultur der Afazie, 
und giebt e3 nicht andere Holzarten, welche zu die— 
ſem Zwecke mit Vortheil benutzt und angebauet wer⸗ 
ven Fönnen?‘ *) 


Bevor etwas über den Anbau der Alazie zu fagen if, 
fheint e8 zweckmäßig zu fein, erft die Frage zu erörtern: ob 
überhaupt diefe Holzgattung geeignet ift, bei uns, in ben öft- 
lihen Provinzen Preußens, den Mangel an hinreichend flars 
tem Eichenholze zu Eifenbahnfchwellen zu erfegen. Dies 
bürfte um fo nöthiger fein, ald bie Afazie fchon fehr lange 
und bejonder in. der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
von Burgsborf, Medikus, Borovsfiund vielen anderen 
Schriftftelern als geeignet, dem drohenden Holzmangel ab» 
zuhelfen, dringend empfohlen wurde, auch vielfach mit einem 
großen Koſtenaufwande angebaut worden iſt, keineswegs aber 
ſich als ein nutzbarer Waldbaum bewährt hat, wie dies auch 
der verſtorbene Ober⸗Landforſtmeiſter Hartig, v. Witzleben 


— — 


*) Aufgeſtellt in dem Programm für die am 3. December 1849 in 

Botsdam . äbzuihaltende Generalverfanimlung des landwirthſchaftlichen 

Gentralvereins des Potsdamer Regierungsbezirks. , 
Kritifche Blätter 29. Bd. 1. Heft. 
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und andere praftifche Forſtmaͤnner vorausfagten. Die weiß- 
blühende Akazie tft im Jahre 1601 von Jean Robin zuerft 
auf dem Kontinente Europa's eingeführt und im botanifchen 
arten in Paris angepflanzt.*) Sie erhielt zuerfi von Tours 
nefort den Namen Pseudo Acacia, den Linné« im Hort. 
Cliffortiano pag. 354 Rubin zu Ehren in Robinia abänderte. 
Sie verbreitete fi bald in England wie in Deutſchland und 
hen J. G. Ballmer in feiner Flora Nortmbergensis 1700. 
führt Lie Mlazie ald einen vielfach in Süͤddeuiſchland ver⸗ 
breiteten Baum auf. Es wurde ihr Anbau, wie fi Me⸗ 
dikus in feinem Journale „der unächte Acacienbaum“ aus» 
brüdt, in ben erften Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
Mode und ſchon 1785 fand diefer Schriftfteller m Mann⸗ 
beim eitte Menge alter Bäume, im früherer Zeit gepflanzt, 
vor, die bereitd vor Alter abftarben und eingingen. Haller 
ſpricht in feiner Aufzählung ber Gewaͤchſe des Göttinger bos 
tanifchen Gartens fehon im Jahre 1742 von einer Akazie, 
welche 7 Fuß Umfang hatte. Es wird dies nur angeführt, 
um dadurch den Beweis zu liefern, daß wir ſchon Zeit und 
Gelegenheit genug gehabt Haben, Erfahrungen über ven Er- 
folg des Anbaues dieſer Holggattung zu machen. Es Bat 
vielleicht Feine andere der in Deutfchland eingeführten frem- 
den Holzarten die Gärtner, Forſtwirthe und die Schriftfteller, 
welche über Holzerziehung fchreiben, fo viel befchäAftigt, als 
diefe, fo daß hiefe Erfahrungen auch nicht verloren gegangen 
find. Man würde mit der Afazienlitteratur wohl eine Heine 
Bibliothek von einigen hundert Bänden in allen möglichen 
Sprahen allein aufftellen fönnen. Wir wollen nun hier zus 
erft dad Reſultat diefer Erfahrungen zuſammenſtellen. 


4 Giehe den undditen Noacienbdaum von Merilus 1. Bi. 1. Pr 
Leipzig 1796 bei Graͤff. 


Die welßblähenke Alazie iR in ten [üblichen Bueningeis 
Rorkemmiin’6,*, Wirgieien, Garalina und noch fuͤdlicher eine 
heimiſch, fo daß fie auch oft wiginiche Bobinia oder Alazie 
gmami wird. Sie gehört felgli einem. wärmern Klima, 
als, dab noͤrdliche Deutichlanb bat, an. Dies zeigt fie dern 
ande durch ihr Berhalten in ben verfchietmen klimaliſchen 
Zonen, in denen fie angebauet worben if, bie ſehr mannig⸗ 
faitig find, da fie umter bie Solgarten gehört, welche einer 
großen Beriretung fühle find, indem fie noch bei einem fche 
verſchiebenen Temperaturgrade vegetiren können. 

Ihrs volllonnene Eutwickelung, den ihr eigenthuͤmlichen, 
sehhaften und zugleich bis zur volllommenen Ausobildung bes 
Stamm aubbauernden Wucho, zeigt He nur noch bis zur 
Jone ber Adjten KRaftanie, des natürlichen Weinbaued, d. h. 
worin ber Wein jedesd Jahr volllommen reif wird, alfe mode 
im füdlichen und mittlern Frankreich und Ungarn. Hies hat 
fie dam auch eine große Verbreitung gefunden und wird mit 
gırfen Gewinn als eigenttiches Forſcholz behandelt, jedoch 
im ver Regel nur als Schlaghotz, da auch hier dad Baum⸗ 
holz feine eigemihämlicden Mängel beibehält, von benen ſo⸗ 
gleich bie Rebe fein wir. Sie erträgt nun allerbinge noch 
eine weit geringere Temperatur, denn fie wird nod in ben 
Dffepreoiugen. gegogen und felbft im Harze, ber ſich durch 
fein verhaͤltnißmaßig rauhed Klima, wegen feiner noͤrdlichen 
um: Öflichen Weeilage, jo ſehr auozeichnet, findet man fie noch 
Sei 1500. Fuß: abfeluter Serhöhe. Alled zeigt aber, daß fie 
Hier fchen nice mehe im ihrer eigemtlidyen Himatifchen Hei⸗ 
maih FR; Die Lebhaftigkeit ihres Wuchſes nimmt ab, warmen 
Voden und eine geichägte fühliche Ange gleichen die zu nich» 


*) Nach v. Wangenheims Unterſuchungen über ben Buche 
ber nordamesitauifchen: Hölzer im Urer Heimath. 
N2 
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vige ‚Rufttemperatuer nicht mehr ganz aus, ald Bam. etreicht 
fie in dem Maße eine geringere Bröße, wie die Teuperatut 
geringer wird, fe blüht nicht mehr regelmäßig und trägt nur 
- ia langen Zwifchenräumen Gamen, bis am Eube ihrer. Ber 
getatinögrenge ald Baum erſt dad Samenivagen und. bau 
auch felbft das Blühen ganz aufhört. Die ungen Samen⸗ 
planen, fo wie felbft bie jungen Stodaudfchläge, verholzen 
in falten Sommern ober bei zeitig. eintretenden: Herbiifröften 
nicht mehr wollftändig und frieren dann im naͤchſten Winter 
bis auf die Wurzeln ab. Selbft bei ben ungen Zweigen 
alter Bäume ift bied der Fall. Diefer Mangel einer. voll 
flaͤndigen Berholzung zeigt fi fchon darin, baß bie. Zweige 
dann ihr Laub fo fange grün behalten, bis ein Fruͤhfroſt es 
töbtet und abwirft. Wo dies im Herbfle ber Fall iR, kann 
man field annehmen, daß die Temperatur für die Ablazie zu 
niedrig if. 

Nach diefen vor Augen liegenden Thatſachen läßt fick 
wehl die Behauptung aufftellen, daB die Erziehung ber Akazie 
zu Baumbolze überhaupt nur noch auf Boden. unb in einer 
Lage zu empfehlen fein dürfte, wo man darauf rechnen kann, 
m gewöhnlichen Jahren noch vnlifommen reifen Bein, von. 
ben im Oktober reifenden Sorten, im reiten zu erhalten. 

Was den Boben betrifft, fo liebt biefer Baum von Na⸗ 
sur einen lodern, in welchen feine weit ausfreichenden Wur⸗ 
zeln ſich mit Leichtigkeit verbreiten können. Er mucht andy 
Beine großen Anfprüche an wmineralifche Räbıftoffe, und da er 
bei und auch einen warmen Boden verlangt, fo ift ein frifcher 
humus reicher Sandboden ohnſtreitig ber pafienbfte ‚fr ihn. 
UAuch auf dem humusarmen Sandboden waͤchſt er ſcheinbar 
noch ſehr lebhaft, denn dieAkazie Tann ja ſogar noch mit 
Bortheil zur Bepflanzung und Bindung der Flugſandſchollen 
verwandt werben, allein ihr Wuchs ift hier nicht aushaltend. 
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Sie kann bier nur noch als Schlagholz im kurzen Umtriche 
benugt werden, was ſich durch feine zahlreiche Wurzelbrut 
leicht und rafch verfüngt, was aber felbft ald Brennholz we⸗ 
gen feiner Stacheln wenig Werth bat. Allenfalls Liefert fie 
bier noch vortrefflihe Weinpfähle und aud wohl Baum 
pfühle von großer Dauer, wenn der Sand nicht gar zu arm 
Mm. Zu Baumbolz; weldyes irgend die Stärfe erhalten fol, 
um noch zu Eifenbahnſchwellen ober Bauholze benupt wer⸗ 
den zu fönnen, if fie Bier nicht mehr zu erziehen. Dies iR 
jedoch thunlich in einem humusreichen Sandboden, wie ihn 
die Hartig’iche zweite und dritte Bonitätöklaffe für Kiefern 
verlangt. Strenger Lehm⸗ ober Thonboden, Humusboden, 
der Säuren enthält, flachgründiger Boden auf feſtem Ge⸗ 
fein als Untergrund, gleichwiel was für ein Geſtein es if, 
nafter Boden ober ſolcher, welcher in den Flußthaͤlern inner 
halb der Inundationdlinie liegt, eignet fich nicht für bie 
Alazie. Eher noch Mergelboden, fandiger frifcher Lehmboden, 
lehmiger Kalkboden, obwohl fie auch hier nicht den lebhaften 
Wuchs zeigt, wie in dem an und für ſich ärmern humus⸗ 
zeichen frifchen Sandboden, der felbft noch feucht fein kann, 
wenn er nur nit eigentlich naß iſt und ber Waſſerſpiegel 
ihn flachgruͤndig macht. 

Aber auch in dem allerbeſten Akazienboden, wo ber 
Baum in AO bis 60 Jahren die Stärke erreicht, um zu Eiſen⸗ 
bahnſchwellen oder Bauholz benupt werden zu können, wozu 
er ſich bei ber außerorbentlichen Dauer und vortrefflichen 
Beichaffenheit feines Holzes fo fehr gut eignen wide, wirb 
man ſchwerlich Bäume erziehen, welche eine dazu geeignete 
Stammbildung haben. So gerade. und ſchlank auch im Anz 
fange die Samenpflanzen und noch mehr die Stodausichläge 
emporfchleßen, fo unregelmäßig ift dennoch bie fpätere Stamm⸗ 
biung. . Die mehrflen. Stämme. wachſen nicht blos unge» 


zaein abhnlzig, d. h. mic abnchmend in ber Wide, fanbem 
auch lrumm und Inidig. Dies liegt barin, daß er fi 
Leicht im Stamme in gabelförmige Zweige teilt, ſich ib 
m vollen Schluſſe ſtehend langfam mb ſpaͤt von dnten rei⸗ 
wiegt und eine große Neigung zur frühzeitigen KRonenent⸗ 
wickelung und Aſtoerbreitung zeigt. Selbſt buch Schneidoin 
Laßt fich dieſe nicht beherrſchen, da man durch daſſelbe, Bei 
der guaßen Ausichlagefähigfeit des Holzes, gewoͤhnlich Magen 
bildung veraulaßt und knotiges und knorriges Holz erhält. 
Dann iſt aber auch noch eine Gigentchuͤmlichkeit dieſes Baus 
mes ber rrgelmaͤßigen Ausbildung des Stammes, jo daß er 
zu Baus und Nutzholz verwandt werden koͤnnte, ſehr hinder⸗ 
üb. Das iſt die, daß nicht blos uͤberhaupt die jungen 
Hefte ſehr bruͤchig find, ſondern daß auch die gabeiſoͤrmig wach⸗ 
ſenden Söhentriebe ſehr leicht abgeſpalten werden. Jeder 
Harfe Duft⸗ oder Schneeanhaug, jeder Summ bricht gewoͤhn⸗ 
lich eine Menge Alazienzweige aus den Achſeln oder in der 
Witte und Paltet die gabelförmig gewachſenen, fe daß bar 
durch der Stamm wine Beichäbigung erhält, welche er midks 
mehr verwachſen fan und welche oft faule Stellen herbri⸗ 
führt. Man kann baher biefen Banm auch wur ir geſchützien 
Lagen, wo fein Duft» und Schneeanhang zu fürchten if, 
mit Exfolg zu Baumholze erziehen. Aber aud hier wirb 
man nur nvenig gerade Städe von 7 bis 8 Zug Länge uub 
ber Stärke der Eiſenbahnſchwellen von tihm erwarien Tünnen, 
weil in ber Regel nur das Seammende bag hinreichend ſtark 
und gerade ſein witd. 

Dies iſt ſehr zu vebauern, deun bad Holz beffelben büsfte 
bei feiner großen Dauer, feiner Feſtigkeit, Zähigtekt und Glaſti⸗ 
eität dem Tichenholze bazı eben fo vormgichen fen, wie es 
bowfelben fchon vom Landmanne zu Schirrholze, Kummer 
ſtielen, Acthelmen und aͤtnlichen Serkihen worgegogen wird. 


— 19 — 


Dig ‚glaube uber. nicht, duß ein Alcziennubau zu biefem Zwecke 
avchzen der ſchlechten Stammbildung, ſelbſt unter den günftig- 
ſten Suaubortsovberhaͤlmiffen, lohnend fein würde. 

‚Der Anbau der Alkazie iſt uͤbrigens fo leicht, daß es 
nicht ſchwierig fein waͤrde, ihn willkuͤrlich auszudehnen, zus 
men da der Same in beliebiger Menge mit geringer Mühe 
son ben früher angebauten Sträuchern und Bäumen zu am 
laugen if. Dam pflüdt man die Schoten am beſten er 
im: Fruͤhjahre mach der Reife im Monat März oder Aufang 
April, ba man nicht zu fürchten hat, daß die Könner fricher 
auofallen. Die beite Art des Ausllengens des Samens ik 
folgenke. Man irednet die Sthoten auf einem luftigen Bor 
ken fo ab, daß die Schalen verfelben recht fpröbe werden, 
Stedt diefelben dann in einen ſtarken Sad, legt diefen auf 
eimen weichen Sandboden ober quf ein linterlager von Kiefer, 
nahen ober Stroh, und ſchlaͤgt fo lange mit einem farken 
Bragel darauf, bis die Schalen gang zerbrödelt Ant. Es 
laßt fh daunn ber Same deicht audfieben und veinigen. In 
chwm ‚Beutel auf einem trodnen, nicht gu heißen Boden air 
bla, hält derſelbe ſich mehrere Jahre und bleibt vollkom⸗ 
um deimſahig. Ä | 

| Die Erziehung dee Akazie erfolgt am beiten fo, daß man 
die jungen Bilanzen iu einem Pflanzlampe anfhet und hie 
‚selben dann in einem Alter von 2 Jahren bei einem hehe 
lebhaften Wuchſe, von 3 ımb 4 Jahren bei einem ſchwaͤchern, 
in dad. Freie verfeut. Die Anſaat im Freien IR darum wicht 
rathſam, weil aan bie dungen Sämlinge hier nicht genug ge⸗ 
gen Wok und Wild ſichern kann. Sowohl die Spuͤtfröſte 
im rührt ſind ihnen ſehr gefaͤhrlich, als auch bie mafen 
Herbſtſroͤſe. Man muß deher für die Anlage, worin fie ger 
gegen. werhan ‚follen, eine fieie ſonnige Höhe, geſchuͤrzt gegen 
Morgen und Mitternacht, wählen, wo men bie Hröfte micht 
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u fürchten bat. Sollte der Same früh aufgehen und drehet 


ihnen noch ein Nachtfroſt verderblich zu werben, ſo thut man 
am beſten, fie durch einen Schirm von Kiefer⸗ oder Fichtenzwei⸗ 
gen, auch Ginfter, Rohr oder Strohmaiten, in der Art wie 
die Tabaföpflanzen, zu fehüben. Es werben dazu ſchon gleich 
nach der Saat Pfähle mit Gabeln, die 11 bis 2 Fuß Aber 


der Erde find, eingeichlagen und in dieſe Stangen gelegt, 


fo daß man durch die darüber gebreiteten Zweige einen Schiem _ 


in biefer Entfernung vom Boden bilden kann, welcher bad 


Ausftrablen der Wärme deffelben verhindert. Auch im Spät 
berbfte muß dies gefchehen, wenn bie jungen Bilanzen noch 
nicht vollfommen verholzt find, im September vielleicht: ſchon 
ftarfe Reife gefürchtet werben Eönnen. Sobald die Geſahr 
ber Nachtfroͤſte vorüber iſt, muß natürlich der Schirm wieder 
entfernt werben, um den Pflanzen nicht das Licht zu ent⸗ 
ziehen. Bom Wilde find den Akazien befonderd die Hafen 
verberblich, welche fie ſtark verbeißen und oft alle Zweige 
davon abfchneiden, ohne daß man bemerfen Tann, daß fie 
etwas davon genoflen hätten, weshalb da, wo diefe zu füͤrch⸗ 
ten find, ein dichter Zaun die Afazien dagegen ſchuͤtzen muß 

Ein frifcher, ‚tiefgrundiger, nicht zu humusarmer Samd⸗ 
Boden, oder lehmiger Sandboden, bürfte ber voriheilhaftefte 
zu einem Afazien» Saatbeete fein. Diefer wird im zeitigen 


Fruͤhjahr einen guten Spatenftich Hef umgegraben, fo baß- 


ber Boden 10 bis 12 300 tief gelodert wird, und babei ſorg⸗ 
fältig von allem Unfraute gereinigt. Nachdem er fan ges 
harkt ift, zieht man zur Saat mit einem ſtarken Stode Rillen 


S 


von etwa 2 Zoll Breite und 1 Zoll Tiefe und legt in dieſe 


Samenkörner, fo baß auf jeden DZ etwa 2 Körme m - 


liegen fommen. Dann ftreicht man Die Rillen ſo zu, baß 
etwa ein halber Zoll hoch Erde über: Die Samenkoͤrner koͤmmt 
und noch eine Heine Bertiefung bleibt. Auf diefen Saat 


Bieten: Eünuen: die: Planzen 2 bio 3 Jahre fliehen bleiben 
und vun ihnen aus gleich in das Freie verpflangt werden 
da fie weiter feiner Vorbereitung bebärfen. uch bie fehr 
haͤnfig im lodem Sandboden erfcheinende Wurzelbrut, die bei 
ben weiten Auoſtreichen der Wurzeln: oft in großer Entfer⸗ 
mung vom Mutierſtocke erfcheint, kann recht gut zu Binz» 
lingen bewußt werben, fobald nicht etwa die Muttermurzel 
au flach liegt, fo daß ſich am Areſchlage keine daſerwurzein 
haben entwickeln konnen. 

- Reine AMluzienbeftaͤnde anpıpflangen iſt wicht rathſam, 
wei diefe ſiets eine ſchlechte Stammbildung erhalten und ſich 
die Bäume, ſeibſt dicht gepflanzt, zu ſehr in bie Hefte vers 
sreiten. Man wird beſſer ihun, Afazien und Birken jo mit 
einander zu vermifchen, daß man bek einer vierfüßigen Ent 
fernung: immer abwechſelnd eine Birfe und eine Mazte pflanzt: 
Die Birte hat einen beſſern Hoͤhenwuchs, al® dieſe letztere 
und nimmt fie mit herauf. Selbſt wenn die Birke einen ge 
ringen Berfprung in der Höhe erreicht, ſchadet died nichts, 
denn bie Akazie kann viel Schatten ertragen, ohne dadurch 
verdaͤmmt zu werden. Später kann man tie: VBirke ih der 


Durchferſtung beraushauen, wenn die Mazie einen xoͤbem 


Wachberaum verlangt. 

Das Alter, welches erfordetlich ſein wird, um Atezien 
von einer Staͤrke zu erziehen, daß fie zu Eiſenbahnſchwellen 
benuht werden koͤnnen, läßt ſich wohl nicht beſtimmen, ha 
ber Wuchs derſelben fo ſehr von der Beſchaffenheit des Bor 
bend .abhyängt.- RNur der beffere, frifche, etwas lehmige, hu⸗ 
mndteiche Sandboden if überhaupt im Stande, Baumholz 
von bes etſorderlichen Staͤrle bei voller Geſundheit zu ergeur 
gen. : Ed kann bied im 40 und 50 Jahren geſchehen, es 
fönnew oder and 60 und 76 Jahre dazu erſorderlich fein, 


ben wer: ſehr lebhafte Wuchs, den diefe Hulzgatiung In ber 


Yugend geigt, Hält nicht aus und IA im Alten Fahr undh, 
deſto fruͤher, je aͤrmer ber Boden if. Sin hehhes Alter av⸗ 
reicht Fe überhaupt nicht, beſenbers ie Worzelbrut wirs auch 
leicht ſtock⸗ oder kernſaul. So wie fi eia Binflug: vum 
Winfelvärse bei ihre zeigt, ſtirbt fie gewehnlich bald ab, wie 
überhaupt febe Mankheit in ber Hegel toͤdtlich Für. ie wirn 

Wad ten zweiten Theil der Trage betrifft, weiche zu 
here Holzgattung zur Verwendung gu Biimbahnfchwellen bei 
uns gezogen werden Tann? — fo kam man wohl mit uuiiker 
Ueberzeugung fagen, daß in ber Mark Braudenburg sur allein 
tie Kiefer m höheen Alter, wenn dab Holtz harzeidh. if, fick 
noch dazu eignet. Dad Laͤrchenholz Kat nur die wötiigt 
Dauer, wenn cd im böhern Bebinge und im einem valten 
AMima gezogen wird, nicht aber, werm ed bei uns in. ber 

Ebene erwaͤchſt. Fuͤr bie Ulme, welche ebenfalls cin kauen 
haftes Holz hat, haben wie in ber Marl ma wenig haſſenden 
Baden. len übrigen Bier noch zu erzichenden Holzatien 
fehtt aber pie Eigenſchaft der Dauer, wenn es in Die finde 
gelegt wird. 

:  Mürseine Ikasgere Zeit bärfte aber wohl noch altes ih 
Holz zu Giſenbahnſchwellen genug: uorbanben fein, wenn 
nur befler ausgenugt würde. Alle Jahre werben moch zine- 
Menge Ehen gu Brasnheis. eingefihlagen, von denen, 
befonterd aus den Wipfeln, da Aeſte der Bauchbarkeit he 
Holzes zu Giſenbahnſchwellen nicht ſchaden, noch eine große 
Menge Schwellen geſchninen werden Einnten. Gé fehlt 
nur on Haͤndbern, werke hiefiben aufbanfen umb Sereiten, 
bie Ad) aber bald finden wärben, wens tie Gifenbahndires 
tiomen die Ginsichtung indfen, daB auch Hleine Quantitnen 
Schwellen auf jedem Bahnbofe gegen baare Jahlung mb 
za beftimmmten Preifen jederzeit nimgeliceet werben ‚Birnen. 

Es AR dann auch noch die Zange, ob nid sin zeummis 
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decktes Mittel, dem Holze eine größere Dauer zu verſchaffen, 
mit Erfolg angewendet werben könnte, um felbf das ſchwaͤchere 
Kieferndolz für dieſen Zweck zu präparirn. Belanntlich hat 
das Kyanifiren, oder das Tränten des Holzes mit antifep- _ 
tifchen Stoffen, wie Holzeffig und bergleichen mehr, nicht 
ganz ben Erwartungen entſprochen. Es wird theils zu Safl- 
bar, theils ift e8 doch zu wenig wirkſam, um ber Faͤulniß 
des in bie Erbe gelegten Holzes kräftig zu widerſtehen. Da⸗ 
gegen hei an bei der Berbohlung des Pulvethoiges in- 


Maffetdaͤrcpfen, die bis gu 300° R. erhigt werden, uibedl, 


Daß, wenn Die Wrhigung derſelben wur bis zu 175 ober 
hochſtens 200° R. erfolgt, noch Teime Berlohlung des Holtza⸗ 
Sintifinbet, das Holz aber, wenn es langere Zeit dieſer Tee 
peratur ausgeſetzt wisd, feine gange VBaſſchatfenheiut andert 
sicht blos eine Kühe große Härte erhält, ſendern au ber 
Faulniß außerordentlich lange widerſteht. Der Apparat, um 
dies Alien des MOolzes zu bewirken, — In fo Kine man 
diefen Peoceß wohl nennen, — iſt nicht fo Tefibar, daß er 
micht leicht herguftellen wine, unb noch weniger iR es der 
Mroceß felbft, Ba, wo man Braunkohle mb Torf Bat, wm 
fie ald Drennmatcrial sur Dampfenwickeluug und . zur Gr⸗ 
Sigung der. Waflerpämpfe in den ‚eifernen Röhren, in bie fie 

dau geleitet werben, gu verwenden. 


Ueber das häufige Wechſeln ber Revierverwalter in 
Preußen. 


In keinem beuifchen. Staate wechfeln die Revierverwalter 
ihre Stelten- fo häufig, al6 in Preußen. Es giebt bier Res 
viere, welche beinahe regelmäßig alle drei und vier Jahre 
andere Verwalter erhalten. Das ift ein fehr großer Nach⸗ 
theil für die Verwaltung, ein fo großer, dag man beinahe 
behaupten kann, ein Revier, was alle zwei ober brei Jahre 
von einem andern Oberförfter verwaltet with, fann wiematt 
gut bewirthfchaftet werben. 

Wenn ein Revierverwalter defien Bewirtkfchaftung nur 
als eine. vorübergehende Beichäftigumg betrachtet, feine Stets 
tung nm als einen Durchgangspofeen, fo begnügt er fidy, 
die laufenden Geſchafte vorwurfßfeei zu verrichten, hat aber 
weiter "kein beſonderes perſoͤnliches Intereffe für das Revier, 
was er in. furger Zeit einem andern Berwälter zu übergeben 
benft. Eben fo wenig lernt er baffelbe in Bezug auf Bos 
den, Holzbeſtand und Außere Berhälmiffe fo vollftändig ken⸗ 
nen, wie es nöthig ift, wenn er mit vollem Erfolge barauf 
wirffam fein fol. Ein Neuling auf einem Revier wird. immer 
Gefahr laufen, Mißgriffe in der Verwaltung ober bei ber 
Kultur zu machen, die gewiß nicht mehr vorfallen werben, 
wenn er fich erft bie nöthigen Erfahrungen gefammelt hat. 
Ebenfo wird er auch erft die Anwohner des Waldes, mit 
welchen er in Gefchäftsberührung kömmt, in einer längern 
Zeit kennen lernen und ſich mit ihnen befreunden. Es if 
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eine. alte-rfahrung, daß die Menſchen baſſer zuimumen üußs 
kommen, wenn fie erſt einander Beuuen-gelemt haben, daß 
bie .Bejchäfte leichter. zwellmaͤßig zwiſchen Belannten abge. 
madht werben, als zwiſchen Fremden. Laͤcherlich iſt die Furcht 
daß dieſe bloßen Belannsichaften oder bie Befreundung bes 
Revierverwalters wit denjenigen, welche mit dem Walbe in 
Berührung kommen, zu: Begänftigungen veranlaſſen koönnten, 
welche weniger zu erwariten wären, wenn dieſer in der Gegend 
feemd iſt. IR er einmglnicht gewiſſenhaft und fh ilichtr 
verlezungen von ibm zu fuͤrchten fo iſt Die Bekanniſchaft mit 
ben Holghändiern, Holzempfängern ober Berechtigten va 
genug gemacht, um ihn dazu nerleiten zu können. Gin ferrmbe 
liches. Entgegenlommen ber Revierverwalter bei Gefchäften 
iR in den mehrſten Faͤllen waͤnſchenowerther, als ein barſches 
ſchroffes Zurũuckweiſen aller Defaͤlligleiten, welche er ben Bes 
rechtigten aber Holzempfaͤngern vielleicht ohne. Nachtheil er⸗ 
weiſen fan, wenn er auch gerade nicht Dazu verpflichtet iſt. 
Doch bie Nachtheile, weiche es für ein Revier und bie Ver⸗ 
walsug hat, wenn bie Verwalier fortwährend wechſeln mb 
niemals recht beiannt ober befremmbet mit ihm werben, find 
ja fo befanmt und umbeflritien, daß ed gar nicht erſt noͤchig 
ſein härfie, ſie bier noch weitläuſig audeinander zu ſetzen. 
Nicht weniger verderblich ift aber auch für den Revier⸗ 
verwaller ſelbſt bad ſtete Herumziehen. Es iR ein altes 
Spruͤchwort, daß zwei. Verſctzungen fo viel koſten, als ein 
einmaliges Abbrennen. Die Koften und Verluſte, weiche ein 
Wechſeln der Reniervertwaliung in Breugen macht, find: aber 
nad) größer, als bei anderen Beamten ober. in andern Heinen 
Landen, wo bie Reviere nicht. in fo geoßen Entfernungen 
von einander liegen. Died hat feinm Grund barin, daß 
wenigſtens in ben aͤſtlichen Provinzen beinahe immer mit:ben 
Oberfoͤrſterſtellen Landwo irthſchaft verbunden iſt und "bie An⸗ 
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ſchaffung sner Berkuferung ber Juvestarian uni: le Abgabe 
aber Uebemahme ter Guufllänteseien ſiris mit grefeu: Gulbs 
opfern verbunden iſt. "Diele ſind es aber ichs alieien, welche 
ſo machiheitig werben, die Guhrungen in ber Hämctichteit 
in der Erzichung ber Kinben, bad Zerreißen ber angelmipften 
Samillenbande fin oft nicht weniger fehmerzlich. 
| Ban. Tönnte fragen: wad Anm aber biefe: häfigen 
Weil in ben Mevierveswaliungen veranlaßt, ba außer in 
ben. feltenem Fallen einem Sirafseriepung ein ſalcher immer 
mu auf bes Yitray ber Diwrfürfler falbis erfeigt ? — Man 
Bamın ſich wundern, daß biefe. Wiinige fo bämfig fin, wen 
We für den, weicher fie macht, fa große Nachtcheite haben. 
Es liegt Died theils in Berhälliniffen, die nice zu änbesm 
Amt, teile: aber and) im offenbar fehlerhaften Gincichtungen 
der Berwaltung. “Died fol hier näher bargeiben. werben 
denn wenn auch Manches nidyt ganz abziehen if, was 
ten Wach zu einer Verſehung bei. ben Nevierwallern eu 
zeugt, fo kann es Doch vielfach weniger fählbar gemacht wers 
ww; bad Linricheige, Fehlerhaſte aber iſt leicht abzuſtellrn. 

Als ewwas Eigenthuͤmliches tes presßifcken Stacus⸗ 
eftoeriuuktung. gegen bie anderen Fleiwen beutſchen Staaten 
ift bie. große Berichietenbeit das Aima'o dev Gewehnheiten 
Siten, ver Volkdthuͤmlichkeit, des Beſchaffenheit der Land⸗ 
ſchaft, des Bodens, ſeibſt der Sprache der verſchiebenen Prv⸗· 
winzen, in weichen bie. Staatoſorſten liegen, anzufeher. Die 
Regierungsbegirle Trier, Ein, Coblenz, Wachen, Duſſelderf 
find. von den Regierungäßesirtin Gctir, Danzig, Marien⸗ 
werben, Bromberg, Poſen, Mönigebrrg, Gumbinnen und ſelbſt 
Dyveln hierin ſo verſchieden, daß ber Preuße, welchen feine 
Heimath in Saarbruͤcken hat; am bes Moſel oder am Reale 
geboren wien erzogen iſt, ſich in Schlau, Gonis, Parven 
Mofa "ser: Demmmun cm Offoceunve fo: fermb ſuͤhlt 
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als wre or in alsen frembde Weltihzeil geisummen. Ar 
ui IR: nic eine Sind hei ee Süheinlänter der Bulk ivnın 
er we den ſchren Theinprovinzen im die Kiefechaihen au 
der wiſſtichen umd: hetniſchen Ganze Timm, ten Dfüpreufen 
ühmfälit nad Seimmwech, die Sehnimcht nach guauen' Gubfen 
eben To gut, wem er am bie Moſel umb ar bie fratzaͤſſche 
Gusmye veriept vol. Ice Diner Sumebichaften: hai ihn Au⸗ 
geuchmes wind Ihre Beugüige, ilme Manmuchmkichleiten: nis 
ihra Eixchattenfeiien. FH man einmal an. biefe lehteren ges 
wöhnt, fo erträgt man fie leichter, fie werden aler- boppait 
Hig, wenn men fie nicht gewohnt Hi. Dad Angenchme, 
am; das am gewähnt Hi, wird aber fehmerzlicdy verniät, nme 
mon’ ed nid mehe hat. Des. Gute, was bie eine Bagenb. 
bet; wis oft nmicht genoſſen, weii man ininm Gl: bafür 
bat; das, was bem, welcher einmal daran gewöhnt WR, gar 
nicht eiumal mohr als unangenehm eufcheint, wird ham. irem⸗ 
den oft uneniräglich, weil es gegen alle feine Anſichten und 
Genöhnumgen 'fiveitet. 

Ya Wligemeinen iR die Außese Geellung ber Forſtbean⸗ 
tem im den Öfbichen Provinzen günftiger, als in den weſt⸗ 
chen. Das Geld Bat: im den erftern einen höhe Werth 
überall haben fie tafelbfb Dienfimchaumgen mt alle ſehr ber 
täshtliche Dieaftländsreien. Die Diberförfter gehören: daſelbſt 
zu ben Höher gefieliten Bramten und genießen in ber Regel 
eine große Achtung im Belle uud im ber Geſellſchaft, der 
Wald Hegt groͤßtentheils im großen gefchleikenen: Maffen zu⸗ 
ſammen, was die Geſchaͤfter ſehr erlrichteri. Dat Dede ber 
Vegend, wenn es den, ber an eine ſchuͤne Ratır gewöhnt 
it, auch erdrüdt, fühlen die gar nicht, die darin aufgewachfen 
fin, denn duzu gehört, Inf ber Sim für Matmridgünheiten 
ku NAufchauung ‚erwalt und andgeblibet worden in. Gs 
giebt Menſchen, welche in den großen Ebenen bed oͤſtüchen 
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bestifthen. Meertoboden aufgewachſen ſind, welche in Veit. 
ſchoͤnſten Bergen. nichts weiter fehen, nie. ein. -Hinbemiß, Sir 
Buße. gerabe aus zu bewegen, Mie überhaupi die Gewöh⸗ 
miig, die Ginbrüde bet Jugend,. die Nebe ju ker: Gegend⸗ 
wo man geboren ımb. ergogen.if, wo man die glädiäädgen 
Jahre der Kindheit verlebt- hat, Aber. bad Urtheib ver Men⸗ 
ſchen hinſichtlich der Annehenlichkoit einer Segend entſcheider 
davonlann ‚ber. Herausgeber bie allerauffalienbften Veiſpiele 
anfuͤhren, won-benen einige, fuͤr deren Nichtigkeit er Bar 
fan, gang ergäglich find. 

As tie Borftalabemie:.noch in’ Berlin wer, co er. wit: 
einen Theile bei Studtrenden eine Reife in den Balz -ge« 
macht und :befien fehönfte Begenten bejucht. Auf bider er⸗ 
Härten Schon ‚mehrere junge Leute, welche früher nach nie». 
mals die Mark Brandenburg verlaffen hasten, daß «8 ihnen 
unbegreiſftich ſei, wie ein Menſch dieſe Merge zum Biufente- 
halte wählen: kͤnne, wo man ſeines Lebens ja gar micht 
froh werde, da man immer eine Bergwand vor Augen habe, 
die. zu erſteigen ſei. Als wir nach Berlin zurüͤcklehrten und 
hinter Magdeburg ber erſte Sand mit Kiefernſtrͤuchern be⸗ 
wachſen ſich dem unge darbot, fühlten ſich dieſe Maͤrker exkl 
wieder wohl und heimiſch und gingen eine Zeit lang neben: 
dem Wagen her, um ben Sand. ganz zu genießen. Als 
dann ber Wagen in die Berliner Straßen Bam und ber eigent⸗ 
liche Berliner Baffengeruch bemerkbar wurde, kennte ein Ber⸗ 
liner Kind den angenehmen Eindruck, weichen dieſer Geſtank 
auf ihn machte, nicht verbergen und brach in ben freudeigen 
Audruf aus: Jetzt rieche ich ſchon, daß ich wieder zu 
Hauſe bin! . 

. Ober ſelbſt Denken, bei denen der Sin. für eine 
ichöne Natur ſehr ausgebildet iſt, behalten eine Vorlichen fihe: 
wie Gegend, worin fie ime ‚Jugend. verlebten, ſelbſt wenn 


wife nicht Feen EB. Der Fk Düdier-Mustau, web 
der wegen feiner Bembfipaftäftebien mad Turlanlagen bes 
kannt: iR, ‚hat dem Herautgeber mchnfacy verfüert, daß bei 
Wald, welcher das Jegtſchleß in dem großen Muskauer 
Forte umgibt, mit feinen ſchoͤnen alten Kieſern und Wichten, 
dem dicht mit Heidelbeeren bebedien Boden, einen Ginbeud 
at ihn mache, ben er in einer herzlichen Berggegend nicht 
empfinde, und er in den fchönften Alpengegenden oft eine 
Sehnfucht nach dieſen einfamen Gaiden ber Laufig empfun 
Dieſe Liebe zur Geburisgegend macht, daß ſich die Kork 
männer, weiche in Brovinzen. angefiellt werben, bie von der⸗ 
jenigen, wo fie geboren wurden, meientkich umterfehieben ſind, 
gewoͤhnlich bald nach ber Heimath zuwüdichnen, zumal wenn 
fe in dieſer Freunde und Verwandte haben. Zwar wirb fe 
viel aid chunlich iR ſchon bei ver erften Anſtellung baranf 
geſehen, daß bie. jungen Leute in ihrer Geburtogegend blei⸗ 
ben, doch iſt das nicht immer ausführbar, ba nicht immer 
Stellen am Rheine offen find, werm einen Rheinlaͤnder die 
Meihe der Anſtellung trifft, und in Weſtpreußen oder Bo, 
fen. nothwendig eine Oberförkerfielle befeht werben muß. 
Diefer fucht dann gewiß bald wieder .von ber Weichſel ‚oder 
ber Brabe, nad der Mofel oder Sieg zurückzukommen. 
Cine andere Urſache der häufigen VBerfegungen if bie 
Ungleichheit der Stellen in Bezug auf Annehmlichkeit und 
ſelbſt Einteäglichleit, die ſich ebenfalls ‚nicht Anbern läßt. 
Diefe Verſchiedenheit IR fo groß, daß es ebenfo wohl Res. 
vierverwalterfiellm in Breußen giebt, weldye zu ben ange» 
nehmften und gefuchteften Beamtenſtellen im Staate zu rech⸗ 
wen find, als ſolche, Die man als mahrhafte Bönitenzftellen 
eines gebildeten Beamten anfehen Hann. Manche Reviere 


umfaflen nur 6 bis 8000 Morgen fchönen Laubwald ger 
Kritische Blätter 29. Br. 1. Heft. O 


fihlofien ‚afammenliogenb., in. Inltkeliter,,. bersläftster;; (chung 
Gegend, andere bilken. wicher oße "Walken: mon: IP 
geichiehen von jedem gebiäbeten Umgange uun mit einer vs 
hen, feindlich geſinmten, kaum Deutich nerfiehenken:: Benbiker 
mung zu thun hei. As glebt Reviere, bie nicht uhr Mer 
ſchftigung gewähren, als noͤthig iſt, um ſich angenehm: sinige 
Stunden des Tages zu unterhalten, in andern iſt der Mer 
vieremsakter mit ben unangenehmen  Sebelten des Borifiunß 
weſens, ber Freiholzabgaben, Termine, Rechnungéſachen 
rd Berichte ſo uͤberladen, hab er im Sale nicht einen 
Jag frei hat, wenn ex feine Schuldigleit thun will. Zuuci⸗ 
jen kann er von: den gewöhnlichen Waldbeſuchen jeden Mit⸗ 
kag oder Nachmittag wieder nach: Haufe zuruckkehwn, ha. er 
oft num 2 Stunden von der aͤußerſten Brenge entfennt liegtz 
#s San aber auch der Hall fein, daß die einzelnen Mewintigefte 
Sei den abſcheulichſten Wegen 8 bis 10 Meiten. von feinem 
Mohnorte erafernt liegen und ihr Befuch ſlets mehnere Tage 
feſtet, eine beträchtliche Ausgabe verurſacht, und daß :er, wie 
ind fonft bei großen Reifen ber Gall: war, wor jeder ſolchen 
Dienfireife fein Teſiament mndhen möchte, weil er nicht weiß 
ob er nicht unterwegs ben Habs: dricht, ober much von Wils⸗ 
bieben todtgeſchofſen wied, wenn er in den Wald wehrt. Gi⸗ 
nige Revierverwalter haben prachtvolle Dienſwohnungen, wie 
fie nur Vie reichſten und vornehmſten Gutébeſitzer mwünfdben 
Bisınen, ombere wohnen bequem und es werben in bieier Ber 
sirhumg- alle billigen Wuͤnſche befriedigt, andere müfen ſich 
wit einer elenden Bauerwohnung begmägen, und fi dem 
aBergrößten Beſchraͤnkungen wegen Mangel an Raum uwier 
werfen; noch andere baben wieder gat feine Dienftwohnung 
und müfen theure und ſchlechte Miethéquartiere . beziehen. 
Einige Revierverwaller wohnen fa, daß fie Schule, Aczt mb 
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Me Dererfniſſe und Vequemlichkeiten des Lebens in tee 
Mhehaben, andete WMinen Fi vad Roͤchigſte nur mit gro 
Fin Opfern verkbäffen. Bel manchen Revieren bietet eine 
ya Bogb nicht Uos wiel Vergaligen und Annehialichten 
tn Bat, ſondern gewährt auch oft ein bettaͤchtliches Eintom⸗ 


men; auf andern fehlt ſie ganz, unhueber weil gar kein Uhr 


vochunden, our weil. vie Bayd verpachtet ib. Esr giebt He 
er, welche ſo mit Beruituhen: beluſtei ſind, daß ihr Ber 
wulter des ebens nicht: froh wird, anderr ſind ſeronutfreh 
Wer es werden dorh bie Sewituten mid Mflig: - Hier M 
ed leicht Holz zu ziehen, jebe Kulm gelingt: und IR 
ar, ein nur wicht ganz grobe Fehler gemacht werden 
Don Mm ort alle Sorgfult rd Nuhr umſonſt, und die Scho⸗ 
ungen, weiche wirklich untadelhaft find, verltrocknen, wenn 
6 Wi 8 Jahr alt And, und wandeln ſich nach Seren 
Dahren doer einem Manffernfraße in Doßen um. Vald iM 
die Forſwolizei leicht zu handhaben, bald mit ebenſo viel Aerger 
ws Defchwerde als mit wirktichen Bekihren vernüpft: Das 
wo U Dinge, wie ſich entweder gar nicht, ober voch nicht 
mi einem Mate Anbern laffen, und bie Gerochtigkeit wie 
Mligketi erſerdert, daß, wenn. ein Benmter eine Zeit Yard 
ans we ladigem uns: unangerichmern Mveiere gut verwuls 

4 Hat, er ein angenehmeres und bequemetes erhalten 
a ,: zumal wenn er im -vorgerhlten Alter eine: Erleichte⸗ 
tumg 308 Dies ſotdern fan. 
Me dieſe natinliche Ungleichheit ber Nwiewetwalter⸗ 
Reit veranlaßt noch lange nicht ſo viel. Verfepungen alb 
Me kuͤnftliche, welche durch ein Fehterhufted Beſolzungoſyftem 
Bee wire, inden das Graonmin welchee die Re 
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aefehrieben wurde, hat das Jagdgeſetz von 1848 dieſe — ei zliui— 
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Sieroerwalter in Breußen beziehen, nicht blos außcrockentich 
ungleich if, foudern in der Wirklichkeit aud gan wiib 
Zährlich beftimmt wird und gar wicht feſt normirt IM. s 
giebt Oberförfter in Preußen, auch unter den im newener 
Zeit angefirliten, weiche eine Gimnahme haben, bie der Ber 
folyung eines Regierungepräfibenten wohl nicht nachichen 
darffe, aber auch foldge, bie gleich wichtige Reviere vermal⸗ 
ten, beren Gehalt als unzureichend angefehen werben wuß, 
eine Bamilie, wenn fie zahlreich, zu erhalten, und die kaum 
Im Stande find, davon Die allernoͤchigſten Bedaͤrfniſſe zu ber 
ſtiedigen. Died IR ein Uebelſtand, welcher unbedingt abe 
geßebt werden muß. Daß er beftchet, fell zack dargethen 
werben, um dann bie Worfibläge zu machen, wie er abgt⸗ 
Reit werben kaun. Gr hat allerdings von jeher: befiamben, 
gr wird auch niemals ganz befeitigt werben fünnen, wa6 wir 
gern zugeftehen wollen, aber er muß doch fo weit geheben 
werden, als dies thunlich if. a 
Bis zum Jahre 1816 war ber eigentliche perſonliche 
Gehalt der Revierverwalter mar fehr gering, vie Humpieis 
nahmen befanden in Wecivenzien und Nebeneinkanſten. Mie 
Hauptquelle derfelben waren die zu Den Dienſiſtellen geb 
rende Randiwirtkfchaft, der Gewinn an ben von dem Ober⸗ 
foͤrſtern in Accord genommenen Kulſuren, Anfuhren, Blöße 
reien, ber Graͤſereinugung, den am fie zu entrichtenden UAb⸗ 
gaben ‚der Sernitutberechtigten, bin und wieder. fogar ein 
Antheil an der Holznugung, indem fie bad Stodhelg, bie 
Eichenrinde ꝛc. benupen Tonntn. Dies emengie eine fo 
größe Ungleichheit in dem Einfommen der Oberfoͤrſter, daß 
manche jährlich 6 bis 8090 Thaler, anbere kaum überhaupt 
3 bis 400 Thaler ale Einnahme rechnen konnten, anderer 
großer dadurch erzeugter Uebelſtaͤnde gar nicht zu gedenken. 
Durch die von Hartig entworfene Organifation vom Jahr 
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Suneinwiulisen: bid auf. die Lanbisistbiiaft und Jagd, fallien 
ugfallen: und alle Nevierverwalter wie Bepitpehtenen ein 
gleiches Gehalt erhalten. 

MWMadel wurden aber viele Accitenzien giſteichen bie zwer 
der ODberfrſaer bezog, aber die den Staatskaſſen wenigſens 
wicht dircit zu: Gute lamen, wie z. B. der Gewinn an ber 
Unſuhr, der Füßerei, wenn fie auch indirekt durch beffere 
Axiſe des Holzes wieder einlommen. Die neue Orgamiſa⸗ 
sion fuͤhete dedhalb, wenn auch nur nominell und ſcheinbar, 
einen weit hoͤhern Beſeldungsetat herbei als früher, da man 
natulich, wenn ber Oberförfter von feinem Perfonalgehalte 
«len leben follte, dies gegen früher beträchtlich erhöhen 
mußte, wo bie Nebeneinnahmen die Hauptſache waren. In 
der damaligen Zeit war die Finanznoth in Preußen fo groß, 
daß man wohl Ueſache Hatte, moͤglicht zu ſparen, und «6 
wurde denn auch in der That die Veſoldung ber Revierver⸗ 
malter--fo wietrig befilimmt-, daß fie eutſchieden ungenuͤgend 
war, eine Famllie anfändig zw erhalten, . wenn nicht etwa 
eine erglebige Landwirchſchaft mit der Stelle verbunden war. 
Wied wurde dem auch won ber Vehorde erlannt, aber- einer 


chöhung des Beſoldungsetats fehten ſich, außer bem ums 


gunſtigen Stande der Finanzen, auch noch mande andere 
Hinderniſſe entgegen. Man fchete nun wieder, um nur dem 
wingendften und gerechteſten Anforderungen der Forſtbedienten 
genügen zu koͤnnen, zu dem Syfteme der Meeidenzien zuruck, 


indem man nur foldye anzuerhenmn dachte, welche man für 


unfair. 

Zucerſt bewilligte man .eine fogmannte Rusholztantieme, 
d. h. man ſicherte dem Revierverwalter gewiſſe Procente von 
ver Einnahme für verlauftes Nutzholz zu, um ihn dadurch 
zu einer beffern Ausnutzung des Holzes zu ermuntern. Wenn 
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die Biken: ph“ , ech: fi FON 
Ahhage fommen Ion darch nen Beiricbüplan au unen 
ia Wlanbait. geeion wören dakıar Mupiernermaiiu ner 
keinen Einfluß darauf gehabt hätte, walche Wine sel 
marben-Tollten, fe miuda dieſe Givnichtung: meh wenere leinen 
on Nachtheil gehabt haben, ala dap bat abennale 
sin ſehr amgleiches Spehalt, der Aakrförker. auiftiaen: :Mf 
manchen, Revirren. wo ‚heinaha. gar Tai: Nubhalg aklagkes 
mar aber verbauft: werben lannie; weil; ch sutmaber Int: Me 
nicht dazu eignnie war: frei. an: Verechtigia abgegeben ounde, 
Aeinig, die Rihßholztantieme nf. menig ober: a5 null ;;: af 
andern erzrichte ſia oft..iehes. Jahr cine Höhe. von. HR: kik 
500 Thaler und barühen, fo daß auch bald ein. Maricum 
won 300 Thaler, über welches ſie nicht hinauugehen konnie.. hen 
ſtimmt, werden wußte. Sie hatte Daun, aber quch zwadhı days 
großen Uebelſtand, der vialen Revieren jehr merkerhli go⸗ 
werden If, daß bie Verwalter derſelben bai- ſehlender Lane 
tgala, deq Hiebes. vonzugweiſe nun. · iaer die zu Rutthalza 
ſich eignanden Vaͤume einſhlugen, "und. bin: and, wiadar eine 
ſanverhderhliche Plirziczwiethſchaft · eaihand, mie wit ixgea 
ianals, In, der Morgeit Ratigefunden hatne. Die nachtheilizgen 
Tolgen dieſer Einrichtung traten auch balb fa ſark Aeumen, 
doß fie weichen aufgahohan werben, mamnfie, | 
An ihre Sielle fegte man guenk bie ſoameni⸗ Lehen 
Maußlantiene, d.h, man hemiltigie dem Revierne raltatr wen 
den Meberfchäffen der Geldeinnahme gegen dan. Ela gamiſte 
Proceake ale Gewinnanthail, was dann auch wieder ii ber, 
ſtimmte Antheile von der gefammten Nettoeinnahme geantent 
wurbe, auch einen beftimmien Satz niemals uͤherſteigen darf. 
Da die Maſſe des Holzes, welches zum zaͤhrlichen Cinſchlage 
Tqmmen ſoll, feiftchel, au) gegenwaͤrtig bie Flaͤchen, auf bee. 
an dieſer nur erfolgen darf, durch bie Betriebäpläne überall, 


le 


getase: hafkimmmd- Fankı,' fo "Iniıeı het. Auberiinfer dacch will⸗ 
Ukipkäe  Hlntumahi der siugafchäigenken. Quiger weniger 
ah vie ichäheng: dieſer Binnähme. sienisten alt: näher auf 
wie Rusheiikeniigme.: Ben ahue · en Kinds bieiie fie 
aber dech micht na die Kiehbführung, zumal ka, ai 

hie . Rusiemwemwalten  wußlk. teechiela ader biek wienigfief. 
benbfiigkigen., ven. die Vaͤume, welche mil Rupbek ;achen 
und .daß:. bequent und: gb. gelegene Helz wied eher: cite: 
Keeis old den ter are. euhalten, ala Nas nſchlech⸗ 
we ud. uubesmem ſtehende. Chen je bleibt hei ihr ker 
UVebelſand, daß die BVeſaldung der Renieruermalter daduuch 
ungleich veiat.. Dear ſucht mon fe dadurch mehr zu ner 
gein, Mai die. Peoccnne, welihe. bene. Raviewwermalter baucz 
gqahit werben, fehr verſchieden bettimmt find, haͤber hei 
geringem, : fisiner bei guofien Einnahmen, aber das ann dach 
mithi vechiudern, daß bei. gleicher Acbeit ver: ins Reiexoen⸗ 
walter «ina ‚höhere Munchene begzichtet alb der audare au 
Sie: Deſoldung dadarchh uglaich wird, wem nid, um pe 
gruße Vngleichheiten/ zu: verhindern, ‚ein Meninum -befliseget 
AB: wad ſie wir uberſtcigen darf. 

. Me anderer Beſoldungahheil, weichen, ſehe urouich too, 
beſtand in..den :Muatifiiahiomen, weiche alljaͤhrlicht vom ber 
Genimsibehäne :merthailt wurden, die. jcdach ir Jahre 1848 
lis auſs Am nichh: beheuitenden Unteafiichungsſonds für hie 
Berfiidgupbeamten eingezogen warben.iieh. ‚Urienängiie mar: 
biefer Gratiſtkatiensſendo wohl nach, der Idee aehilket werben, 
ben Korfifihußbenmien aus ben Mfandgeldern unk Strafen⸗ 
thoilen, wolche fie früher bezogen, hie iheren aber nath Dame 
Sohpichfinhlägeieg won: 1821 nicht mehr gezuhuu werden huafa, 
ten, eine funmwriiche Gatſchaͤdigung nach Maßgabe ihres Bei, 
dent Forſiſchutze gezeigten Ihätigfeit zu gewähren. Später 
wurde berfelbe fehr vergrößert, inben ein: beftimmter ‚Aheik 


N 


ber Tiemahme and den Staatoſecſten dazu vauwenbeb weuule, 
von :Berfibemmien aliiähribih eine’ Zulage unter dem Humpert 
Veatiſtlaion zu geuiiien. Die Bröfe decuben avcude gap 
willſhrich auf den: Morſchlag der Dbesferfumifer von bes 
Gentralbchönse. beitimmt. Ueber die Weikellung der febe 
geoßen Summe, weiche dieſo Brailfülntienen ‚butrugen, iſt fe 
viel Beſchwerde geführt, deren: Beunb ober Ungrund win‘ hier 
wicht. weiter eroͤrtern wollen, daß deren Oingichung: tuchten 
nicht zu dellagen wäre, wenn nur dadurch vielen Fotſtbhera⸗ 
ten nicht ein Zuichuß zu ihrer Befolbung entzogen worbem 
wire, welchen fie zu ührer ECriſtenz gar nicht entbehren fd 
non, auf den fie auch biöher mit Sicherheit redinen Tonnen. 
Die Wiltthhr, welche bei ber Bertheitung biefer: Gelder Ratte 
fand, war entfchieden zu verwerfen. Im ver Uheorie mag e& 
ganz ſchoͤn Bingen, daB man burch Gratiſikatienen die vers 
dienteften Beamten belohnen, dirjenigen, weiche ihre Pflicht 
nicht erfallen, durch Entziehng derſelben beſtrafen will, im 
ber Wirklichbeit (heit ſich dies ganyanders. Ming man ſelbſo 
bei ver Centvalſtelle, von welcher die Verchellaug audgehet, 
noch fo gewiſſenhaft und nach beſter Lichergeugumg erfuhren: 
jede Begimfigumg ober Zurkılfegung ohne, Gruub vermeiden, 
fü kann man in einer fo großen Berwaltung, wie bie bee 
preußiſchen Staateſorſten iſt, aicht Aberalt mit eignen Mugen 
ſehen, und die Erfahrung lehrt nur zu ſehr, daß bus, was 
man mit Huͤlſe fremder Augen ſichet, nicht immer ganz rich⸗ 
tig iſt. Wenn der Fall eintrat, vaß ber Qborſͤrſter, wel⸗ 
cher auf dringende Empfehlimgen feiner Berdienſte vrei Zahre 
hintereinander wahrſcheinlich bie größte Bentifiiatten. umniter 
alten preußifchen Reviervermaltern erhielt, und dem noch andere 
größere Gunſtbezeigungen bewilligt waren, wegen Anzeigen. 
grober Pflichtverlegungen gleich darauf von feiner Dienſtver⸗ 
waltung fuspendirt .und eine Unterfuhung gegen ihn einges 
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Isle werdan auupte,; ſo Tann mir ung: gegrdas ben: tcrac⸗ 
Netienen: zum Beide Halten Beinchp mißunuiſch werden 
ie bueaen: aber, beſoabeto bei ven: Borifiguähenintin, non 
uatrefäsfiern uind'wielen. offenkuir ya gering befelteten ben 
füußeree, einen Ueli der Befölbung, :ven:fie nicht enibehren 
Kane : mie ben.) man them nicht vhne ietkipläniguing bitte 
uzichen :fellen. :G8 :wenren hiefe Bartifiiutionen: wnleugbme 
ein 'geofex iiebeltene: in der porußifihen Berrunitung und'co 
wurbe fo greder Mißbrauch mit ihnen. getsichen, daß man fi 
ſchor Iämeft.. uitte aufheben fellen,: nur Ike man dies Melt 
zu eine Muegleichung ver Behatte, gar beſenders aber, ones 
any. wohl aneſchließlich, zur Guhäung bed Gehalts Deu 
BZerſtſchudaeamten verwenden ſollen, welche eniſchirden zu .nieb« 
sig infalet ſiun. 

. Vsbarheupt fehlt in. Berufen. offenbar noch ‚de bes 
füimmte Nerm, wonach tie Weieikung, beiunterd.für Revier⸗ 
verwalter, gezahhli wird; tem nie Erumtfäge; webche dabe 
befolgt werden, ſtellen mur ſchriechar ein. beſſmmirs: Princin 
dabei auf. Zu der Michlichteit/ in die Hoͤhe der Veſeldung, 
wie fe der ef: der Forſtoerwaltung bewilligte, biaher gany 
will geweſen, wie ſich denn auch. Beifpiele gemmg nach⸗ 
weiten laſſen, daß: die grfammie Ciemahnu eines: neu ange⸗ 
ſtellten gang jungen: Dberfoͤrſirrs haͤher regmlist wurde, nicht 
bieo wie die des Aeſten verdienten Obecſõorſters mit zahleei⸗ 
dyer Bunmblic, ‚fanden jeifl haher als dad ganze ehe des 
im vosgefehten Borfimeißens. *) 

Die .Befelsung: eined Oberfoͤrſters und Bärhers, beſon⸗ 
ders aber des erſtern, iſt aus mancheriei Bitnahmen und 


) Mieſe Amen alleringe nur ans ber Verwaltungeperiode vor. 
1848 angeführt werden, da ſeitdem ſolche wohl nicht mehr vorgefallen 
find und die Forſtverwaltung überhaupt wohl fich geſetzlicher und weniger 
RR geſtaltet Hat als Feüßer. 
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öEEERX 
m.ueiſu fell gioer. ball yanfünlsdhe- hat select: ii 
400 Iheler ſhclich deginen, ‚van +8 dann vᷣto zu: dos Shui 
as init. dem hoheen Diemftakter Reigen: sell, in deri irtuich 
Seit aben ift dies gang.antere. Qo wurde Fuller mech ſelbſu du 
yerföndiche Schait vum: dent. Miniſter cher: Chef war Beumakı 
way: gang vellitührlich"fefßgeiegt, fo deß vielleicht: ein nen ame 
geſtellter umagex: Dbierfüchten, welches noch gan Seile Anſpruͤche 
haite, ein hoͤheres Schalt augemiehtscutjicht; als fein Altewen 
verdienter Bergänger. Die ſogenannten perſoͤnlichen alagen / 
die Gehaltoerhͤlangen, welche blos der Perſon griten um 
ſich gar nicht auf das Aat beziehen, ſpielen babei:eine gunfe 
Kalle... Eben fe if der. Theil: des Eehaltes, ‚zuuidker id 
Entihädigung für den Amtsaufwwand, d. h. Ae Halluug von 
Dienſwierden, "Gehalt eines. Echtribers, Reiſen u. ſ. w:;, bes 
ſtimmi iſt, nicht imner genan muth, bene warklich⸗er urtuenmediee 
lichen Afwande bemefſen, ſo daß der. Dberfbeſter balb dabei 
Zifeen muß, bald eine Gfparung · muchen dan. u: ..: 

: Mile aber Theil bad Michele: Dilaet wir freis Wiens 
wehnung, :flır welche Die. Qbierſorſter uud: Forſter kleine Miethe 
zahlen, wahrrend alle. uͤbrigen Beamten, welchereine ſoche era 
haktın, 5. Procent ilxes Perſonaigehaites le ohnuegomietie 
dafur zu entrichten haben. Rum: beſthen aber immer; noch 
viele Foͤrſſer und Oberforſter gar keine Menſrwohnung, fows- 
vera mhſſen zur Miethe wohrren, die in vigeinen hin oft: 
ſehr hoch iſt. Es wird ihnen dann aber be ine Miethsent⸗ 
fipkbiguug galt, fonbem. fir mihen bis: Misimungäniiche 
und: eigen Miitelt tragen. Died iſt doch offenbar eins 
große Ungerechtigkeit, wie fie in feinem andern Sande Deutſch⸗ 
landos fatfindet., Mine: Dienfiwohnung, bie ber Beamte, fo 
lange er im Amte ift, mit Sicherheit genießt, iſt ſchon an und 
für fich eine große Annehmlichfeit und ‚eine imtbehrung Keie, 


selkarz bekam bank Fin. diemeer Ale in aen Micſetn ale, 
dar Ichliigs:::gewaili:. ib a6 aben badhit umbillig: und ungerecht; 
dora einen Beamien. eiv:cius: fühe, Ipine..unh Inmusihie: Moh⸗ 
ug. ua veni geialich u: gche, dem: andaan abet. nidt 
einmal: hin: gruingie. Piiciitien hdahirigmung ui Ameiligen u 
fd gan nidak :Anuuyn ‚gr künginern, ip0ı ar hlaibt. 

3 ‚Mine: aft sieht bedeende Winnahenequalle Fe. ben Dbehr 
fürßer. win für: den Foͤrſten balden bie: Diasfklänhensien, weich 
aber. ang wieder Yinkfach ganz fehlen... Gsiſt viel daruͤber 
goſtriten una, vnthandau worden, ob uͤberhaupt bie. Feuſheam⸗ 
un: Dienſlaͤn dercien haben. ſellen da ſich niel.hefür und Air 
ang ſagen läßt; ose hat ſich aber Doch. zulegt hexausgeſtelt 
bad. warigſen in: den viſtlichen Buauhizem .c& zwecmaͤßeg, 
wo wicht: vanameidlich if, ve ugſitus den Obarfarſteru un 
Forſtenn ſo viel DQenßtland zu überweilen, daß ſie bie. haus 
Idee: Mnſumiion davon befiseiten. können, und: daß Die Base 
heile: fit die Verwaltuug ahentuegend genen bie möglichen 
Barkihrie fiat, "warn: ehe; Buniibenunien.' dagn histreicheuhe 
Sashreisihih it heben.:- Ric Benftmeilter Teilen guor der:De/⸗ 
ſümmang mw. iin Diaslend haben... indeſſen iſt ‚beine Ree 
gel. cite Amsnaknıe: unh zu Gunſten eingeiner SAerienen weurks 
ande wohl einmal: sine. Honkinfeeitor Tienſtland zugelsgh 
ober ihm eine Dianſtuehnung überiafen, wotnuf.er .chenfell 
feinen Mnfaru hat. Dabei. ſoll dann aber: allerdings. ben 
Geundſas (eigehalten..umben, deß base Dienflänkereien nier. 
mel⸗ gruͤßer fein duͤrfen, «if «8. nüthig if, min der Haushal⸗ 
tung, dad Foxſtheanam dam: erforderlichen Behasf zu liefern. 
Dazu ſird denn and. im. den natern: Zeit eine Menge Ken: 
galingen, nengsıwmmmen werben, wadurch für jede Stelle, 
das dazu gehörende Dienſtand faibgeßelli wurde, zum, wo n6. 
zu groß bafumben wurde, bad: emtbehräidhe Band bei einer Mir, 
ledigung der Stelle und ihrer Neubeſetzung eizugiehen. 8: 


qab eine (Belt, oo man dieſe Siegulisungen wis dom größten 
Glfer:und ſelbſt oft mit einer gewiſſen Haͤme batrieb un nem 
Normalzuſtand iu Vezug auf die Grobe des Dicuſtlandes 
tie: Oberfinſter und Foͤrſter eiftiggſt und oft nit: bepräuiußhe 
Gen Dylöm' herzußeiten ſachte. Dieſe Zeiten gingen: abet mies 
der vorüber. : denn dar: ſolche Klinge nninPeeußen gun ußlhe 
kkhrlichtwors dem. Miniſter grordnet werden, eine ihn bindende 
VBienſtorenung ganz fehlt, fo befolgt: ber eine: oft bie ganz 
nigenmgrfegten Grundſaͤde ſeinas Worgängers. Minen ie 
den Jahren von. 1830. bis 1842. die Weidkränlungen bez 
Dienftlänbereien an ber Eugeborenung, fo fehlen man vielfach 
nach dieſer Zeit bis zum Zahre 1888 fie [che vermehren zu wei⸗ 
In, fo daß .of ſchon eingezogene Dienſtläͤndecriern nicht 
sed zuruͤckgegeben, ſondern wohl gar noch vereint warden. 
GSeo kommt es denn, daß Okbberſoͤrſter und Forſter oft: je 
viel: Dienflland befigen, daß dirs am Merthe oder ttrag⸗ 
einem Ritter» oder. großen Mauemigute gleichkommt, waͤhrerh 
_ anbereimcht eine Oundcaicothe befipenz des einige auauuuq 
nein ‚Ihuem vollen Bedarſe noch für G⸗ amd BO · Ahaler · yeu 
er ande Naturalien ven ihrem Dieuſtlaude verlaufen 
Bitsnen, andere nice einn ſtuh⸗ zu hallen im. Gitanke- 
ſtad. Für dieſe Dienfäändereien muß allerdings ‚von tem 
Mugnießer eine Pacht gegahlt werden, biefe if aber wieder fo 
ungleich veranſchlagt, daß Faͤlle verkommen, wo fie fo hoch 
M, deſß der Forſtbeamte das Dienſtland lieber zurucgiecht, 
weil ex. nicht im Stande iſt, dao Pachtgeld daraus zu zichem, 
dann aber auch wieher baffelbe mehr nomimell als eine gang 
weserhättuißinhßig feine Tamme zu betruchten if, die kaum 
ben zehmen Schell des wirllichen Untungee betraͤgt. GO IM 
decher leicht eritäntich, wanım in :Mlueußen bie Binträgkihfeit 
einer Oberfoͤrſterſtolle ſchr von dem dazu gehörenden Dienſt⸗ 
landereien abhängt. ‚&leihmäßig werden biefe allerdings nie⸗ 
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mei im Euirage zu ordaen fein, deun teils hangzt dieſ 
von der Beibaffenheit deo Vedene der Lage eb Vienſtien 
sad, theild mangelt. die Selegenheit, einer Stelle den ner 
malen Bedarf. darin zuzulegen; aber die zw großen Angleich⸗ 
Geiten, die oft ganz willkahrlich unit ERbdifiiet auf die Mheufonem 
bekmmt wurden, bitten denn bed won vermichen werben 
innen. 

Eine autuıse Quelle bed Einkemmend ber —E— 
welche fehr ungleich ſloß, wie aber wohl nun ziewlich gleich⸗ 
maßig aberall verfiegen wish, war bie Zoghuugung. Theus 
waurde disfen im der Bogel die nichere Zagb für ein verhäu⸗ 
niämäßig geringes Pachtgeld überlaften, theils koumen ‚fie 
das anf der atıminirirten hehhen Jagd erlegte Wild für die 
ateteige Jaxe aͤbericrhmen und zu weit haͤhern Preiſen wi⸗ 
der verfaufen, wodurch wildreiche Neviere in Gegenden, we 
dab Wild gute Preiſe hatte, dem Oberfoͤrſter ein Nebereius 
Tome von oft mehreren hundert Thalern Hieferte, ja 
Yiefed im einzelnen felmen Faͤllen feibf noch weit höher Aleg, 
während: natiielich wildarme gar kein foldhes gaben. Day 
Kant dann auch ſelbſt noch, daß Die Wildtaxen, zu denen 
das Wild den Oberförſtern überlafien: wird, ſehr ungleich 
ud. Es ‚giebt Reviere, wo fie fo hoch ſind, daß das Wild 
oft daum für den Tarpreis alyufegen in, zumal wenn ed zu 
 mupaffender Zeit ober auf großen Jagden in Menge geſche⸗ 

fen wird, währenb auf andern wieder bisfer fo unverhaͤle⸗ 
nißmsig niedrig iR, daß es vieleicht zum dreifachen Drei 
verkauft werben fan. 

@6 iſt fon bemertt werben, daß ein Shell der Kam 
gleichheiten des Eiakemmend der Lolalforkbenmien in. Ber- 
hältniffen liegt, die fich nicht gut ändern laflen; denn fo wie 
die Jagd ein zufälliged if, fo kann man es nicht ändern, 
daß der Boden ber Dienftlänbeseien bald ein beſſerer bald 


ein: fhlechterer IM. Nuch Hd das ‚Selb an dem einen Orte 
ah Höhen Bed IE Au tes andern, un der Diefärpee 
oder Forſter lebtehier theuren Dow wohlfeller, 1048 ſich dd 
elmial: in :ein. vnbe: derſelben Proring gleich bleißt. GE wire 
alfa immer nnuuefühebat beriben, ein ganz gleiches Einkems 
men für: ie Fotſbeuate einer veſtinuten Stufe: herzuſtelleni 
Aber der Grund der fo ſehr großen Ungleichheit des Renfn 
Ankonmirns liegt derm doch Immer in der Miuchr, weis 
der es Wei der ſedeomaligen Anftelung eited: Forſtbeamien 
varch ben: Miuiſter beſtimmt wird, um in dem Mangel m 
einer feſun Norm; an welche er: gebeurden iſt. Ss viel wit 
wifſen, iſt die Forſtverwaliung ber allereinzige Zeeig den Etaaio⸗ 
verwultung, worin dieſe Wienahr herrſcht vuv worin die Be 
ſolbung ver Beamten wid nach wem Shmte,: welches ſte: des 
Ariden, beſtimmt wier, ſondern nach Ber Petſon, wollhe bafı 
Jeibe erhaͤlt. Ja man. kann dabei nicht einmal ſagen, DaB 
Kammer dad Verbienſt der Perſon der Theorie wach maßge- 
Her mu, bean bis Veſvoldung wurde angleich meormire, ee 
war nur noch Gelegenheit ‚gehabt Kulte, das VBerdienſt ter 
men anzuſtellenden Bermten kentien zu lermin... Es eniſchied 
Dabei auch in ber. legzten Zeit viellricht wenigre die Anſiche 
es Miniſtres ſelbſt, als oft derjenigen Bere, die mit der 
Vorſwerwaltung in gur Seiner Beruͤhreng ſtarrden. Es durfte 
vaher ein ſehr dringendes Beduͤrfniß In ber wreußifchen Slaato⸗ 
forfivermalamg fein, daß ein aan beſtimmier und ſeſter We 
Reidungoetat entworfen wied, am den auth ber Ghef derſelben 
oder der Miniſter der Finanzen fo gebunden IR, daß er miiht 
boſugt if, zu Gunſten der ichtn ober andern Perſon davon 
abzuweichen, wie Died in andern besten Stauten om 
Angſt der Fal IR.*) ' 
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Wie bemerken nochmals ausdrüdlich, daß biefe —2* in 
Ver neneflen- Beit nach -1648- nicht mehr flnttgefinnden haben. 


Dieb wünbe zuerſt in Bezug. auf 6 perkönkidhe Schalt 
ſo geſchchen hen, daß ned meit dem: Bicnfalter: unbebiinpt 
ſteigt, vhne daß die Etelle, ſobald 2 :alae wirkliche Dies 
ſarſterſelle mb ‚nicht blos aine Rockerfüeſterſſelle if, darauf 
wine: Mini hat, daß es durchaus nicht in: zer Wilikhr 
des Miniſtesliogen darf, dies beiläbig zn erhoͤhen. So iR 
es auch in andern Staaten, wo eine befſtiumie Zahl von 
Stellen erſter, zweiter und auch wohl dritirr Safe Find, Pie 
ihr beſuimmtes Mrmalgehalt: haben, was nach der Aurien⸗ 
merht auf bie altern Farſtbeamten übengehet. In der Theecie 
" Uingb eo ganz u, wenn nam von der Anfcht auſgehet, daß 
er thaigere, beauchtarers und venbientere Deamie dauch Gier 
haitbeehöäuung beſenders belchou werden fall, detlenige aber 
. Weichen ſich auf eine ſolche Velohmmg tum eine weniger 
gute Amisfuͤhrung keinen Anſpruch erwitbi, dieſe auch nicht 


ya erwarten hat. In ber Praxis ft ab aber macht immer fo, - 


denn die Erfahrung lehtt, daß bied zu wilikährlichen Beginn 
Rigaugese: führt, die nicht: immer durch ie Werbienfe der Bes 
Ichnten gerechtfergt werben. Wenn man auch in dem Mb 
wößerin jeibft bie geößte Almparteibichieh beobachtet, fo finb 
bie Mitglieder defielben bei ver Größe der preußiſchen, Staatd- 
faufber bach niemals im. Stande, die Perfüntichfeit und Wirlſam⸗ 
feit: neo einzelnen Forſibeamten fo genau fennen zu lernen, 
daß ein auf Ikebeteugumg beruhendes felbſtaͤndiges Ur⸗ 
teil über: diefelben erwartet werden koͤnnte. Dies wirb im⸗ 
mer nach ben Darüber von den Provinzialbehoͤrden erfintteten 
Berichten gefällt werben: müſſen; daß dieſe aber nicht immer 
yanz zuceläffig und fret von berfönlichen. Ruͤcſichten und 
Parteilichleiten find, "het bie Cafuhrung wohl gemagjam ge- 
wi Man kann daher wohl die Korberung .anfflellen, daß 
wenw nicht aftenmäßig erwieſen iſt, daß ein Forftbeamler fi) 
Pflichtwibrigfeiten bat zu Schulden kommen Jaflen, er mit 


dem erfſorderlichen Dienſtalter In pie Höhere Echausklaſſe 
rüdlen muß: Eine Verweigerung des ſtelgenden: Gehalis whßte 
in gleicher Art begrünbet werben, wie dies bei einer ſogenannten 
unfreiwiligen Benftonirumg ober einer Strafſverſoung geſchehen 
muß. Man könnte babel vielleicht mehrere Behaltältellen - 
machen, in weldyen bie Oberfärfter nach und nach auflegen. 

Der höhere Gehalt wäre hiernach nid an die Stelle 
gebunden, fondern nur an die Perſen, um ben fen Wech⸗ 
fel der Neviersverwalter zu verhindern. . Doch märbe allen 
dinge wohl zu erwägen fein, ob nicht für bie verfehichenem 
Breovinzen Ruͤckſicht auf den thesen ober wohlfellern Leben, 
unterhalt gewommen werben muͤßte. In ben äftichen Pro 
vinzen iſt biefer entſchieden mit einer geringeren Summe zu 
beftreiten als in den weſtlichen, und bie Regierungsbezirke 
Bumbinwen und Marienwerber find wieder fehr verſchieden 
von Potsdam und Magdeburg. Auch iſt anzuerkennen, daß 
es wieder in biefen felbft einzelne Oberfoͤrſtereien giebt, bes 
en Berwalter in Orten wohnen muß, mo ver Aufenthalt 
koſtbarer iſt als in andern. Diejenigen Oberförfter, weiche 
in ber Nähe großer Städte wohnen, werben immer mehr bes 
dürfen als biefenigen, weldye entfernt von diefen auf bem 
‚Lande fih aufhalten, wo bie gewöhnlichen Nahrungönsittel 
weit wohlfeiler find. Das ließe ſich indeſſen wohl ausglei⸗ 
den und wenn daruͤber ein für allemal feſte und unabäns 
derliche Beſtimmungen getroffen wuͤrden, fo waͤre wenigſtens 
die Willkuͤhr befeitigt, über welche fo häufig Klage gefähet 
wird, befonderd der Amtsaufwanb einer Stelle ein für alles 
mal feſt beſtimmt. Vielleicht noch wichtiger als bie fehle 
Beſtimmung bed nad) befiinmten Grunbfäsen fleigenben per 
fönlichen Gehalte wäre es aber wohl, daß bie Nebeneinkänfte 
ber Oberfoͤrſter gleichmäßiger se und zu dem Ende ber 
rechnet würden. 


Hierzu gehört zuerſt, daß biejenigen Beamten, weiche 
Feine Dienſwwohnung erhalten, die volle Mietböentfchädigung, 
für die ſie fi eine paſſende Wohnung verichaffen können, 
empfangen. Daß dies jetzt nicht gefchiehet, ift eine offenbare 
Ungerechtigkeit. Das Gehalt ber Forftbeamten, beſonders 
der Foͤrſter, iſt im Allgemeinen nur fo beredjnet, daß freie 
Wohnung voraudgefegt wird, wenn fie eine Exiſtenz haben 
follen. Ueberall, wo biefe fehlt, reicht baffelbe nicht aus, um 
eine Familie davon zu erhalten. Es ift felbft dann, wenn 
die Miethsentſchaͤdigung gezahlt wird, derjenige, welcher zur 
Miethe wohnen muß, doc) noch viel übler daran, als ber, 
weicher eine Dienftwohnung mit Garten oder Dienſtlaͤnde⸗ 
teien bat. 

Dieſe letzteren veranlafien vorzüglih, daß das Dienft« 
einfommen der Revierverwalter wie auch ber Förfter fehr uns 
gleih if. Schon oben ift bemerkt worden, daß es fi 
nicht gut vermeiden läßt, in den öftlichen Provinzen den Re« 
vierverwaliern und Foͤrſtern Dienftländereien zu überweilen, 
fo viel. umleugbare Vebelftände auch damit verbunden find, 
und ed wird nicht überflüffig fein, bier noch einige Bemer⸗ 
fungen darüber zu machen. Es wird dann aber bei ber 
Beſtimmung des Normalgehaltd einer Stelle menigftens auf 
den Ertrag der Dienftländereien infofern Rüdficht genommen 
werden müflen, daß deren wirklicher Nettoertrag bei 
ber banren Befoldung in Anrechnung fümmt, ber Beamte, 
ber feine Dienftländereien hat, dafür. aber einen höheren 
banren Gehalt. erhält. 

Eine andere fehr üble Einrichtung in Preußen if der 
‚ganz freie Holzbezug der Yörfter und Oberförfter ohne Bes 
fimmung der Menge und ohne Anrechnung im Gehalte. 
Bei der. erften Organifation von 1816 war eine beftinmte 


Menge von Deputatholz für dieſe Forſtbeamten feftgefegt 
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‚ weiche biefelben nehmen und nach ber Tare hbezah⸗ 
im sm Dabei trat derm aber ber licebeillend in man⸗ 
hen Revieren ein, daß, während eine Menge Holz, fel&h 
eingefchlagenes, in ben Forſten unbenupt verfaulte und Kein 
Menſch die Tare dafür bezahlie,*) ver Forſtbediente ber 


WVinzige war, welcher feinen Holzbedarf vol zur Tare bezah⸗ 


ken mußte. Diefer Uebelſtand und bie offenbar unzureichende 
Veſoldung der Stellen der Revierverwalter und Foͤrſter führte 
dann wohl zu ber Beſtimmung, daß biefe ihren Bedarf vom 
ſolchem Holze unentgelblich befriedigen follten, was nicht 
verkaͤuflich ift ober überhaupt nur geringen Werth bat, wie 
einzelne trodne Stangen, eine Windbrüche und Abraum 
und Lefeholz, was den Berechtigten zufällt u. |. w. Ratuͤrlich 
giebt es in vielen Forſten folches Holz gar nicht und man 
bat ſich in den meiften Fällen ſchon genöthigt geſehen, das 
. Brennholz der Forſtbeamten in eingefchlagenen Deputaikiaftern 
abzugeben, über die Menge befielben ift aber gar feine fehle Be 
Bimmung vorhanden, weshalb denn die Anforberungen in diefer 
Hirſicht außerordentlich verfchieden find. Mit diefer unbeftinns 
ten Abgabe des freien Brennholzes an bie Förfter, Forſtiſchug⸗ 
beamten jeder Art und Reviervermvalter find aber fo große 
- Webellände verbunden — wovon die große Holzverſchwen⸗ 
vung, welche ſich einige zu Schulden kommen laflen, noch 
nit der größte iſt — daß ed wohl wünfchenewerth wäre, 
daß auch bei diefem Befoldungstheil eine größere Gleichſtellung 
erfolgte, die felbfiredend aber nur nach dem wirklichen 
Bedarfe ftattfinden darf, ba der Bedarf eines Forſtbeamten 
m Gumbinnen ober in hohen Bergen wohnend, größer iſt 
ald bedfenigen, der in ber Ebene ver Rheinprovinzgen eine 


*) Wie nach dem großen Sturme und ber Wurmtrodniß 1820 in 
Of: und Weſtpreußen. 
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ant gebaute Wehnung befist. Daß gegen bie Abgabe vom 


eingeſchlagenem Klafterholze bei dem jegigen Suftem keine 


soirfliche Erſparung fadtfindet, wird wohl von jedem Men⸗ 
ſchen zugeſtanden werben, ber bie Verhaͤltniſſe kennt, wie fie 
wirklich find. 

Faſſen wir nun bas yufammen, was von der Berwal- 
tungäbehörde geſchehen lann, um ben oͤftern Wechſel der Re 
sierwerwalter, ber für eine gute Bewirihſchaftung der Reviere 
fo ververblich if, zu  befeitigen, fo bärfte ſich dies in wenig 
furze Säge zufammendrängen laflen. 

Man fuche wo möglich ferner die Stellen der Revier 
verwalter aus. Eingeborenen ber Provinz zu befegen, wie 
dies auch ſchon größtentheild bisher gefchehen iſt. 

Man ſuche dad Eintommen aller Reviewerwalterſiellen 
moͤglichſt gleichzumachen, indem man 
3) fürdie fehlende Wohnung dievolle Miethsentfchaͤdigung giebtz 
b) alle direkten und indirekten Einnahmen, weldye die Stelle 

in irgend einer Art hat, genau berechnet und babei darauf 
hält, daß dieſelben dem für fie beflimmien Normalgehalt 
gleichkommen. 


e) Man laſſe die Forſtbeamten ſtreng nach dem Dienſtaler 


in dad höhere Perſonalgehalt, was von dem Normalge⸗ 
halte der Stelle ganz unabhängig fein kann, ba ‚dies nur 
nad dem wirtlihen Amtdaufwande verfchleben fein barf, 


aufrücen, fobald fe nicht durch ein begrümberes Urtheil | 


: m. ee Diöchplinarunterfuhung davon auogeſchloſen 
werden. 
dy Man ſuche wo möglich ‚überall Dienfiroohnungen für 
Foͤrſter und Reviewrerwalter herzuſtellen, die möglichk 
gieiche Einrichtungen und Bequemlichteiten haben. 
Daß ſolche willluͤhrliche Beguͤnſtigungen in der Beſol⸗ 
dung einzelner Forſtbeamten auch ferner vorlommen koͤnnten; 
. B2 
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wiee fin in. ber Zeit von 1842 biä 1848 in ber Regel waren, 
ift wenigftend nad dem Gange, ben bie Verwaltung ſeit⸗ 
dem befolgt, nicht anzunehmen, ba man in biefer Beziehung 
feinem ber feit 1848 fungirenden Minifter auch nur. ben 
geringften Vorwurf machen kann. An Berfuchen, für ein« 
zelne Menfchen Begünftigungen zu erlangen, dürfte es aber 
doch wohl auch in Zukunft nicht fehlen. Gerade in konſti⸗ 
tutionnellen Staaten ift der Minifter oft am allerwenigfien 
im Stande, alle die Anforderungen dedhalb zurückzuweiſen, 
ſo daß es wohl wünfchenswerth fein dürfte, wenn der Bes 
foldungsetat aller Torftdienitftellen in einer. folchen Art feſt⸗ 
geſtellt würde, wie dies ja fchon laͤngſt in andern Staaten 
ber Ball ift, fo daß der Minifter felbft nicht davon abweichen 
fann. Im. Ganzen hat der Chef der Zorfivermaltung in 
Preußen freilich ebenfalls den Etat inne halten müffen, wie ex 
aber die ihm zur Dispoſition geftelten Berwaltungsfoften unter 
bie einzelnen Verwaltungsbeamten vertheilen wollte, war ihm 
bisher ganz überlafien. Daß dies aber früher nicht immer 
in ganz gefeßlicher und zu rechtfertigender Art gefchah, dürfte 
fih wohl durch mannigfaltige Beifpiele nachweifen laſſen. 
Das lag aber nit etwa in irgenb einer Art von Unred⸗ 
lichkeit der Dabei betheiligten Männer, denn bad waren alles 
hoͤchſt rechtfchaffene, achtbare, undefcholtene Charaktere, fons 
bern darin, daß fie den von mandherlei Seiten an fie gemachten 
Unforberungen nicht zu wiberflehen vermochten, :inbem man 
wußte, ber Minifter hat es ganz in feiner Hand, einen jun» 
gen Mann vortheilhaft anzuftellen und ihm ein gutes Ein- 
fommen zuzuweiſen ober ihn auf das Allernothbürftigfte 
zu befchränfen. . Steht bad Einkommen ber Stellen einmal 
gefeglih und unabänderlich feft, fo laſſen fich alle Anforde: 
ungen in :biefer Hinficht leicht zurückweiſen und werben 
bald gar nicht mehr gemacht werben. 


[ 
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Gewaͤhren dann ferner erft alle Revierverwalterftellen 

gleiches Einfommen, fo werden auch nicht mehr fo viel 
Anträge um Berfegung eingehen. Wir fehen dies ja fchon 
bei den Korftinfpeftionsftellen, welche weit gleichmäßiger dos 
tirt find, da dazu feine Art von Rebeneinnahmen geſehlich 
gehören, denn die Gewährung einer Dienſtwohnung iſt nur 
eine Zufälligfeit, wenn gerade eine Xofalität dazu vorhanden 
ift, Die man nicht weiter benugen kann. Auch bie Forſt- 
inſpektionsſtellen haben eine ſehr verſchiedene Annehm- 
lichkeit, bald mehr bald weniger Arbeit. Niemals haben 
aber fo zahlreiche Bewerbungen um eine ber angenehmern 
Stellen diefer Art flattgefunden, ald wenn eine Oberförfters 
ſtelle offen wird, von ber befannt ift, daß fie ein guted 
Einfommen gewährt. Wie oft traten dann 20 und 30 Bes 
amte auf, die fie alle nur zu erhalten wünfchten, weil fie 
hofften, dadurch ihr Einkommen zu verbeflern. 
» Hält erft biefer Grund weg, eine Verſetzung zu wün 
ſchen, fo wird auch der Wechfel der Mevierverwalter, der fo 
nachtheilig für die Reviere ift, lange nicht mehr fo oft ein⸗ 
treten als bisher. 


Die sig Berteilung won Feld und Bub. 


In ber Berfammlung ber beutfchen Land⸗ und Borftwiz- 
the in Magdeburg im Herbfle 1850 war die Gte. ber für 
die Plenarverſammlung aufgeworfenen ragen. folgende: 


„Von weicher hohen Wichtigfett uͤberhaupt, insbeſondere 
„auch für ven Landbau es iſt, daß ein richtiges Verhaͤlt⸗ 

„niß im Gefammtbeftande und der Vertheilung ber be⸗ 
„waldeten zu den unbewaldeten Flaͤchen beſtehet, ift aner⸗ 

„kannt. Duͤrfte in Bemacht deſſen es nicht namentlich 
„für die jetzige Vereinigung von Landwirthen ats Pfticht 
„gelten, der Schwierigkeiten ungeachtet, wieber von Neuem 
„zu erwägen: a. Welche Mittel und Wege giebt es, dab 
„betreffende richtige Berhältniß herbeizuführen, zu erhalten, 
„reſp. wieder herzuftellen? — b. Was if eventwell’ vor 
„gegenwärtiger Verfammlung in dieſer Beziehung beizu⸗ 
„bringen?“ — 


Nur die Frage unter b. wurde ſo beantwortet, daß 
nichts beizubringen ſei, worauf denn die Beantwortung der 
erſten Frage bis zur nächften Verſammlung im Jahre 1851 
in Salzburg vertagt wurbe. 

Obgleich der Herausgeber fi in einer früher von ihm 
herausgegebenen Schrift*) ſehr vollftändig über dieſen Ge⸗ 
genftand ausgefprochen hat, fo fcheint ed doch nicht überflüfs 


*) Grundſaͤtze der Forftwirtbfchaft in Bezug auf Nationaloͤkono⸗ 
mie sc, Büllihau 1822. 1. Band 2. Abſchn. ©. 196-491. 
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fig zu fein, da diefe Frage einmal wieder aufgenommen wurde, 
einige Bewertungen zu derfelben zu machen. 

Umftreitig wird man, bevor man daran denken kann, die 
Mittel in Vorſchlag zu bringen, das richtige und vortheil⸗ 
hafteſde Verbältnig zwiſchen Feld und Wald berzuftellen, died 
erſt bezeichnen und feſtſtellen muͤſſen. Erſt muß ber Zweck 
klar und feſt beſtiumt fein, che man daran denken barf, bie 
zweckmaͤßigſten Mittel anzugeben, wodurch er erreicht wer⸗ 
ben kann. 

Run kann man aber fehr verſchiedene Anfichten barüber 
haben, was als ein richtiges Verhältnis zwilchen Feld und 
Wald anzufehen if. Die einfachfte und natürlicgfte ſcheim 
bie zu fein: daß fo viel Grund und Boben ald Kulturlanb 
benugt werben muß, ald zur Ernährung und Befchäftigung 
ber Benöllerung eines Landes erforderlich if, und bem Walde 
fo viel Flaͤche bleiben fol, dag für fie ber erforderliche und 
unensbehrliche Holzbedarf barauf erzogen werben kann. 

Bon biefer Anficht gingen denn auch bie verfchiedenen 
Forfidieeftionslehrbücher von Hartig, Laurop, Meyer 
un. 9. m. an6, weiche verlangten, daß die Holzkonfumtion 
mit ber Holizprodultion verglichen werben fellte, um darnach 
bie erforderliche Flaͤche des Waldes eines Landes zu beſtim⸗ 
men, fie zu verfleinem, wenn fie zu groß, zu vergrößern, 
wen fie zu Eein ſei. Manche geben fogar bie normale 
Flaͤche für den Kopf ber Bevölkerung an, indem fie bei gu⸗ 
tem Boden 1% Morgen, bei geringerem 2 Morgen Wald 
auf den Kopf als erforderlich anfehen, um das Holzbebürfs 
niß zu befriedigen. Sie bedenken dabei freilich nicht, daß 
ed eine fehr fchwierige Aufgabe der Regierung fein bürfte, 
mit ber ſteigenden Bevoͤllerung auch bie der Holgerziehung 
gewadmete Zläche zu vergrößern, indem regelmäßig gerade dat 
Gegentheil ſtattfindet und ſtatifinden muß. 
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Diefe Schriftfieller bedachten aber zuerfi gar nicht, daß 
man nicht willführlich. uͤber bie. Banugungsast bes Bodens 
eniſcheiden kann, jondern baß dieſe von feiner Veſchaffenheit 
abhängt. Wenn gar nicht Anderes darauf waͤchſt als Holz, 
fo wird man bei dem größten Ueberfluſſe von Holz und dem 
größten Mangel an Kulturlande doch dar Wald nicht im 
dieſes umwandeln fünnen. Das zeigen ja bie höheren Ge⸗ 
birge, die großen Sandfteppen, bie verfumpften Wälder 
Oftpreußens und Rußland genugfam. Ebenſo wirb man 
nicht in ber großen "fruchtbaren Ebene Thüringens oder 
dem Rheinthale Wald anbauen und das Kulturland vermin⸗ 
dern, wenn die Berechnung ergeben follte, daB fie deren 
Bewohner zu wenig Holz erzogen werde. In Holland, 
Schleswig. Holftein, Oftfriesland, fowie in vielen Landſtri⸗ 
then Deutfchlands genügt die Waldflaͤche entfchieben - nicht, 
um: dad Bebürfnig an Brennmaterial Bau⸗ und Nutzholz zu 
decken. Wird man aber wohl dieſen Ländern barum ans 
then innen, einen Theil ihrer Aeder, Wieſen und Beer 
den mit Holz anzubauen? — 

Dann ift aber ja auch gar nicht zu ermitteln, wie ‚viel 
ein Land wirklich Holz bedarf. Darüber entſcheidet ſeht das 
Borhandenfen von Brennholzfurrogaten, Torf, Steins: und 
Braunfoblen, bie Bauart, die Art der Gewerbséthaͤtigkeit, 
die Gewohnheiten und Sitten, Sparfamfeit und Verſchwen⸗ 
dung bes Holzes, was fich nicht immer gleich durch bie 
Regierung regeln läßt. Nicht einmal was eine einzelne 
Familie wirklih an Brennholz bedarf, laͤßt ſich mit Sicher 
beit burchfchnittlich beftimmen, denn eine. wohlhabende vers 
langt mehr als eine arme, der Reiche mehr ald ber Wohls 
habende. Die Kommuniften wollen dies freilich nicht einraͤu⸗ 
men, vor ber Hand iſt e8 aber fo, wird auch weh 
nod) eine geraume Zeit fo bleiben. 


| 
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Nehmen wir aber an, daß wirklich der Holzbeharf eines 
Landes ganz genau beſtimmt wäre und ‚daß wir wüßten, waß 
mit Sicherheit auf einem Morgen Forſtiande an Hol; 
jaͤhrlich wirklich zu erziehen ift, was wir noch gar nicht 
willen, fo wäre damit noch fehr wenig für die Beſtimmung 
einer normalen Waldflaͤche gewonnen. Es müßte dann erſt 
beſtimmt werben, ob died Holz im eigenen Rande ‚gezogen 
werben fol? ober ob es auch im Auslande angefauft werben 
fann? Das Erflere iſt wenigſtens in Deutfchland oft ganz 
unmöglich, denn wenigftens die freien Hanfeftädte, Frankfurt 
Hambrurg, Bremen, übe, würden nicht einmal ihren gans 
zen Beennholzbedarf im eigenen Territorio erziehen können, 
geſchweige denn ben Bedarf an Land», Wafler- und Schiffs 
Haubolge. Diefe werden denn and) wohl darauf verzichten, 
das richtige Verhaͤlmiß zroifchen Feld ‚und Wald nach ihrem 
Bedarfe feſtzuſtellen. Aber ſelbſt Holland, England, bie 
Herzoͤge von. Anhalt und ber Landgraf von Heflen-Homs 
burg werden die Anſicht Haben, daß es zweckmaͤßiger 
und vortheilhafter ſei, dad Hol; aus Ländern mit viel 
abſolutem Holzboden wohlfeit‘ anzufaufen ald auf eigenem 


fruchtbaren Ackerlande felbft zu erziehen. Schwerli wird - | 


fi das Barlament in England entfchließen, eine Parla⸗ 
mentsaftte zu erlaffen, welche den Zwei bat, das richtige 
Verhaͤlmiß zwiſchen Feld und Wald nad) ber Idee, ben 
Holzbedarf im eigenen Sande zu erziehen, herzuftellen. Doch 
nehmen wir an, 3. B. die Regierung von Anhalt» Bernburg 
tüme auf biefe Idee, um fich vom Auslande — d. h. dem 
übrigen Deutfchlande — unabhängig zu machen und bie Selbſt⸗ 
flimbigleit ded Anhalt» Bernburger Landes zu wahren, fo 
whrbe fie bei der Ausführung berfelben wieder auf große 
Schwierigkeinen flogen. Das Herzogthum zerfällt, ungerech⸗ 
wet der Heinen Parcellen, in drei getrennt liegende Theile. 


Der obere Theil, der Harz, har viel mehr Holz al er braucht, 
kann es aber nicht in das untere Herzogthum an ber Saale 
fchidten, weit dies zu entfernt liegt. Was würbe es denn 
num wohl heifen, wenn man den Guͤnthersbergern bie ſteilen 
Berghänge zu Acker darböte, oder bein Amte Coewig ben Dinge - 
fand, weil fie offenbar zu viet Wald haben, ben Bernburgemn aber 
zumnuthete, keine Iuderrüben mehr zu bauen und Holz fett ders 
felben zu erziehen, weil hier offenbar zu wenig Holz und dieſes 
fo wenig von: Güntberöberg und Harzgerode als von 
Eoswig nad Bernburg zu bringen H? Das Goͤthner Reich 
mit feinen vielen Enklaven in Preußen wäre noch viel 
ſchlimmer daran, wenn jede berfelben in dieſer Vezichung 
feloftfländig werben follte. Aber auch Preußen, Oeſterrrich 
sder Rußland würden in nidyt geringere Berlegenheit mit bee 
Herfielung des richtigen Berhältniffes zwiſchen Feld und 
Wald nach dem Bebarfe kommen, als Anhalt Bernburg 
ober Böthen. Nehmen wie 3. B. für Preußen als ben klein⸗ 
ſten dieſer Staaten an, daß bie Regierung und bie Kam⸗ 
mern den Hart ig ſchen Sat annälenen, daß 114 bit: 2 Mor⸗ 
gen Wald für den Kopf. erforderlich find, um den noumalen 
- Holzbebarf des Landes zu liefern, und ‚daß darnach Die nor⸗ 
male Waldflaͤche beftimmt, feſtgehalten ober. hergeſtellt werden 

folite. Jedem Laien wird es dabei in dad Auge falten, daß 
nun auch eine zwedmäßige Bertheilung dieſer Watofädke 
eintreten müßte. Wenn auch wirklich 32 ober 40 Millionen 
- Morgen Wald al& die normale Flaͤche ermittelt wären, um 
den Bedarf an: Holz. für die 16 Milkionen Preußen: zu 
liefen, fo müßte biefe auch überall fo liegen, daß Die Bar 
völferung jeder Provinz, jebed Kreiſes, jedes Oris fie zwedie 
mäßig benuben fann. GEs hälfe den Bewohnern ber Rheins 
provinzen und Weſwhalens nichts, wenn auch Mücke. und 
Dfipreußen nor waldreich find, dagegen Ihnen: bes wäthige 
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Bald zur Befriedigumg Ihrer Brenn» und Bauholgbebärfeiffe 
fehlte. Ja wenn man auch felbft biefen für jeden Regie⸗ 
rungsbezirk gleichmäßig vertheilen weile und koͤnnte, fo 
Munen bie Bewohner Erfurts recht füglic; erfrieren, wenn 
auch der Kreid Schleufingen ober Rorbhaufen sc. noch fo 
viel Wald uͤbrig hat. Man würde folglich die Vertheilung 
fo vornehmen müflen, baß jeder Kreis feinen befimmten Ans 
teil am Walde belömmt, oder, was baffelbe iR, daß bies 
fer fo gelegt würde, daß alle Theile ber Beoölferung ben 
binreichenden Bebarf in der Nähe Hätten. Wärbe denn das 
aber audführbar fein, wärben ſich die Begenben non Halle, 
ver Magdebmger Börde, der fruchtbaren aber holzleeren 
Niederungen in Preußen, wo das Holz fehlt, eniſchließen 
igre fruchtbaren Aecker zum Holzanbau hergugeben? — Ges 
MR gar feine Frage, daß in diefen der Holzmangel befonders 
für die unteren Bolkötlaffen oft fehr brüdend ift, zumal wo 
auch Torf nd Braunfohlen fehlen, ta daß felhft größere Guͤ⸗ 
ter ihn ſchwer empfinden; wird aber deshalb wohl eine Res 
gierung baran denken kümmen, die Grunbeigenthümer in Ges 
genden, wo der Holzboden fehlt, zwingen zu wollen, Hol 
auf ihren Atlerfeldern oder Wieſen anzubauen, um ihren 
Holzbedarf dadurch zu erziehen? 

Mit Recht lann man daher wohl die Behauptung auf⸗ 
ſtellen: 

1. Es iſt unmwöglid, die normale Waldlache, welche 
näthig if, um ben KHolzbebarf eines Landes zu decken durch 
irgend eine Unterfuchung zu ermitteln ober nach einer Beach» 
mung zu beflimmen, 

a) weit fidh das fehr nach der —** der Sremnnhotzſur. 

. wwogate — 

nach ber Gelegenheit, das Do wohiftier aus ante 
: Rändern und Gegenden: zu beziehen, . ee: 
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c) nach der größern oder geringern Konſumtion ſehr 
aͤndert — 
d) ſelbſt weil wir noch zu wenig beſtimmt wiſſen, wie groß 
die geſammte Produktion einer beftimmten Waldflaͤche ift: 
2. Wenn wir ed aber auch koͤnnten, fo nuͤtzte dies ſehr 
wenig, denn ed würde dann auch zugleich nöthig werben, 
den Wald überall fo zu vertheilen, daß die Bewohner jeder 
Gegend - und jedes Oris ihn zwedmäßig benugen und fi 
ihren Holzbebarf daraus. verfchaffen fönnten. Das ift aber 
wieder unmöglich, weil der abfolute und natürliche Holzbo⸗ 
den, der gar nicht als Kulturland bebauet werten kann, ber 
deshalb ewig ald Holzland benutzt werden muß, oft in fo 
großen ausgebehnten Flächen zufammenliegt, daß die Bes 
wohner einer Gegend viel mehr Holz haben, als fte brauchen, 
und wieber das fruchtbare Ackerland ebenfalls in großen 
Landſtrichen feinen Holzanbau geftattet, weil wir es nicht 
zur Ernaͤhrung ber Bevölferung entbehren können. 

Es giebt alfo gar fein Mittel, zu beflimmen, wels 
ches bad richtige Berhältniß zwifchen Held und Wald if, 
ebenfo wenig um es fünftlich zu erhalten oder wieder. herzu⸗ 
fiellen, was die Berfammlung ber Forſt⸗ und Landwirthe 
jemals entdecken Fönnte, und die aufgeworfene Trage in dem. 
Sinne, wie fie hier aufgeworfen zu fein. feheint, iſt daher fo 
wenig zu beantworten, als der Stein ber Weifen und bie 
Quadratur des Cirkels gefunden werden wirb, und! man 
kann fie deshalb füglich noch. für viele Iahre vertagen, d. h. 
fie ganz zur Seite fchieben. 

Anderd wäre ed, wenn man bie Frage aufgeworfen 
hätte: Wie kann man ermitteln, ob bie Holzerziehung oder. 
der Fruchtbau bie beſte Bodenrente giebt? Denn dazu 
laͤßt ſich ſo Manches fügen, was biäher unbeachtet: geblieben 
iſt, worin die Urſache liegt, daß nicht immer ber Voden 
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am vorthetthaftften benupt wird. Das ifl-aber gerade bas 
allein richtige Verhaͤltniß zwifchen Feld und Wald, daß je⸗ 
ber Fleck fo benutzt wird, baß er das größte Einkommen, 
Bodens und Arbeitsrente zufammengeredmet, giebt. 

Oder man könnte auch fragen: Was kann von Seiten 
‚ der Regierungen und bes Volkes gefcheben, um ven in mans 
hen Gegenden ſchon fehr drüdenden Holzmangel abzuhalten 
und befonderd ber niederen und ärmern Volksklaſſe das noͤ⸗ 
thige Brennmaterial zu billigen Preiſen zu verfchaffen? 
Auch hierzu laſſen fich vielleicht ausführbare Borfchläge 
machen. 
Bevor wir jedoch auf die nähere Erörterung und Bes 
antwortung bdiefer beiden Fragen eingehen, wollen wir bie 
in der Magdeburger Berfammlung aufgemworfene nach einer. 
andern Anficht näher prüfen. Man hat nämlich eine paſ⸗ 
fende Bertheilung der normalen Waldfläche nicht allein darum 
verlangt, daß dad Bebürfnig an Brenn» und Bauholz das 
burch befriedigt werden fol, fondern auch weil man fie zur 
Erhaltung und Herftelung eines vortheilhaften Klima’s für 
unerläßlich hält. Dies ift ein Gegenftand, ber von vielen 
Schriftftelern in der neuern Zeit vielfach behandelt worden 
it und der felbft von ben Regierungen ſchon beachtet wurde. 

E. M. Arndt in feiner Schrift: Ein Wort über bie 
Pflege und Erhaltung der Bäume*) fchreibt die Entartung 
des Menſchen ber Bermüftung der Wälder zu, weil durch 
biefe ein Land unfruchtbar wird, und ein oͤdes unfruchtbares 
Land feine kraͤftigen, freien, edeln Bewohner erzeugen fann. Er 
verlangt eine Ausrottung des zu vielen und dichten Waldes, 
eine Abzapfung der Sümpfe, in benen nur dad Gewürm 
in den faulen Dünften gedeiht, weil der Menſch nur 


9 Schleswig und Leipzig bei Tauchnitz 1820. 


geleißet, woran ct anf freien Zügen und Hehen das Licht 
ſchauen und flürfen kann. Über er verlangt auch, daß we⸗ 
nigfiens ein Dritiheil bed Bodens mit Wald bebedit bleibe, 
um ber Luft bie noͤthige Feuchtigkeit zu erhalten, ben Regen 
zu ſichern, bie Quellen zu fehügen, die Kälte bes Winters, 
die auſderrende Hige bed Sommers zu verwinden, gegen 
bie Spätfröfte zu fihern, einen Schuß gegen bie kalten er» 
Rarrenden Winde zu gewähren. Er fchreibt die Verſchlech⸗ 
terung bed Klima's in Deutichland, welche er behauptet, ber 
zu großen Verminderung der Wälder zu. Er behauptet aber 
auch, daß die Menfchen in holzreichen Gegenden weit kraͤß⸗ 
tiger und flärfer wären, als in fahlen, holzleeren. Die 
Beilpiele, weiche er anführt, find freilich fehe lächerlich, benn 
weber bie Gegenden, die er bezeichnet, find fo befchaffen, wie er 
fie ſich denkt, noch die Menſchen; ex behauptet es aber body. 
So glaubt er, daß die Fräftigen Bergichotten in dichten Waͤl⸗ 
bern leben, während doch gerade bie ſchottiſchen Hochlande 
ſehr waldarm und won Holz entblößt find,**) und Hält bie 
Bewohner ber fahlen friefifchen Infeln für ein ſchwaches ver 
Eimmerted Gefchlecht, wad außer ihm noch Niemand behaup⸗ 
ver bat, Den Deklamatoren und Poeten koͤmmt es indeſſen 
gewoͤhulich nicht darauf an, ob eine Thatfache wahr iR ober 
nicht, wenn fie fi nur mit Poeſte ifuminirt anziehend dar⸗ 
fielen läßt. Auch von den Deutfchen glaubt er, daß ſie durch 
den das Mark austrodnenden Oſwind, den er dem Samum 
ber Wüfle oder dem Sirocco Italiens in feinen Wirkungen 
gleichſellt, verfümmern. Darum verlangt er eine Walbdord⸗ 
nung, von welcher er eine Berbefierung bes Klima's erwartet. 
Nach Kiefer follen nicht blos die höhern rauhen Gebirgoge⸗ 
genden, bie Kämme und Ausläufer der Mittelgebirge mit 


*) Die Wälder nehmen nur Ar ber gefammten Bodenflaͤche Schoti⸗ 
lands ein. 


dichte Hochwalde bebedti bleiben, ſeudem auch das gange- 
Flachland Deuiſchlands ſoll immer auf 1%: M. breit mit 
parallellaufenden 1500 Fuß breiten Waldfreifen von dichtem 
Hocdmalde durchzogen werben, welche die Gewalt der Stuͤrme 
brechen. Dies follen Bannwälber fein, welche unter ber bes 
fonbern Aufficht des Staats chen, wie man fie in ben Al⸗ 
pen gegen bie Lavinen erhält. | 
Es if fehr zu bebauern, daß bie Rationalverfammdung 
in Frankfurt, die jo vielen ihrer Mitglieder Stellen in ber 
Reichöverwaliung gab, für bie fie ſich nicht vorbereitet hate 
ten, nicht Herrn Arndt zum deuiſchen Waldkoͤnige mit un⸗ 
beſchraͤnlter Machtvollkommenheit ernannte, um feine ſo ſchoͤn 
ausgearbeitete deutſche Waldordnung auszuführen! 
Später. trat Moreau de Jonnese, Mitglied der Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Paris, auf,*) und ſuchte ben Ein⸗ 
fluß der Wälder auf die Temperatur und die Regenmenge 
eines Landes durch eine Menge Beiſpiele nachzuweiſen. Seine 
ſtatiſtiſchen Unterſuchungen über bie Waldflaͤche der verſchie⸗ 
denen Länder Europa's find ſehr intereſſant, nur iſt es Schabe, 
daß keine einzige Zahl, die er giebt, auch nur annaͤhernd rich⸗ 
tig iſt. Nicht weniger ſind die Folgerungen, die er daraus 
ziehet, ihm vielfach von andern Schriftſtellern nachgeſchrieben 
worden, obwohl haͤufig gerade das Gegentheil von dem 
wirklich ſtattfindet, was er behauptet, indem er Die Temperatur⸗ 
erniedrigung oft den großen Wäldern zufchreibt, während fie 
doch offenbar ein Produft der hähersa oder öftlichern Rage ift, 
indem er große Waldmaſſen dahin verfept, wo gar Feine ſind 
u. f. w. Demohnerachtet ift diefed ganz werthloſe Buch, 
vo der unrichtigften und widerfinnigften Behauptungen, was 
*) Umterfuchungen über bie Beränderungen, bie durch Ausrottung 


des Waldes in bem phyſiſchen Zuſtande ver Waͤlder eutſtehen, uͤberſezt 
von Wiedemann. Tübingen 1828 bei Ofanter. 
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olgne alle Kenniniß der Urſachen der verfehlebenen Elmatifchen 
und. meteorologifchen Erfcheinungen gefchrieben wurbe, eine 
Autorität für die meiften Menfchen geworben, bie.über ben 
Einfluß der Wälder auf das Klima gefchrieben haben. 

Rad diefer Schrift erfchienen die Anſichten über Bes 
walbung der Steppen bes europäifchen Rußlands, von dem Pol⸗ 
nifchen Oberlandforftmeifter von Brinden.*) Diefer Schrifte 
fteller gehet noch viel weiter ald Arndt und M. d. Jon⸗ 
ned. Er beilimmt genau die Regenmenge, weldye eine bes 
flimmte Fläche Wald erzeugt, und giebt die Formel, nad) ber 
man bie verlangte Regenmenge und ben geforberten Waſſer⸗ 
fand der Fluͤſſe willkuͤhrlich Herftellen kann (S. 105), indem 
man bie dazu nöthige Waldfläche in fehachbrettförmigen Vier⸗ 
eden in beſtimmter Entfernung anbauet. **) 

In Rußland glaubte die Regierung die Wälder in Schug 


nehmen zu müffen um ben Waflerftand der Blüffe zu fichern. ***) 





Es ergab ſich jedoch fpäter nach grümblicher Unterfuchung 
der Urſachen des Seichterwerbend der Blüffe, daß dieſe in 
manchen andern Dingen, nicht aber in der zu großen Bers 
minderung ber Waldfläche, zu fuchen feien, da legtere für bie 
Gegenben,. um bie ed ſich handelt, noch eher zu groß ale zu 
klein iſt. 

Der Herausgeber hat im 11. Bd. 2. Heft S. 62 d. B. 
dieſem Gegenſtande eine Abhandlung gewidmet, in welcher 
er zu erweiſen verſucht, daß eine Verminderung der Regen⸗ 
menge in Folge der Entwalbung ſich in Europa wohl kaum 
nachweifen läßt. Um Wieberholungen zu vermeiden, maſſen 
wir auf dieſe verweiſen. 


*) Braunſchweig bei Vieweg 1833. 
”*) Siehe das Nähere über den Inhalt dieſer phantaflereichen 
Scheift Krit. Bläser 10. Br. 2, Heft ©. 1 ff. 
“er, Krit. Blätter 17. Bd. 1. Heft ©. 59 fi. 
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Ohne im Geringſten bie Ginwirklung der Wälder auf 
08 Elima in Bezug auf Temperatur, Feuchtigleit und Bes 
wegung bes Luft bereiten zu wollen, denn biefe ift under 
ſtreitcbar uns fällt fel6 ſchon Bei einem nicht großen Walde 
jedem aufmerkſamen Beobachter deutlich in daB Wuge, fe 
wird ſich Boch leicht darthun laſſen, daß dies noch Feines 
wegs eine wallluͤhrliche Vertheilung nach theoretiſchen Regeln 
und Borausoſetungen rechtfertigen würbe, bie man in ber Idee 
vornaͤhme, dad Klima in möglichft voriheilhafter Art ben 
zuſtellen. 

Der Wald erzeugt zuerſt fein oͤrtliched Klima, wie dies 
bie Erhebung der Berge in bie obern Luftfchichten, bie engen 
Thaͤler, ſelbſt große Wafferanfammlungen und Suͤmpfe, noch 
mehr aber dad Meer auf ven Inſein, allerdings bewirken. Die 
großen Waldmaſſen ver deutſchen Gebirge wirken fo .gut auf 
das Klima der deutfehen Ebenen ein ald auf dad ber Ge⸗ 
birge ſelbſt. Die Holzleere, fruchtbare Ebene, weldye zwiſchen 
den Thuͤringerwalde und Harze liegt, die Rheinebene zwis 
ſchen dem Schwarzwalde und ben Bogefen, genießen ben 


Schutz, den der Wald gegen den Wind gewährt, den Regen, 


ben die Wollen ausftrömen, wie fich in ben Gebirgen ſam⸗ 
meln, ebenfo gut al& viele ſelbſt. Es koͤmmt alfe in Bezug 
auf das Klima nicht darauf an, ben Walb überall zu erhal⸗ 
den oder anzubauen, wo er nicht hingehört, weil ber Boden 
zu gut für ihn ift und eine fortwährend fleigende Bevölle⸗ 
rung ihn nicht zur Ernaͤhrung und Iohnenden Beichäftigung- 
entbehren kann; es genügt vielmehr, ihn ba zu erhalten, wo 
sr ben natürlichen und abfoluten Holzboben einnimmt. Die 
Vertheilung des Waldes braucht in biefer Flimatifchen Bes 
ziehmg Teime Tünfliche zu fein, fondern man kann bie nas 
fürliche, wo fie ſchon ift, unbedenklich beibehalten. Ueberall, 


wo ber. fchlechte Boden in großen Bläcyen zuſewunlest 
Brite Blätter 29. Bd. 1. Heft. 
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bber wo ſich ausgedehnte rauhe Gebirgoflaͤchen Hefinbert; wird 
in det Regel auch In Deutſchland ein großer Waldreichthum 
ſein — denn auf unſer Vaterland wollen wir uns hier allein 
beſchraͤnlen, ba wir deſſen Verhaͤliniſſe am beften uͤberfehen 
und beurthellen fünnen. Eben fo wird ba, wo der fruchtbare 
Boden den Menschen einlabet, ihn zu bebauen und ihm Nahrung 
abzugewinnen, auch der Wald fehlen und durch das Kultur⸗ 
land deſto mehr verdrängt werben, je mehr Menſchen Arbeit 
und Rährung verlangen. Das ift naturgemäß, und es if 
fo wenig möglich es zu ändern, ald in Bezug auf bie Eins 
wirkung bed Waldes auf das Klima auch nur bie dllerges 
tingfle Veranlaſſung vorhanden ift, ed Anbern zu wollen. . 
: Alles was in dieſer Beziehung zu thun ift, befchraͤnkt 
Rh darauf, daß ba ber Wald in Schub genommen und 
Teme. Berwüftung verhindert wird, wohin ihn bie Rate ger 
wieſen hat. Hier find zuerft bie höhern Gebirge in das 
Auge zu faffen, wo feine Einwirkungen auf das Klima, auf 
bie Beſchuͤgung ber Quellen, die Fruchtbarkeit fleiler Hänge, 
ben Schub gegen Stürme, Schnee» und Erdſtuͤrze, am deut⸗ 
lichten hervortreten. Nicht weniger ift dies ber Fall auf ben 
Inſeln und an ven Küften ber nörblichen Gegenden, wo ber 
fonderd ber Schub gegen bie heftigen Seewinde, ben er ger 
währt, von fo großer Wichtigkeit auch für den Landbau 
it. Eben fo auch verlangt der zum Ylüchtigwerden geneigte 
arme trockne Sandboden Schu und Düngung vom Walde, 
wenn er für feine Bewohner nugbar und wohnlich erhalten 
werben fol. Hier mag die Regierung allenfalls zwingend 
und mit Energie eingreifen, um eine bichte Bewaldung zu 
erhalten, wenn ber Zeichtfinn ober der Eigennutz feiner Ligen» 
thämer ihn mit Verwüftung bedrohet. Hier mag fie fogar 
ſich in Beflg deſſelben zu feen fischen, um ba, wo ber Wald 
merichwunben. tft, ihn wieder herzuſtellen. Es Tamm: dabei 
—— 
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——— ammen, ob der birelte Qetrag ſolcher veroͤde⸗ 
ten, wieder mit Holz angebauten Stellen die bafür gemachten 
Aꝛuſgaben erſaht, ben ber nachiheilige Einfluß, den bebeus 
temde Berbbumgen für das Sand haben können, wenn es ben 
Sub ver Wälder auf ihnen eibehrt, iſt oft fo groß, bag 
aan Kein Opfer ſcheuen muß, um ihn zu .befeitigen. Aher 
wor; anders iR dies in den (Ebenen von fruchtbatem Boben, 
deſonders in. den: kleinern Laͤndern, denn bier hat bie Regie 
sung feine Seranlafiung; thätig einzugreifen. Hier kann bie 
Regitrung ˖ mit Tug und Recht zum.Bolfe fagen: Empfindet 
ihr einen Mangel an Holz, fo bauet es euch an, hilf bir 
ſelbſt, fo wirb bir ber Himmel auch helfen. Jeder mag bier 
nach feiner Fagon ſelig werben; glaubt ex, daß er feinen 
GSrund und Boden  voriheilbafter zun Kombau benust als 
a Ettzichung von. Kiefern, will er das Buchenholz lieber 
6 Meilen wet vom Hase holen, dd Weiden und Pappeln 
an feinen. Wieſen zichen, fo mag das feinem Belieben au⸗ 
heimpeflellt: hleiben. Man tft ja in der neuern Zeit fo ſehr 
gegen die Bevommundung . ber Böker durch die Regierungen 
eiagenenun, warum will man ſich denn in bie Benutzung 
des Grundeigenthumo von oben herab miſchen? Gewiß ger 
rade hierin muß man ken Gigenthümen ein ſichereres Ur 
theil arteguen, als wenn fie. in dem Parlamente über Staats⸗ 
einrichtangen eniſcheiden ſollen, von. denen fie gar keinen Has 
en Begriff Haben. 

Damit (ol aber zeineowige bie Behauptung aufger 
* werden, daß gar nichts von. Seiten der Regierungen 
her zuſammengettetener Vereine geſchehen Tönne,. um ber 
fonder& Die armere Vollellaſſe gegen einen Mangel, namente - 
lich an Beenumaterial,.gu. ſichern. Es foll vielmehr nur ber 
hauptet werben ‚daß fie nicht die Abſicht haben Tönnen und 
Kisfen, : ein. heflimmmteä Vexhaͤlcuiß zwiſchen un und Wald 
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herzuſtellen und uk vo. ben me ver: 
au wohn. 
Das Erfe und Wichngl⸗ was geſchehen eos, ons oft 
gleiche: und unvoribeilhafte Veriheilung des Sol und 
Getreibelandes weniger nachthellig zu malen, Hi, daß man 
die Mittel, das Helz wohlfeil in entfernte Gegenden zu truns⸗ 
portiren, burzwflellen ſucht. Die Beſchaffenheit des Bobemb 
und Klima's koͤnnen wir num einmal nicht: aͤndern, ſo daß 
wir in den hoͤhern Gebirgen, an ten: ſteilen Hängen : und 
Klippen, auf allem’ nicht zu Kulturbande geeigneten: Veden 
immer werden Heh ‚ziehen muͤfſfſen. Kann dies befſonders 
durch den Transport zu Wafler, ter immer fire das Holz 
Yes wohlfeilſte if, in andere Gegenden, weiche zu guten Vo⸗ 
ven Haben, leicht umd: bequem: -vertbeilt werben, fo verſchwin⸗ 
bet ber Nachtheil guößtentbeile, Wer darin Hegt, daß gleich 
noͤthige Lebenſbodũtfniſſe nicht zuſammen in bes Wähe der 
Konfumtiondoste erbaut erben koͤnnen, ſondern nut auf ge 
wennten, weit außeinamber liegenden Orten. Das Heitzländ 
des fruchidaren Thüringens kann tut gut: der Thuͤtinge 
Wald, bad ber fruchibaren Magbeburger Gegend der Harz, 


. ja das Hollands ber Schwarzwald bdilden, wenn man alle 


‚ Be Gewaͤſſer, weldye ſich aus dem Gebirge in die Ebenen 
. gießen, floͤß⸗ und ſchiffbar macht, um das: Holy, was bi«fe 
letztere Bebarf, ihr zugufenden. Damit erteicht mas ben: va» 
pelten Bortheil, daß das Holz in den walbreichen Gegenden 
benupbanes. wind und einen hoͤhern Wear erhält uud in ben 
halzaͤrmern bie Bebürfnife zu wohlſeilern Preiſen befriedigt 
werden koͤnnen. Wie wichtig das ii, zeigt: die Cinrichtig 
der Floöͤßerei in Ken Gebirgen, aud denen Wien feinen Hotzde⸗ 
varf vorzůgtich beziehet. Ghe dortdie Floͤßereien eingerichtet 
und vervollkemmnet: waren, verfaulte dus Holz In: vielem Wal⸗ 
den und Wim war in bee Gefahr, an Holz Mangel zu lei⸗ 
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den oder as zu Preiſen, die wenigſens für bie Armen uner⸗ 
iweinnplid; waren, begabten zu wuſſen. Durch Herſtelhung 
beſſerer Trandporimitiel in dem Producenten geholfen wie 
Deus Mnſumenien. Des erſtere kann feinen Wald beſſer ber 
wiegen, der letztere erhält das Holz wohlfeiler. London if} 
wahrfcheinlich der Black auf der bewohnten Erde, wo bie größte 
Rontumtim von Brennmaterial ſtatifindet. Nicht bios bie 
anf wenig Quadratmeilen zufammengehäuften 2 Millionen 
Moenſchen, fanden auch die ungeheure Menge Dampfma⸗ 
ſchinen jeder Urt, die außerordentlich entiwidelte Gewerbiha⸗ 
Wgleit verlangen eine Maſſe von Brennftoff, die vielleicht das 
Doppelte von bem beträgt, was die ganze Bevölkerung des Koͤnig⸗ 
reiche Würtembergd bedarf, auf eine und diefelbe Stelle ges 
lieſert. Und dennoch If das Brennmatertal in London nicht 
blos unendlich wohlfeiler ald in Stuttgart, obgleich es mit 
bedeutenden Koſten aus bem Schoße ber Erde heworgehol 
wenn muß, ſondern wahrſcheinlich am wohlfellßen in allen 
großen Staͤdten ver Welt. Das Hegt allein in dem wohl⸗ 
fsiien Mafferirandport. Eben fo hat Berlin feine hoben 
Holz⸗ wor Aoafpreife, obwohl aus) hier eine ſehr bedeutende 
Konfsmkion von Vau⸗ und Brennholz if, weil es ben 
großen Weriheil einer guten Waflerlommunifation hat. Diele 
if für ſolche voluminsfe, im Ganzen wenig Werth habende 
Aetifel immer weit wichtiger als Kunſtſtraßen und Eiſen⸗ 
beimen, auf denen fie der Koſten des Tranoporis wegen nie⸗ 
mals weit verfahren werben koͤnnen. Rur die werihvollſten 
Bay um Nuphötzer können auf ber Ciſenbahn auf kurze 
Geafernungen von 20 bi 30 Meilen trandportiri werden, 
das Vrencholz kaum 5 bis 6 Meilen, wenn fie dadurch nicht 
zu: fahr verhauert werben follen, denn nicht blos Die Benu⸗ 
wg der Glfenbahn feihft if ſehr koſtbar, ba die Meile, 
welche ein Zug aurhdiegt, gewöhnlich 10.516 12 Thaler Uns 
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koſten im Durchſchnitt verurſacht, ſondern die Anfuhre des 
Holzes an die Einladeſtelle, die oft aus bedeutender Emtfer- 
nung erfolgen muß, vertheuert auch ben Transport noch ſchr. 
Dies ift etwas Anderes in Bezug auf Stein» und Braun⸗ 
fohlen, ſelbſt Torf, wo er in fehr großer Menge zuſammen⸗ 
liegt. Bon biefen Brennmaterialien iſt eine ſolche Maſſe auf 
einer Kleinen Kläche zufammengehäuft, daß viele Jahre: von 
ihnen zehren koͤnnen, ohne fie zu erfchöpfen, und deshalb 
auch eher ein koſtbarer Kommunifationsweg zu ihnen Binz _ 
führen kann. Die Eifenbahnen haben deshalb für den’ Holz 
Transport nur einen fehr untergeorbneten Werth, bagegen 
einen fehr großen, um Stein» und Braunfohlen in entfernte 
Begenden zu verfahren. 

Noch Foftbarer als der Transport bes Holzes auf ben 
Eifenbahnen ift derjenige durch Zugvich, beſonders bei ſchlech⸗ 
ten Wegen. Schon 4 bi8 5 Meilen Entfernung vertheuern 
baffelbe ungemein, und eine foldhe von 8 bis 10 Meilen 
macht ihn beinahe ganz unmöglih. Bas Waſſer trägt daſ⸗ 
felbe bis zu den entfernteften Bunkten, ohne daß dadurch bie 
Koften des Transports fo groß würben, daß man auf dieſen 
verzichten müßte. Davon liegen und eine Menge Beiſpiele 
vor Augen, die wohl faum angeführt zu werben brauchen. 

Gerade für diefe Bervollfommnung ber Waſſerkommunika⸗ 
tion, gleichviel, ob durch Stechung von Kandlen und Schiff⸗ 
barmachung von Flüffen oder durch Einrichtung von Weißer 
reien auf den Waldbaͤchen, wodurch große Wälder benußbar 
für entfernte Gegenden gemacht werden können, iſt aber in 
ber neuern Zeit verhältnigmäßig fehr wenig geſchehen. “Die 
ganze Aufmerffamkeit der Regierungen wie des Volkes hat 
fih auf die Bernollfommnung der Eifenbabnen und Landwege 
gerichtet. Beſonders Haben die erftern ungeheure Summen 
und Arbeit erfordert, ba fie Gegenftand der Privatſpekula⸗ 
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Siuss muchen; von benen ber zehnte Thett, oder: roch: viel we⸗ 
wiger, hiugerticht haben wuͤrde, das Holz der großen, zum 
Theil noch lange nicht vollſtaͤndig benugten Waldmaflen in 
Dectſaand auf alle Punkte, wo es bedurft wird, mit gerin⸗ 
gen Koſten und mäßiger Preiserhoͤhung zu vertheilen. Wit 
befreien nicht den Vortheil, den biefe Verbeſſerung ber Lands 
Fommmeifatton für den Landbau und bie Inbuftrie Bat, nicht 
ihre Nothwendigkeit, um ben Anfprüchen zu genuͤgen, welche 
dieſe machen; aber wir behaupten, daß man barum bie Ver⸗ 
beſſetung der. allein für ben Holztransport benußbaren Heis 
nen Maſſerwege nicht ganz hätte aus ben Augen verlieren 
foßlen, wie es geſchehen if. Wenn ber fruchtbarere Boden 
immerfort durch bie ſteigende Bevoͤllerung als Kulturland in 
Anfpruch genommen wird und die Holzerziehung ſich noth⸗ 
gebesingen Immer mehr und mehr in die Gegenden zurüds 
ziehen: ung, wo Beben und Küma für ven Aderdbau zu uns 
gig find, da muß man auch dafür Sorge tragen, aus 
biefen Gegenden dad Holy in die fruchtbaren zu ſchaffen, 
ws ſich zur Erziehung. deſſelben fein Play mehr findet. Iſt 
ed einmal unmoͤglich, eine wilführlie Bertheilung bes 
Waldes fo durchzuſuͤhren, daß er überall in ber Nähe ber 
enfumtionsorte in hinreichender Menge zur Befriedigung 
der Bebürieiffe vorhanden if, muß man babei vielmehr bet 
nabızlichen Vertheilung bes Holz⸗ und Getreibelandes fol 
gen, ſo giebt es kein anderes Mittel, eine folche, bie. unfern 
Bauͤrſuiſſen wicht entfpricht, weniger nachiheilig zus machen, 
als dieſes, daß wir eine wohlfeile Veriheilung bed Holzes aus 
von holzrelchen Gegenden in die holzarmen herzuſtellen ſuchen. 

Dabei gehen wir aber allerdings von ber Anſicht aus, 
vaß vie Forderung einer zweckmaͤßigen Bertheilung ber Wald⸗ 
ſche nur aus dem Gefichtöpunfte gemacht wird, daß fe 
Ser Bewohner Deutfchlands ſeine Bebürfnifie aus. ben Walde 
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folk Kefsichigen koͤnnen, und laffen bielanige, : welche wegen 
ker Einwirkung des Waldes auf das Klima meriangi weise; 
ganz unbeachtet. Das rechtſfertigt ſich für Deutſchland — 
bie andem Bänder liegen außer Dem Kreiſe unſerer Aenech⸗ 
tung — vollkommen baburd, af ber abſoluce Helzbo⸗ 
den m unterm Vaterlande Hberall fo verigeilt iſt, daß dies 
in Himatifher Beziehung nollfommen genügt, umb ger feine 
Beranlaffung . vorhanden iſt, von biefer natürlichen Verthei⸗ 
lung abzumeichen. Im füblichen, weſtlichen und mittlenen 
Dentichland wechſeln überall natürliche Walngebirge mit ben 
Ebenen und fruchtbaren Thaͤlern, und fm noͤrdlichen we 
öftlichen Meeresboden liegt ber fruchtbaxe Acherbenen leider 
in nur zu geringer Menge, jinſelaxtig im abſoluten Halg⸗ 
boden. | 

Kaflen wir aber nur den Geſichtspunkt her Befieni⸗ 
gung ber Bebürfniffe aus dem Walde in das Auge, fo-IAßt 
fd) auch noch fehr viel thun, um an einzelnen Stellen, wu 
her Wald fehlt, diefen dadurch zu eriegen, daß bie Brenn⸗ 
holzſurrogate befier benutzt werben, bie hab Holz wenigſtens 
theilweiſe entbehrlih marken. Welche Maflen van Braus« 
ober Steinkohlen liegen noch unbenugt in ber Erbe, weil. di⸗ 
Tranoportmittel fehlen, um fie dahin fenden zu. koͤnnen, use 
fie bringenb beburft werben; wie viel nıhen wehrieheinlich 
noch unentdeckt unter einer foldden Erdbededlung, die Ihre Me 
nußung recht gut gefintiete. Welche Vearbthe non Torf ker 
gen noch in ben Brüchen, die af dann als brauchbares 
Kulturland benupbar wären, wenn fie auagetracknet wäre, 
Doch mag bie uneroͤrtert bleiben, ba es eigentlich wicht dm 
Zufammenhange mit dem zu exönteruben Gegenftanbe ftehet. 

Wird die aufgeworfene Trage in vorſtehender Ari beasir 
wortet, fo giebt fe Kaum Veranlaffung at einer inlereſſan⸗ 
ten Debatte. für die kuͤnftige Verſamlung ber Gerßuicige in 
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Gulf mns Dam ing IR Die Sache aan zu eiafach. MS 
kianian yamın Fam einige Sein ber icheliutichen Solar 
bücher bamit gufhlit- merken. Die Forſtwirthe laͤnnen bang 
ze ihrre :Beantivertung' weniger thun als Die Regierungen 
weiche. für Herſtellung ter Transportmittel bes Holzes zu 
ſorgen heben. Wis mödgten aber ‚gen bei Gelegenheit fuer 
Aizönteupg -vir Wutmerlfamleit der Verſammlung auf einen 
Begenfenb Inlıyı, her Diele im vollen. Mahe verbient, unh 
- Rex zwar in keiner biepften Begichung zu he ficht, wehl aba 
in einer ſehr weſenilichen indirelien. Dies wollm % wir ii 
air darchun. 

DB richtig⸗ Vechaumiß der Waldes zum auliutlande 
wie es gewöhnlich verlangt iſt, wird im ber neuern Zeit aug, 
ſchließlich durch Rodungen und Ummwanblusgen bes Walbe 
landes in Rultarland geſtoͤrt. Dies findet darum ſtatt, weil 
das legtere für eiminäglicger gehalten wird als das erfiert 
Dee Spin: Menſch denkt daran Wald zu toben, ber ihm ein 
Dehmmeh: Gheikeiniummen gewährt als bie Benugung deqh 
VBedens als. Adarland. Der Glaube, daß auch der ſchlach⸗ 
see Voden immer mehr eintraͤgt, wenn men ihn ld Eule 
turland beugt, -a16 venn men ihn zur Holzerziehung vere 
wenke, iſt aber. fo allgemein verhreitet, Daß auch noch Holy 


gruͤnde gerodet und in Mader umgewandelt werben, berg 


VBaden Ich gar nicht dazu eignct, und bie Hei ber Benutzung 
ner Holzerichung unlengbar ein höheres, nachhaltiges Netto⸗ 
anlonmnen ‚liefen koͤnnten. Ja der Glaube, daß ber Hotz⸗ 
boden immer mn ſehr ſchlechte Eimmahmen erwanen laͤßt, 
iR ſo verbreiten, daß man oft nicht einmal die geringen Ko⸗ 
fen ſeines Anbaues aufmenben mag, ‚weil man durch den 
Mistrag: dar Hoalzbeſtaͤnde feinen Erfah dafür exwartet. Die 
fer Glaube iR denn auch ein fehr natürlicher, wenn man 
Seht, wie niedrig unſere berühnteften Forſtmaͤuner ben Er⸗ 


Wang des Waldes berechnen.*) Dies Legt. darin, Daß, im 
von dem Einkommen die Rebe iſt, ed ſich innuner war: um 
Wie Rente handelt, welche durch den Berkauf des einfchlag⸗ 
baren Holzes bezogen wird. Sa oft: wird ſelbſt nicht ein⸗ 
Wal das unentgeldlich abgegebene Bau» und Kafierholz da⸗ 
Bei beachtet. Dieſes direkte Geldeinkommen if aber oft ber 
geringſte Theil des Geſammteinkommens, welches der Bald 
duch andere Rupungen liefert. - Das :Haff- und Leſe⸗ 
holz, die Streunubung, die Waldweide, Wie’ Nutzaug Ai 
vorübergehended Kulturland, geben oft: weit hähere Geige. 
Werden dieſe vol berechnet, beachtet man blos bie reihe 
Bodenrente, indem man bei dem Kulturlande die Betriebb- 
foften und bie Bettiebörente in Abzug bringt, fo wird M 
vielen Fllen felbſt der bebingte Holzboden, ber Noch eine 
Berugung als Aderland geftattet, ale Wald ein größeres 
Reineintommen: gewähren wie als Kultırland. Vas dat 
ſich unendlich oft ſchon bei den Sersitutablöfngen heraus⸗ 
geſtellt, bei denen man alle biefe fogenannten Rebennugungen 
dem Berechtigten zum vollen Werthe ablaufen mußte. Bei 
taufend Menfchen ift unter neun hundert und nem mb 
neunzig das höhere Einfommen, was fie von dem ihnen ge⸗ 
hörenden Grund und Boden beziehen können, maßgebend füe 
die Benugung beffelben, wogegen ſich auch gar nichts ſagen 
pt, da die Forderungen einer gefunden Nationalskononile 
dem durchaus nicht entgegen find. Belehren wie daher Ste 
Walbbeſitzer über das, was ber: Wald bireft und :inbirekt 
wirklich bei gegebenen Breifen in regelmäßigen Zuftande und 
bei ber vortheilhafteften Holz» und Betriebsart einttagen 
fann, wenn feine ganze Produkten ohne. Aucsnahme voll⸗ 
fländig berechnet wird. . Siqher wird ſich dann ergeder bo 
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das Einkommen beffelden gegen dad des Aderlandes wenis 
ger zurädfichet, wenigſtens nicht auf dem geringern Boben, 
als man bied gewöhnlich annimmt. Iſt es benn aber nicht 
befier und wirkfamer, bie Menfchen Aber ihren wahren Bor- 
theil aufzuklären, als fle zu einer Handlungoweiſe zwingen 
zu wollen, die fie für fich für nachtheilig halten, wenn fie 
auch in der That nur vortheilhaft für fie IH? — 

Die Trage: wie groß if dad Gefammteinlommen vom 
Holzboden bei gegebenen Breifen, wenn man feine gefammte 
Ptoduknon zu Gelbe rechnet, bei den verſchiedenen Holz 
und Betriebsarten, in ben- verfchiebenen Guͤteklaſſen einer 
Gegend? — ſcheint und daher Intereffanter zu fein und mehr 
Gelegenheit zu einer Debatte zu geben, wodurch die Wifſen⸗ 
haft witklich bereichert wird, als jene oben mitgetheilte über 
die Herftellung ber normalen Waldflaͤche und ihre Bertbeilung: 

Zu ihrer Beantwortung kann jeder gebilbele Revier 

verwalter -beitragen, wenn er dazu die nöthigen Berechnun⸗ 
gen für fein Revier anlegt. Ja, fle kann nur genügenb ges 
tft werben, wenn ſie von recht vielen Revieren in den vers 
fehiedenen Bauen Deutfchlands beantwortet wird. 
Soo lange wir nicht wiffen, was ber Waldgrund über, 
Haupt für eier Einkommen in nationalbkonomiſcher Bezie⸗ 
Bang Hefert, tappın wir ja, fowohl hinſichts der Beſtim⸗ 
mung ber zwedimäßigen Waltfläche als ber vortheilhafteften 
Art ihrer Benupung, ih Dunkeln. 

Es iſt gewiß endlich einmal Zeit, daß die Vetſamm⸗ 
fungen der bentfhen Forſtwirthe fich über den befchränkten 
Geſichtskreis der leeren Schwaͤtzer erheben, tie fich bisher 
. vielfach‘ in Ihnen hervordraͤngten, um die Ehre bes Praͤſt⸗ 
diums zu erlangen, und ihren Rengel mit nichtöfagenben 
Beſchreibungen der Feſtlichleiten zu fällen, 


d 


Mander ut i 


Die —8 Gpoches ber Verawiethichafn. 


Seit man uͤberhaupt die Nothwendigleit font kat, 
den Wald nachhaltig zu benugen und pfleglich zu behandeln, 
ſind der Forſtwirihſchaft ſehr verſchiedene Principe zum Brunhe 
gelegt worden, die man gewiſſermaßen als leitende Gedan⸗ 
fen begeichnen koͤnnte, nach denen hie Maͤlder behandelt wer⸗ 
den ſollten. 

Wir wollen vexrſuchen, dieſe im Allgemeinen anubeusen 
und gewiſſermaßen die verfchiebenen Gipochen ber Forſtge⸗ 
ſchichte dadurch bezeichnen. 

Erſte Periode. Schonung der maſſttragenden Hölyer 
und ber Fruchtbaͤume. Willkuͤhrliche Venuung des übrigen 
Holzes in. der Plenterwirthſchaft. Bis zur Mitte des ſeqh⸗ 

zehnten Jahrhunderts, _ | 
3weite Periode. Ginführung des Mittebpaldbatrieben 
verbunden mit Schlageintheilung im Laubholze in den Pärler 
bevoͤlkexten Gegenden Deuiſchlande. Anbau bed Holzes aus 
ber Hand durch Saat und Pflanzwıg. Fortgeſegte Pemter⸗ 
wirtgichaft im Hochwalde. Bis zum Sinfange bes achtzahn⸗ 
im Zahrhunderis. 

Dritte Periode. Ginführung ‚ber Sehlagwistkicheit moi 
kahlem Abtriebe im Hochwalde, befonders im Nadelholze, 
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nthtzehnten Zahrhunderto. 

Dierte Perlere. Einftihrung ber nachhaltigen Ertrags⸗ 
Gurechweung zw Begründung eines gleichmaßigen Abgabefatzes 
ber Samenfchläge un Hochwalde, der Trennung ter Fotſt⸗ 
wisihe und. Biger, Verfuche, die Forſtwiſſenſchaft zu Bilben, 
u. h. der Erzielung amd Vehandlung bed Waldes eine wiſ⸗ 
fewichaftiide Orumkläge zu geben: Zeitalter ber fremden 
Hoharen bie gegen das Enbe des achtzehnten Jahrhunderts 

Imeſte Periode. Zeitalter der Oeneralregeln, der maihe⸗ 
matiſgen Forſrwiſſenſchaft. Schwache Aufange einer ratlos 
wellen Theorie durch Heranziehen ber Naturwiſſenſchaften. 
VGanzliche Trennung ber Jagd vom Forſweſen. Bis zum 
eren Fuͤnftheile des neunzehnten Jahthunderts. 

Sechſte Periode. Erweitrrung ber naturwiſſenſchaftlichen 
ud ſtaatcewirchſchaftlichen Seudien des Forſtmanns, um: durch 
wide die ſorſiwieihſchaftlichen Maßregeln mehr zu Begrünben. 


Schaden durch Eichhörnchen. 


Der Kommunal⸗Oberforſter Herr Müller hat im Se⸗ 
meindewalde von Daun Regierungsbezirk Trier eine merkwuͤrdige 
Beſchaͤdigung eines Altern Kiefern» und Laͤrchenbeſtandes durch 
Eichhoͤrnchen beider Königlichen Regierung angezeigt, Diefe 
jhälten bie Rinhe in den Kronen von 20jährigen Kiefern, 
die mit Lärchen gemiſcht durch Saat erzogen waren, ab und 
verzehrien fie iheils, iheils warfen fie dieſelbe abgeriffen 
fiacweis zur Erbe. Die Beſchaͤdigung, welche dadurch ent⸗ 
ſtand, wer nicht unweſentlich, da bie geſchaͤlten Triebe ſpaͤter 
abſtarben und der Hoͤhenwuchs des Holzes darunter litt. 

Die Beſchaͤrigung der Laͤrchen durch das Schälen und 
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Mierkeifen ‚ir: Mubl Hand -Mltehäunihen: MR führen ielfac 
vorgefommen und in Zeitichriften ewnhbet wyrden. Men 
ber. Riafer ift fie. meniger bekaunt und werigſtens nach nicht 
is. ber Art beobachtet worden, wie dies ia bein Daten: und 
einigen, benachbarten Forſten gefihehen iſt. rd 

Es iſt Died ein abermaliger Baweis, daß auch bie Babe 
zung ‚ber pflangenfrefienben Thiere nach ihrer Gewährung 


sine ſehr nerfchiebene fein lann. In den großen. Kieferhai⸗ 


ben daB oͤßlichen und: naͤrdlichen Dentſchland wo Bad: Eich 
honnchen -häufig. vorlemmmt, nichrt es ſichh im Winier zwar 
von dem. Samen her Mefer und zerſibet badurch eine graße 
Menge Zapfen, ba es beinahe Teint andere Nehumg Dainese 
Üinbet, aber niemals iſt noch in ihnen bemerkt worden, daß 
ed bei einem Mangel an Samen die jungern Telebe ger 
hält hätte, um ſich von beren Rinbe zu nähren. 

Das Eichhönuhen kann unter gewiſſen Hmfahnben. uͤher⸗ 
haupt ein ſehr ſchaͤdliches Ahier im Walde werden. We 
gefaͤhrlichſten iſt es in den Buchen⸗Samenſchlaͤgen und auf 
den Buchen⸗Saatkaͤmpen zu der Zeit, wo die Buchen keimen 
und aufgehen. Ein einziges Eichhorn kann in dieſer Zeit 
durch das Abbeißen von Kotyledonen, welche ſie ſehr lieben, 
eine große enge von Pflangen zerfilen. 
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Das Verhalten der öfterteichifhen Schwarzkiefer im 
\ Meeresboden des nordoſtlichen Deutſchlands. 


‚Die öterzeichifihe Schwatzliefnt gehoͤn aan ur. hie 
Holzarten, bie von Zeit zu Zeit in be Mede gefommen find 
und deren Anbau auch in ſolchen Gegenden ampfohlen wurde, 
wo ſie von Vatur vicht einheinſch iſt ohne daß man dahei a 
berichte, ob Dar: Bohn und das Klia für fe. vaſſesd fein 


winbe: Da men fiz in: den Miener Ralfbeigen von guen 
Bade fand und ſte dort als rin enafehlerraoeriher· Walbhaum 
echten, glaubte man, daß He -aucı im irhen —— 
boden ein ſalcher ſein muͤſſe. 

Auf Veranlafſung ber Generalverwalumg der ——** 
Stoatöfuren wınde ein Berfuh Ihe Gniching im Bear 
garten bei Forſtlehr⸗Anſtalt in Neuſtadt Eberswalde gemacht. 
Der erhaltene Same. ging: ſehr gut auf — und es bennte 
eine. zitmlich bedeutende Quantität Pflangen theils nach Os 

preußen, Schiefien, Pommern und in ben Satz: nefank 
cheils in Den.’ zur Auflalt gehörenden Aosieren Aepe ng 
Birfental ausgenflanzt werben. . 

Bon dem Schickſale und Wuchſe der vetfanbien. on 
zen hat ver. Herausogeber Teine. Nachricht erhalten, von u " 
in den Infiimeiforften angebauten Schwarzfiefeen Iäst fich aber 
wohl ſchon jetzt beftimmi  fagen, daß fie. feine Bäume * 
die bier mit Vortheil angebaut werben Können. 

Man hatie zu ihrer Anpflamzung verichiekeuen Boten 
gewählt, ſtrengen Lehmboden, milden lehmigen Sandboden, 
aͤrmern, jedoch noch friſchen Sanbbeden, etwa die deitie Har⸗ 
tip’fche Kieſernbadenklaſſe. Auf Feiner dieſer Hodenklaffen ver⸗ 
ſpricht Die Schwarzkieſer aber ein. nugharäres Halz zu werben 
«ls unfere gemeine Kiefer. oder. Fichte, Achet dieſer vielmehr 
im Wurbfe fehr nad. Es iſt ſogar nicht. waheiheintih, 
daß fie auf Dem Armem Sanbboben ſich überhaupt wird zu 
einem flarfen Baumt ausbilden können, da fie bier fchen in 
einem Alter. von 20 bis 15 Jahren augenfcheinlich im Wuchf⸗ 
zutüdgehet. De, wo bie Kiefer ih in die Anpflanzungen her 
Schwarzkiefer eingebrängt hat, wird biefe- ſtets von ſener uber⸗ 
wachſen und muß: durch ſorgfaͤltige Aushiebe gegen Vendaͤc⸗ 
mung in Schutz genouimen werben. Da. dieſe Anpflanzun⸗ 
son noch fahr jung find, ſo Laßt ſich nethirlich. noch fein ber 


Music Urtheit Sarüber- Fällen, :whdı:malı von der Schwarz⸗ 
Shofex: in: Meereoboden des nordoͤſtlichen Demichliauds' ber 
haupt zu erwarten hat,’ dach kann man: fihaw. einige Berb⸗ 
achtungen über ihr Verhalten in demſelben mürlheilm. : -: 
tt... Der Muchs ſcheint in deu erſten Jugend fo.isie: Bei ber 

arönen. Kiefer ſehr ſtart zu fein, ſchon frühzeitig: aber wie⸗ 
ver : warhzulaffen. Es vürfte bei: ihr der umgekehrte Zu⸗ 
wachögang Mattfinden:. wie bei bes: Fichte md. Weißtanne, 
bei. denen ſich der ſraͤrlere Wuchs erſt fpäter eutwidelt. Eine 
Berfhiedenheit iſt aber gegen ven Wuchs ‚ber Kiefer darin 
beutlich hervortretend, daß tie Längentriebe kuͤrzer, Dagegen 
aber bedeutend flärfer find. Unter allen Pinudarten, welche 
im Neuftaͤdier Forſtgarten ſtehen, macht bie Schwarzkiefer bie 
bieten Jahrestriebe, wie auch ſelbſt die Stammſtaͤrke bei 
den im Schlufſe ſtehenden Pflanzen auffallend groß. im 
Verhaͤliß zu. ihrer Höhe if. Ein zu geſchloſſener Stand 
bringt fie augenſcheinlich im Wuchſe zuräd,, fie verlangt ben 
vollen Wachſraum zum: Entwickelung ilwer vorhaͤlmißmaͤßig 
lungen Seitenzweige, zeigt auch ſchon früh eine Reigung 
zur Lichiſtellung. Die Schwarzkiefer gehört offenbar zu ben 
Achtpflanzen, was. ich fihon daran erfennen läßt, daß alle 
Nadein abferben, fo wie fie im Innern ber Baumkrone bes 
ſchatiet werben. Sie behält nur an den Außen Zweigfpigen 
Hüdeln und Hat daher ohnerachtet ihres langen Rabeln unb 
Sichten Benabkung ber Zweigſpitzen mun eime lockere Velau⸗ 
Sung. Der ſtarle Abfall der Radeln tärfte fie aber ‚umter 
diejenigen Holzgattungen zählen laſſen, welche wenigftens in 
ber Jugend und im gefchloffenen Stande ben Boden vorzuͤg⸗ 
lich verbeffen, indem fie eine ſtarke Humudergeugung bewirken. 
Ds He dies aber auch no im hoͤhern Alter thun wirb, iſt 
zu bezweifeln. In den jungen 12 bis 15faͤhrigen: Horſten 
hat fie aber den ſtaͤrlſten Nadelabwurf unten- allen Nadelhoͤlzern 


Das Brian: back Mile eder Mich ;fcheint. fit nädht aa 
gefept, weaigen if: dies nicht hensenlt anben, ebwohl in 
den Gegenden, wo ſie ſichet ein zianlich fhazfen ak « uuh 
ee 
Diele. Holzgakiung mag da, me Ihe sin gung paſſender 
Gienbert. augemiaftn menden fans, üher grufen. Berpige her 
ben. . Ian Mearibboden des narböſalichen Deniſchienda wied 
fe aben wahrncheinldch der gemein Stiefer ſehr nachſtchen 
ken iB,.muß fie für ganz. unbzauker erlliaet merden, ba fü 
ſich im Innern raſch lichtet und Feine Seitengweige ober Minte 
läge am ‚nen eimgaitupten: Shafterı biden bann. 

U man fie ankamen, ſe wire man fit man zunedindn 
fügen in gut gereinigien Saatbecten, micht gu dicht in Mi⸗ 
len gefüst, etzichen, um fie ein⸗ oben zueiacheig Im dad Froie 
au verpilemgen. Im ſpaͤtten ler bürfte.fic ſich mach ihren 
fehhzeitig: weit und tief ſtrricherhen Marzeln zu uriheilen um 
da fie keine Wurzelausſchlage machen om, . nicht gest 
wuedense laffen. Venigſtens wirbd ihre natürliche. Murzei⸗ 
bildung daburch ſeht geſtinn merken. 


— — 


Etwas über die Ausrottung der Thiere. 


Daß yiele Thiere, welche bie Gebe var ber legten Erd⸗ 
revolauiag bewohnten, deren Lebsasefte noch in den Marker 
nerungen gefunden werben, wit ihrer Umaͤnherung verſchwan⸗ 
ben, it ſo behannt ale erllaͤlich. Die Naturforſcher, bes 
ſonders die Geognaſten und ‚Wealagen, haben ſich fo wie 
mit ihnen befchäftigt, daß wir eine wöllige vocweltliche Fauna 
befiben, und und eine ziemlich klare Borftellung von alle 


den Ungeheuern machen „können, welche die Erde bevölferten, 
Kritifche Blätter 29. Bd. I. Heft. R 
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che ſie ber Menke in Big nahm und iſich bier machte. 
Ober den Thieren, welche weit: ihen uf Sie Kirk in 
Uwe jchigen Zuaube bewozaten, und bie cheufalte fo gu 
verſchwuen: un audgerottet ::fiab, daß ums anf Leise 
Pisrlte. derſolben mehr ihes Criſtenz nacheveiſen baun, hat man 
beine Auferkſamfeit gewiomnet, obmehl es gang unzweiſel⸗ 
daft iR, daß fuhler ſolche Thiere lebten. Dies ergiebt eh 
daraus, daß man ihre Ucherbleibſel nech in ben Bow um 
Meocsbrinhen finbdet, weiche unbefiriiien erſt nach der fünb- 
ſeihlichen Zeit entſtanden, werin ſich dieſelben erhalten 
Unter diefe verſchwundenen Thiere gehoͤrt guerſt der Nie⸗ 
fechieſch ober das Nieſenelchwild, won beur man noch ganze 
Geweihe in ven Zorfüuhchen von Itlanud, dem mörklichen 
VDeuiſchiend, und Beuchfilufe baven auch in ben. Warthe⸗ 
bruͤchen gefunden hat. Dean. hat Giaugen amögegunben, 
welche bis 14 Fuß Länge, Beuchſtuͤcke, weiche eine Dide 
von 6 bis 7 Zoll Durchmeſſer hatten, deren Bildung zwiſchen 
berienigen der Hirſchgehoͤrne und der Schaufein des Gleun⸗ 
hirſches das Mittel gehalten zu haben ſcheint. Auch Kno⸗ 
chenuͤberreſte dieſes Thieres finden ſich vor, nach denen zu 
urtheilen es dem ſtaͤrkſten Pferde an Groͤße wenigſtens 
nicht nachgeſtanden haben kann. 

Wenn man nun auch annehmen muß, daß unſer Roth⸗ 
und Elchwild ſehr in der Groͤße zurückgegangen iſt, da jeht 
ſchwerlich mehr Hirſche von 8 Gentner Schwere geſchoſſen 
werden, wie früher*), fo laͤßt ſich doch nicht annehmen, daß 
die Verkleinerung des jetzt lebenden Roth⸗ oder Elchwildes 
in dieſem Umfange erfolgt iſt. Dagegen ſpricht us die 
abweichende Gehoͤrnbildung. 





‘96. darüber 21. Bd. 16 Heft der Kr. BI. ©. 219 f. 
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—.Gin andees augeretieies ‚Thies ſcheint der alle kambr 
She Auerechſe zu ſein, befien ‚Gehlrne: zu: Trickhömern 
Der alten Deutſchen vermandt wurden, bie man mwoch Ik 
und. wiser : in. den Sammluigen ton Altertgümsm findet 
Stantmen Biejt wiellich von einem wilden Ochſen hei mind 
nicht eiwa von zahmen, weiche ugewoͤhnlich ſiarke mb 
ange Hlkmer trugen, fo iſt bad Thier, dem fie angehörten, 
eniſchieden ein anderes, als ber nach im Anfange des che 
gehmen Zahrhunderts in Oſwreußen gehegte und. noch jept 
im Binlowiger Walde lebende Biſen. Dieſer bat nur gang 
durze, ſtack gekrummie, ſichelfoͤrmig gebogene, weit ſchwaͤchere 
Guener. Ak, ſatzt Pliains ansprädiäh, daß die Aueroch⸗ 
fen, welche bie Römer m ihren Thierkampfen and Deuiſch⸗ 
land einfühsten, mit ſiarken Maͤhnen wesichen waren, wado 
bei dem Biſon ebenſalle nicht zutrifft. Ein Thier, was dieſe 
Hoͤrner trägt, dieſe Maͤhne hatte, wie fie der alte Auerochfe 
Denifchlands gehabt haben fell, ſinden wir auf keinem Bunkte 
ber. Erde mehr. Die Bilons der ameribaniſchen Praitien fin 
Ragegen wohl bisfelben, als bie des Winlomizer: Waldes. - 

Seit nach Ueberbleibſel von Maftoponten, welche der 
Dickhaͤutern angehört haben malen, werben’ in ben .Sorferks 
den aufgefimden, bie erft bei dem gegenwuͤrtigen Sußandt 
ber Erde entfianden fein koͤnnen. 

In den Soriftinhen ‘der Warthebrüche,. den ausgeiehnin 
Sumpfgegenden ber Havel, Spree u. f. w., werben fehr af 
Nnochen: und Veberree von Thieren, neben Beruſtein, Echi⸗ 
niten u. f. w. gefunden, bie ſolchen Geſchoͤpfen augehören, 
die wir wicht mehr bei und finden, daß ed wohl wmunſchens 
werth wäre, wenn die Raburforfcher ihr Augenmerk meht 
barauf richteten, und Sorge für deren Erhaltung geiragen 
würbe. Allerdings kommen fie in der lofen Torfmaſſe oft 
nur als Brucflüde und als. einzelne Knochen vor, es iſt 
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auch ſchwieriger, ſte in ganzen Gleistten autgageaben, wie 
bei ben verſteinerien Rustbengerüten, wenn aber mus. bie Süsse 
beitee mehe ‚Uufaserkiomdieit auf. ihne Gxheltung werke, 


als. bicher, fo ließe ſich wohl haften, daß auch über bie, 


M in de wenwäcigen Zeichnung ansgrfonbcum Ihn, 
mehr Licht werbreitet werben würde, 

Es iſt beider zu’ ſuͤrchten, daß das gaͤnzliche Bafgwin 
den mancher, beſonders ber Höhen und größer Thiere, auch 
woch ferner ſtattſinden wird, wenn fo wie fie ſchen jeht in 
ganzen ausgedehnten Laͤndern audgerottet find, koͤnnen fie dies 
wu da noch werben, wo ſie für jezt noch eriſticen, wenn 
die menſchliche Bevsllerung ſich auch in dioſe jeht noch men» 
ſchenleeren Gegenden immer mehr und meht verbreitet. 

Viele fruͤher in Deniſchland einheiniſch geweſenen Thiere 
ſind entweder ſchon ganz in demſelben ausgewilet, ober ſie 
eriſtiren nur noch auf einzelnen Runkten. 

Das Elch⸗ uber Elennwild war früher in gan; 
Deuiſchland da verbseitet, wo es einen angemeflenen Aufent⸗ 
balt in größern Sümpfen fand, und iſt gegemehrtig mur noch in 
Oſpreußen vorhanden. Auch bier wärbe es aber längft 
verfchwunben fein, wenn nicht bie Regierung für feine Er⸗ 
Galtung durch das Werbot es zu ſchießen Serge getragen 
hätte. Ob ed ſich nach Erſcheinung des neuen Jagbgeſetzrs 
noch ferner wird erhalten laſſen, iſt fehe zweifelhaft. “Der 
Biſon war noch im Aufange des achtzehnten Sahrhunderis 
ein ebenfass in Oſtpreußen einheimiſched Tier, was als 
Etanbwild betrachtet werden konnte, iſt aber ſchon feit laͤn⸗ 
Wr ald 100 Jahren ganz ausgerettet worben. Der Stein 
bod gehoͤrt ebenfalld: zu ben. Thieten, weiche in Deutſchlenb 
um; cmögerettet find, obwohl ex ſich dadurch, daß ex fich in 
die ungagänglichften hoͤchſten Gebiege zurüdyichet, ſonſt gut 
gegen den Menſchen zu ſchuͤen weiß. Fruͤhrr lebten Stein⸗ 
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Höhe und Bernfen auch In den niedrigen Geblegen um 
waten in weit größerer Menge vorhunden, wie man ſchon 
daraus Tehen Tann, daß vie Romer in ihren Merkaͤmpfen 
auf vinmal 1000 Seeinbocke Gem und wilde Schafe 
auftreten Yeßn.*) Lebten die Gemſen nicht in ven umge 
‚ gänglichen Alpen und waͤren fe nicht in einigen GSegenden 
in Stchutz genommen , wie in Baiem und in Oeſterreich, fo 
wären fie wahrfcheinlich ebenfalls ſchon verfihmunden. Des 
Bär, weißer noch im 17. Jahrhundert im Thüringerwalde 
md am Harze =), im Erzgebirge ziemlich zahlreich war, 
der noch im achtzehmten in Schleften ımb Breußen an der 
polnifchen Graͤnze die Bruchgegenten bewohnte, etiſtirt nur 
noch in den hoͤchſten Bebirgen und in Böhmen. Auch bei 
font alle größere Fluͤſſe dewohnende Biber hat ſich nut 
noch auf einzelnen Stellen erhalten, wo man ihn fchonte, 
Ya ſelbſt der Auerhahn if in vielen Wälnden und auss 
gebefinten Ranbflrichen ſchon ganz ausgerottet worden, die er 
fonft ‚zahlreich bewohnte. Im der Mark Brandenburg, in 
Bommern, den Großhetzogthume Pofen, fehlt: diefes fonft fo 
zahlreiche edle Wild ſchon ganz. Das find aber alles Thiere, 
die ſich ſchon dadurch, daß fie fich gewoͤhnlich in Gegenden 
aufhalten, welche dem Menfchen ſchwer zugaͤnglich find, leichter 
feinen Nachſtellungen entziehen Können, und bie dazu auch von 
ber Ratur mit fehr feharfen Sinnen und Mugheit ausgerüftel 
find. - Dies Hat fle aber dennoch nidt gegen gänzliche Aus⸗ 
. tottung ſchuͤtzen können, wenn man fie nicht gegen ben Mens 
en in Schutz nahm und auf ihre Erhaltung bedacht war. 

Weit weniger noch werden ſich manche unſeter anbern 
Jagdihiete erhalten Können, wenn man fie nicht fügt. Das 
NRothwild, Dammwild, das Reh, ſelbſt das wilde Schweiꝛ 


*) Siehe das Nähere im Morgenblatte vom Jahre 1846. Mo. 103 
*) Landau's Beſchihte der Jagd S. 208 ff. 
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unschwinben: ſehr halb, fo wie dies nicht geſchtehet. Mas 
zeigen bin Begenken, mo bee für fie unentbehuliche Schut 
fehlt. Das vor. her Renahition über gang Fraukerich ver⸗ 
Weite Reth⸗ und Dammwild iſt außerhalb ber eingtzaͤun⸗ 
ten Wildparks bereits ganz in biefem Lande verfhuunben, 
web. kann bier nur noch als halbes Hausthier betrachtet wer⸗ 
ben. Daffelde gilt in bem bei weitem größten Theile bes Lan⸗ 
6 auch vom Rebe. Eben fo find bie früher fehr ſtarken 
Wildſtaͤnde des fühlichen und weſtlichen Deutſchlands in vie⸗ 
len ausgebehnten Waldgegenden ganz auögerottet, und Rothe, 
Damm und Rehwild gehört fehon zu. den Thieren der Vor⸗ 
zeit, die Fein Bewohner diefer Gegenden mehr kennt. Dieſe 
Ausrottang. wirb ſich In Folge der neuen Jagdgefetzgebung 
raſch Über. den größten Theil von Deutfchland verbreiten, 
wenn nicht von ben Regierungen und Berwaltern ber: Jagd 
in ben größeen Wäldern, wo vielleicht bie Brhaltung diefer 
Shiere noch möglich ift, Sorge für diefelbe getragen wird. 

Wir wollen die Jagdluſt ganz unberückſichtigt laflen; 
bier auch weiter nicht über die nationaloͤkonomiſchen Vor⸗ 
theile. oder Nachtheile ftreiten, ben dieſe Jagbthiere bringen, 
fondern nur am die Freunde der Natur die Witte richten, daß 
Be zu Ihrer Erhaltung‘ möglihft mitwirken. Jeder Natur⸗ 
freumb muß es bedauern, wenn die Erbe burch ben Menſchen 
immer mehr und mehr von den edlen Thieren entyölfert, das 
Leben im Walde getöbtet wird und biefer veröbet. Wenn 
fi die Bertilgung von Thieren auf ſolche beichränkt, welche 
bem Menſchen verberblih werben, die feine Eriſtenz und 
Wohlfahrt gefährden, fo laͤßt ſich dies allenfalls wohl recht⸗ 
fertigen. Wenn aber ein Bertilgungäfrieg gegen alle leben- 
ben Mitgeſchopfe aus. bloßer Morbluft und Eigennup ges 
führt wird, fo bürfte das felbft von ber moralifchen und fitt- 
lichen Seite wohl als verwerflich erfcheinen. Die Bramis 


nen, toehhe es für. Einbe:halten. aim: Ahier ahne Noth zu 
toͤdten, fichen hierin wohl auf einem hoͤhern ſalichen Shumi- 
punkte, alß bie mahrfen, welche fi Elnihen nennen, ie Ge⸗ 
bete der rifilichen Liebe gegen Ranchen und Aere aber 
nicht Im Genen Wagen. n 
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Die Sorften in rin 


Es if fruher in dieſen Blaͤttern des in der Gelchich 
ber Forſtluliur im. Mittelalter berühmten Waldes von 
Montona in Iſtrien gedacht worden,“) in welchem zuerſt eine 
regelmoͤßige Wirtkfhafteriurichtung in bem Sinne ſtatztend, 
in welchem noch jeht eine ſolche gemacht wird, und es duͤrfte 
vielleicht nicht ohne Intereſſe fein, etwas über feinen gegen— 
waͤrtigen Zuſtaud zu vernehmen. Dieſer iſt ein ſehr trauri⸗ 
ger und zurüfgehender. Wir haben in der neuen Zeit meh; 
rere ftatiftifche Schriften über Iſtrien erhalten, aus benen man 
biefen erſehen kann. **) 

Die Flora von Iſtrien ift ſchon ganz füblid. “Der. Fe 
pernſtrauch ift hier ſchon einheimiſch, die Achte Kaſtanie nimpy 
große Berglehnen ein und die Walbfläche, welche fie bilder, 
enthält 472 Joch 75 Klaft. eigen, Mandeln, Quitten, 
Apritofen, Pfirſichen gehören neben ben. vortrefflichſten regel⸗ 
mäßig gerathenden Weinforten, zu ben einheimifchen Fruͤchten. 
Unfere Stieleiche wechſelt ſchon mit Karkeichen, die alle A Jahr 
zur Bewinnung bes Korkrinde gefchält werben, fomie mitQ. ilex, 
Q. coccifera, Q. pubescens, Q. Austriaca. Außerdem kom⸗ 
men vor Pistacia, Lentiscus und Terebintbus, Erica arbo- 


*) III. 3b. 1. Heft ©. 18. " 
”%) Der iftrianer Kreis und die Inſeln des Quarnero von Loͤwen⸗ 
Hank. Wien, 1840. Schmibt, das Königreich. IUprien ıc. , 


vea, Carpimus ortentalise, Pamuria alricana und ng 
andberer Bewinhie ned ſablichen Euripas: 

- Der größe Nichſhum Iſtriend beitand: ſenſt in PR 
indenm win bier aus Venedig mit Sehiff⸗ und Lundban⸗ wie 
Brennholze verforgt wurde, wie dies ſchen In der MNhanb⸗ 
lung im 3. Bb. d. B. angeführt wurde. Noch jetzt iR es 
ziemlich holzreich, doch iſt der große Vorrath von ſtarken, 
zum Schiffbau geeigneten Bäumen, ben bie DBenetianer fo 
ſorgfaͤltig zu erhalten fuchten, größtentheild verſchwunden. 
Es mihält noch 10,254 Joch mit Waldbaͤumen beftandene 
Wieſen, 29,515 Joch Hochwaͤlder, 189,916 Joch Riederwald, 
37,086 Joch mit Walbdbaͤumen beſtandene Weiden. Der 
größte und beruͤhmteſte Wald darunter iſt ber fräher In d. 
B. beſchriebene Maronenwald von Montona (Bosco di Mon: 
tona), der im Thale der Quinta zwiſchen Jurakalk fi fort: 
ziehet. Die Hänge an ben Bergen find theils mit Mieber: 
wald bewachfen, das Flußthal ſelbſt iſt mit Stieleichen, Mmen 
und unſerer gemeinen Eſche beſtanden, aus denen man fruͤ⸗ 
‚ber die ausgezeichneten Schiffbauhölzer für die venetianiſche 
Marine entnahm. Die Borräthe baven find: groͤßtentheils 
durch den Verkauf an bie Englaͤnder konſumirt, welcher ſtatt⸗ 
fand, um eine Scyulbforberung Englands an den üfterreicht: 
fihen Staat dadurch zu decken. Man findet jeht nur noch 
wenig brauchbare Bäume. ber ber Walbboben gehet fogar 
bier ſelbſt verloren, nicht blos das Holz, indem bie Berfums 
pfungen, welche die Venetianer früher durch Entwaͤfferungen 
abzuſtellen furchten, wegen Bernachläfftgung der Unterhaltinng 
ber Abzugegräben, wieder uͤberhand nehmen, bie Menge Schutt 
und Gerdlle, welche bie Hochgewaͤſſer mit ſich führen, ben beſ⸗ 
ſern Boden ſo bedecken, daß oft die noch vorhandenen Baͤume 
tief in der Erde ſtehen. 

Auch außer biefem berühmten Walde von Monlena, ber 


hiſtoriſch merfnärbig IR, weil nicht blos in ihm die erſte re⸗ 
geimäfige Betriebereguitsung und Eriragoberechaung ausge⸗ 
fuͤhrt, ſondern auch wirklich mehrere Jahrhunderte hindurch 
befolgt und aufrecht erhalten. warde, findet man mebtere nicht 
ubedrutende Malder, groͤßtentheils Staatsfotſten, in Iſtrien 
wie ben Bosco Ferno, den Bosco Sterpo, Bosco Bidaruo 
u. ſ. w. Die mehrſten haben aber die hochſaämmigen Bäume 
verloren und enthalten nur noch Gebuͤſch, was als Neben 
wald zu Brennholz abgetrieben wird. Es iſt auch feine Aus⸗ 
ficht, dei der ſchlechten Waldpolizei, daß ſich biefe Korften fur 
bald wieder herſtellen und zu einem befieen Zuſtande gelan⸗ 
gen werden, denn bie Menſchen und Gmusthiere weiteifern, 
fie zu verrsäftn. Beſonders finb bie vielen Siegen für fie 
verderblich. 

Die newere oͤſterreichiſche Forſtwirthſchaft ſtehet in dieſen 
Gegenben ter alten venetianiſchen, wie wir ſie fruͤher be⸗ 
ſchrieben haben, offenbar ſehr nach. 

‚Ben den Jugdtcthieten iſt das Fluͤgelwild am hauf- 
ſten, obwohl ſich Died mehr auf bie Zugvoͤgel, wie Schnepfen, 
Wachteln u. detgl. beziehet, als auf einheimiſches, da nur 
wenig Bögelarten hier vorfommen. Win ven Felſenlüſten nie 
ſten haͤnfig wilde Tauben und In ben Bergen findet man 
viel Stein» und Rebhühner. Bon vierfüßigen Thieren ift ber 
Fuchs hier häufig und wird als ein gefürchteted Raubthier 
verfolgt, da er felbfi den Schafberben fehr verberblich wer⸗ 
den foll, wovon in Deutfchland wohl faum ein Beifpiel vors 
gefommen fein bürfte. Hafen und Kaninchen, letztere beſon⸗ 
ders auf einigen Infeln, find zahleeih, und auf dem feften 
Lande werben felbft noch einige Rehe gefunden. Wilde 
Kapen giebt es viel, auch Dachſe findet man. Ein Thier 
ber füblichen Gegenden, nämlich das Stachelichwein, wirb 
and fchon Hier getroffen. Der Wolf fcheint nicht einheis 


wiſch zu fein, doch ſcheint er eö:chenfalis zu’ werken. Es ik 
Dieb unſteeiug das am weiteſten verbreitete Rautsthier, denn 
wit Anonehme Großbritanniens und der eueonätfchen Infeln 
überhaupt, auf denen er nußgerobiet werben Eeunte,; weil er 
fie nicht vom ſeſten Lande. wiedet zu beſuchen im. Etarde 
war, it ex von ber aͤußerſten Byige Curepus, von Nortugel 
bio am die allatifche Grenze, von Calabrien bis an ben Nord⸗ 
pol hin, ein Raubthier, was überall noch gefunben wirb; 
wenn ed auch in einzelnen Landſtrichen ausgerotiet worben 
if. Nur unterſcheidet es fi in der Größe und feiner Ge⸗ 
fährlichfeit fehr nach ben verſchiedenen Landſtrichen, die es bes 
wohnt. Die Wölfe der ſüdlichen Gegenden find alle viel 
kleinet und feiger als die nordiſchen. Schon. bie rheinischen 
und franzoͤſiſchen Wölfe find viel Heiner als bie. polniſchen 
und rufflichen, noch Feiner und feiger find aber bie portu- 
giefifchen, die gar die großen Jagden nicht verdienen, die man 
dort auf fie macht. | 

Die Seeluſten Iſtriens find reich an. Waflergeflügel, 
doch mehr im. Winter ald im Somme. Wan findet hier 
viel Gaͤnſe, Enten, Taucher und Möven, auf weiche bie Kuͤ⸗ 
ſtenbewohner denn auch fleißig Jagd machen. Daß dabei 
- zahlreiche Raubvoͤgel nicht fehlen, kann man ſich leicht denken. 
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Verzeichniß 


der hoͤheren Buͤrger⸗ und Realſchulen in Preußen, welche au⸗ 
boriftet find, nach Vorſchrift der Inſtruction vom 8. Maͤrz 
1832, Entlaſſungoprüͤfigen zu halten und deren Zeugniß ber 
Reife zur Aufnahme bei ber koͤnigl. höhern dorflehr⸗ Anßalt 


in Reuflabt Eberswalde genügt. 


. Die He Buͤrgerſchule auf der Burg\ zu K in ige be erg 
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⸗ in Loͤbenicht in Preußen. 


⸗ ⸗ zu Pillau, 

⸗ ⸗ ⸗Inſterburg, 

⸗ ⸗ ⸗BGraudenz, 
⸗ s Eulm, 


Betrifchute in Danzig, 


Realfchule in Meſeritz, 
höhere Bürgerfchule in Breslau, 


⸗ ⸗ s Zandeshut, 
⸗ ⸗ s Treptow a /T., 
⸗ ⸗Stolpe in Hinterpommen, 


Königliche Realſchule in Berlin, 
Königftäbtifche höhere Realfchule zu Berlin, 
höhere Bürgerfchule zu Landsberg a / W., 

⸗ s Lübben, 
Obenſchule zu Frankfurt a/O., 
höhere Gewerbe⸗ und Handelsſchule zu Magdeburg, 
Realſchule in der Franke'ſchen Stiftung zu Halle, 
höhere Bürgerfchule zu Warendorf, 


⸗ ⸗ ⸗Siegen, 

⸗ Stadiſchule s Barmen, 

⸗ ⸗ ⸗Crefeld, 

⸗ Buͤtger- und Realſchule zu Elberfeld, 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Coͤln, 

⸗ — ⸗ ⸗Aachen, 


m. d. Gymnaſio verbundene Realſchule in Duisburg, 
Berliner ſtaͤdtiſche Gewerbeſchule, 
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29. Die höhere Vurgerſchute zu Nordhauſen, 


30. 
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s Neiße, 
mit dem pmnafio in Potsdam verbunhenen Realkl. 
höhere Bürgerfäjule zu Eüftrin, 


| s Memel, 

P ⸗ ⸗Aſcheréleben, 
⸗ ⸗ ⸗Halberſtadt, 
⸗ ⸗ « Berfeberg, 


Berliner Dorotheenftädtifche Stabtfchule, 
Realklaſſen des Gymnaſtums zu Minden, 
ſtaͤdtiſche Höhere Buͤrger⸗ u. RealfchuleinDüffeldorf, 
höhere Bürgerfchule u Goͤrlitz, 
Realſchule zu Nordhauſen, 
⸗ ⸗Halle, 

Friedrich Wilhelmeſchule in Stettin, 
Louifenftädtifche höhere Stadtſchule in Berlin, 
höhere Bürgerfchule in Elbing, 

⸗ ⸗Tilſit, 
ceaſſchule zu Krotoſchin, 
Realſchule in Kolberg, 
hohere Vuͤrgerſchule in Malmedy, 

⸗ zu Trier, 
nahchche St. Johannisſchule in Danzig, 
Realſchule zu Burg. 


Dend von J. 8. Girffeld in Leipig. 
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Ueber 
ein großes Geweih des Wapiti 


(Cervus major) 
aus San Louis am Miffouri. 
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Sendſchreiben an Herrn Oberforſtrath 


Pfeil 
von H. Lichtenſtein. 


Einer Ihrer Zuhörer hat mir in Ihrem Ramen den 
Wunſch vorgetragen, eine Abbildung von bem merkwürdig 
großen Wapitigeweih zu nehmen, welches mir aus Nord⸗ 
amerifa zugeſchidt worden if, um davon für Ihre Kritifchen 
Blätter Gebrauch zu machen. Da die Abbildung boch mit 
einigen Rotizen begleitet werden müßte, bie allein in meinen 
Händen find, fo jcheint ed mir das Kürzefte, daß ich Ih— 
nen dieſen Text zu ber Abbildung felbft Tiefere und Gie 
bitte, ihn im Ihr Archiv aufzunehmen. 

Der Wapiti ift die unferm Edelhirſch am nächflen ver: 
wandte Urt des ganzen Hirfchgefchlechte. Streng ‚genommen 
unterfcheibet ihn nur die anfehnlichere Größe, deren Mas 
fich aus dem Folgenden ergeben wird. Denn das Geweih 
tft in allen Einzelheiten fo übereinftimmend, daß daraud 
faum wirkliche Arikennzeichen abgeleitet werben fünnen. Auf 
eine etwas röthlichere Färbung, die nach ben Gefeben, wie 
bei dem Edelhirſch, wechielt, kann eben deshalb wohl auch 
fein großes Gewicht gelegt werden. Da nun auch das 
Elennthier und dad Rennthier im Norden Amerika's Icben, 


ohne irgend eine ſpecifiſche Abweichung zu erleiden, fo ift 
ber Schluß jehr natürlich, daB der Wapiti auch nur ber 
reine Edelhirſch fei, den bie Urwaldungen feined Baterlandes 
vor den Ausartungen und Berfümmerungen bewahrt haben, 
zu welchen ihn die Kultur der europälfchen Wälder durch 
das civilifirte Menjchengejchlecht feit-Jahrhunderten allmälig 
führten. Die Mebereinftimmung fofftlee Hirfchgeweihe aus 
europäifchen Alluvialboden mit den großen amerifanijchen 
Geweihen kann zur Unterftügung diefer Meinung ebenfalls 
angeführt werden. Ein fchönes zwölfendiges, vollfommen 
fommetrifches Geweih unfres Muſeums, das vor langen Jah⸗ 
ren in Pommern ausgegraben iſt, ſtimmt, wiewohl es bei 
Weitem nicht ſo ſtark iſt, in allen Proportionen faſt voll⸗ 
kommen mit dem Wapiti überein, mehr als mit den Hirſch⸗ 
geweihen der jetzigen Generation. Noch iſt, wiewohl ſehr 
bekannt, doch hier noch in Erinnerung zu bringen, daß der 
engl. Name des Elenn's: Elk, von den erſten engliſchen Kolo⸗ 
niſten fuͤr unſern Wapiti gemißbraucht und noch jegt dafür 
in Gebrauch iſt, indeſſen man das Elenn ſelbſt Möosedeer 
nennt, ein Umftand, ber zu vielerlei Mißverftändnifien Ber 
anlaffung gegeben hat. 

Der Wapiti erfüllte zur Zeit der erften Kolonifation 
buch Holländer und Engländer die Waldungen Amerifa’s 
in Kanada und weftlid vom oberen und Midhiganfee. 
Die zunehmende Bevölkerung dieſer Gegenden hat ihn gegen 
den oberen Lauf des Mifftffippi und Miſſouri zuruͤckgedraͤngt, 
in deren Nähe ſtark ausgewachlene Hirfche wenigftens wohl 
noch allein vorkommen dürften. Aus dieſer Gegend, naͤm⸗ 
li von den waldigen Abhaͤngen ber Rocky mountains, aus 
welchen ber Miffouri entfpringt, flammt auch das hier ab- 
gebildete Geweih, das ber Koͤnigl. dieſſeitige Konful, Herr 
E. &. Angelrobt, dem unfer Mufeum und befonders ber 





zoologiſche Garten ſchon fo manchen werthvollen Beitrag 
verdanfen, wegen ber ganz anßerosbentlichen Größe von 
Jägern, bie jene Gegenden bed Belzhandeld wegen zu durch⸗ 
ſtreifen pflegen, erhandelte und hierher ſchenkte, ald es im 
Sanuar 1850 nad feinem Wohnort St. Louis am Miſſouri 
gebracht war. Selbft dert, wo man ben Standorten bes 
Wapiti fo nahe if, daß es als Wildpret nicht felten zu 
Marktegebracht wird, flaunte man über bie enorme Grüße 
diefes Geweihes, fowie über die Bortrefflichkeit feines Wuch- 
ſes und die Bolftändigfeit des ohne alle Beſchaͤdigung er 
haltenen Schäbels. In ber That ift diefer letzterwaͤhnte Um⸗ 
ftand für bie naturhiftorifche Betrachtung bes wichtigfte. 
Denn dieſer Schädel giebt exit das Maß für die Stärfe 
des Geweihes. An unferm Edelhirſch finde ich naͤm⸗ 
lich das gewöhnliche Verhältniß ber Kopflänge (vom vor⸗ 
ftrengenden Rande bes Hinterhauptbeins bis zum Vorder⸗ 
vande ber Zwiſchenkieferbeine gemeflen) zur Länge bes 
Geweihes (von der Rofe bis zum hinteren Gabelende auf 
der Krümmung gemeſſen) wie 1: 2, fo daß alfo das Geweih 
bie Doppelte Kopflänge hat; an unſerem Wapiti ift dies Vers 
hältnig wie 1: 2,5, aljo die Länge des Kopfes zwei und 
ein halb Mal in der Länge des Geweihes enthalten. Der 
Umfang der Stange zwifchen dem zweiten und beitten Ende 
ift bei den Edelhirſchen felten ftärfer ald 6 Zoll, an unferm 
Wapiti Dagegen 7° Zoll, von einer Manneshand aljo nicht 
zu umfpannen, zwifchen dem 3. und 4. Ende fogar 10 3.; 
diefes Maß ift alfo bei jenem brei Mal, bei diefem nur 
2! Mal in der Schädellänge enthalten, weshalb denn leg- 
terer, ungeachtet feiner abfolut viel bebeutenderen Größe, 
hier relativ viel Heiner erfcheint, als felbft bei ben ftärkften 
unferer europäifchen Hirſche. 

Die zoologifhe Sammlung unfeer Univerfität befitt ein 
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zweites Eremplar des Wapitigeweihes, das vor einigen Jah 
zen von einem wadern Deutfchen, det die Rocky mountains 
zu wiederhöften Malen beiucht hatte, angefauft und auf den 
Werth von 50 Thfr. gefehägt wurde. Es war das größte, 
das er je in bortiger Gegend gefehen, und doch fteht es dem 
bier befprschenen um ein gutes BDrittheil in allen Dimen- 
Monen des Geweihes nach, obgleich der Schädel nach ben 
Reften, die davon noch an dem Geweih vorhanden find, 
faum einen Zoll Feiner geweien fein fann. 

Dieſes Eleinere Geweih ift rein zwölfendig und unter⸗ 
ſcheidet fih von denen wiferer Hirfche hauptfächlich nur in 
der größern Abplattung ber 3 oberen Enden und in einer 
auffallenden Rüdwärtsbeugung bes hinten Gabelendes. 

Diefelbe Bildung hat num auch dies größere Geweih, 
und findet fie fich bei allen Individuen bes Wapiti, fo wird 
man daraus vieleicht einen Grund mehr für die Aufflelung 
deſſelben als einer eignen, wirklich verſchiedenen Art (Cervus 
major) eritnehmen fönnen.*) 

Diefe Eigenthümlichfeiten find aber an unferm Exem⸗ 
plar von andern, wie mir fcheint, merkwürdigen und lehr⸗ 
reihen Bildungsverhültniffen begleitet. 

Es iſt nämlich nur die linke Stange in ganz normaler 


*, Der Vollftändigkeit halber mag hier noch angeführt fein, daß 
in der Diagnefe bes C. major auch noch die Neigung ber Augenſprofſe 
gegen die Nafenebene geltend gemacht wird. Diefe biltet an unferm 
Gremplar einen Winfel von etwa 60 Grad, bei den meiften der neuer: 
lich erlegten europäifchen Hirfhe dagegen von 80 Grad. Nun aber 
finde ich bei allen den Cremplaren aus älterer Zeit, bie im 3. 1811 
aus der Königl. Kunſtkammer in den Beſitz unfrer Sammlung über: 
gegangen find, ebenfalls eine flarfe Senkung ter Nugenfprofie, bie 
alfo wohl ebenfalls nur als Reſultat einer beſonders energiichen Aus⸗ 
bildung betrachtet werden kann. Daß der Bürzel beim Wapiti kürzer 
fei, als am Cdelhirſch, Kat mir bei der Betrachtung der drei Exem⸗ 
plare, die ih im Jahre 1833 in London fab, nicht einleuchten wollen. 
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Weiſe veredt, ſachseundig;z bie vechte hat dagegen neben dem 
vierten Enbe, weiches bei Weiten ſchmaͤler ift, als an ber 
linlen, noch eine nach außen gewendete Nebenſprofſe wit 
einem ungleichen Gabelende und einen noch kleineren Knor⸗ 
ven an der Bafis, fo daB man, von der rechten Seite aus 
zählend, hen. Hirſch einen ungeraden Sechszehner, ja fogar, 
weil zwilchen den beiden graßen Babelenden dieſer Seite 
noch ein Eleines, etwa dreizoͤlliges Mittelende ſteht, einen 
ungseaben Achtzehner nennen fünwe. Die Anlage zu dieſer 
Achtzehnendigkeit fehlt indeſſen auch an ber Linfen Gtamge 
nicht. Dean hier hat daB obenerwähnte vierte Ende bei fein 
ner auffallend größeren Breite an ber Außenſeite amf bes 
ſcharfen Kante vier fleine in eine Reihe geflellte, von. mn, 
ten nach eben an Gröfie allmaͤlig abnehmenbe Höder, Pie, 
wenn fie mitgegählt werden könnten, ben Hirſch zu einem 
geraden Achizehner, wohl gar Zwanziger marken mürben. 
Jene an ber rechten Stange nach außen gewendete Reben⸗ 
fprofie iſt olfo nichts Anderes, ald ber durch irgend eine 
Störung der Gefäßanakomofen losgetuennte und frei gewor⸗ 
bene Außenrand des vierten Endes, der fich num ſelbſtſtuͤn⸗ 
big mit brei Heinen Enden entwidelt bat, indeſſen ber bei 
ber Bildung bed Geweihes als in beiden Stangen gleich. 
groß voraudzuſetzende Anbraug bed Blutes, ba er hier ein 
Hemmniß fand, no ein unpaares Mittelenbe zwiſchen ber 
Babel bervorgetrieben bat. So ſcheint, aud) ben Vohuun 
nach, feine der beiden Stangen ein Hebengeroicht zu haben 
und die Schwere des Ganzen, nämlich 42 Pfd., ſich gleich 
mäßig auf beihe zu vertbeilen, wo denn etwa auf tebe, wem 
wan.für ben trosfuen und ‚hohlen Knochenſchaͤdel 2.Pfb. ab⸗ 
vechwet, 20 Pfd. Temunen würden, ein Gewicht, welches. 
eutopäifche Hirfchgemeihe wohl nur felten für beide Stans 
gen zufammengennmmen exveichen. 
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Bemerkenswertih iſt noch ein kleiner, flacher Hoͤcker an 
ber ſonſt ungewöhnlich glatten inneren Seite beider Stan⸗ 
gen zwiſchen ber Augenſproſſe und dem zweiten Ende. Auch 
biefer ift an ber rechten Seite ſtaͤrker entwidelt, als an ber 
linken. | 

Die Farbe des Geweibes if ſehr heil, fat weiß, 
Auf den eriten Anbli halten es daher bie meiflen Kenner 
für ein fofflles, unſrer Jetztwelt nicht mehr angehöriges. 
Widerlegt fih Died nun auch ſogleich aus dem Vorhanden- 
fein des Schäbels, fowie aus dem Reft von Behaarung am 
Roſenſtock, fo ift doch auch unverkennbar, daß die Perlen 
und andere Hervorragungen dunkler find, als die Rinnen, 
‚woraus fich deutlich abnehmen läßt, daß ber Hirſch, der 
dies Riefengebilbe trug, fehr bald nach dem Fegen bes Ge- 
weihes erlegt fein muß. 

Es wirb Ihnen nicht unwilllommen fein, zu erfahren, 
daß es Herrn Angelvodt gelungen ift, einen lebenden, 
etwa brittehalbjährigen Wapitihirfch an fich zu bringen, ben 
er unferm zoologifchen Garten fchenten will und in feiner 
eifrig forgfamen Weile bereits nach Rew-Orleans verfandt 
bat, von wo er vielleicht ſchon hierher umterwegs if. Ab⸗ 
geiehen von bem Interefie, welches biefe Thierart, die bis 
jegt mur in den zoologifchen Gärten Londons lebend geſehen 
worden, leiber aber, weil man fie nicht im freien Holze ſich des 
wegen lafien konnte, bort ſehr bald wieder eingegangen ift, 
für jeden Jagbfreund haben würde, könnten vielleicht Kreu⸗ 
zungöverfuche mit unferen, bereits im Garten vorhandenen 
edlen Thieren ganz interefiante Erfolge haben, aus benen 
fich zuleßt ergeben müßte, ob man nicht vieleicht auf diefem 
Wege eine Kräftigung unfeer nach und nach fchwächer wer- 
benben Rothwildrace hereiführen koͤnnte. 

Zum Schluß will ic; Ihnen bier nur noch bie Aus⸗ 
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meſſungen der einzelnen Theile etwas genauer, als Sie vor⸗ 
laͤufig erhalten haben, mittheilen. 

Die linke Stange, auf der aͤußeren Krümmung gemef- 
fen, von ber Rofe bis zur Spitze des hinteren Gabel: 


endes 4 5. 6% 3. 
Diefelbe von ber Rofe bis zur Spibe in geras 

der Richtung 3 =: 8‘; 
Die rechte Stange auf der Krümmung 4 =» 4: 
Diefelbe in gerader Richtung 3 » 6: 


Länge der Augenfprofle | 1:65 
Länge der zweiten Sproſſe | en ans 1-8; 
Länge der dritten Sprofie 1:71 % 

(Diefe nimmt genau die Mitte in gleicher 

Entfernung von der 2. u. 4. ein.) | 
Länge bes vierten Endes 1:6. 
Diefes iſt fchaufelartig abgeplattet und mißt 

an der linfen Stange in ber größten 

Breite 314 3., an der rechten nur 2% 3. 
Länge d. vorderen Gabelzinke an b. link. Stange — » 112 - 


⸗2 ⸗ ⸗ an d. recht. = — s 10! » 
Länge d. hinteren Gabelzinke an d. linfen -» — - 151 - 
W ⸗ an d. recht. ⸗ — 214 x 
Umfang ber Stangen (in beiden gleich) | 
dicht über der Rofe — - 10! - 
zwifchen dem 2. u. 3. Ende — ⸗ Th s 
zwifchen dem 3. u. 4. Ende (wo der Durch⸗ 
mefler der größte ift). Inte — » 9% - 


rechts — > 101% » 


Es zeigt fih aus diefen Maßen, daß die linke Stange 
mehr normal in die Länge ausgeredt ift, indeſſen bie rechte 
ducch die Bildung der abnormen Seitenenden im Längen- 
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wachsiieem aufgehalten, dagegen um emas in ber Dide 
und Breite geivonnen hat. 

Die Länge bes Schäbels if an unferm Gremplar von 
dem Transverſalkamm des Hinterhauptes bis zum Rande 
ber Zwifchenfieferbeine 21 Zoll, bei dem Edelhirſch im Ma- 
ximum 18, oft nur 16 u. 17. Rah diefem Verhaͤltniß 
würde der Wapitibirih von. der Nafe bis zum Bürzel eine 
Länge von 8 Fuß und eine Höhe von 4 F. 8 3. gehabt 
haben. Deun bei jenem Marimum ber Kopflänge ift ein 
Edelhirſch 7 %. lang und 4 Fuß hoch. Das Geweih hätte 
alfo danach mehr als die Hälfte der Körperlänge gehabt. 


In Hochachtung und Freundfchaft ergeben 


Berlin, 8. Febr. 1851. 
Lichtenſte in. 


1. Recenfionen. 


1. Die Staatsforftwirthichaftälchre. Ein Handbuch für 
Staatd- und Forftwirthe. Bon K. 9. E. von Berg, 
Königl. Saͤchſ. Oberforftrathe und Direktor der Aka⸗ 
demie für Forſt⸗ und Landwirthe in Tharand. Leipzig, 
bei Brockhaus 1850, - XVI 504 ©, 


Wenn ber Berfaffer in der Vorrede behauptet, daß er 
in dieſer Schrift die Staatsforftwirthichaftsichre nach einem 
ganz andern Geftchtspunfte behandelt habe, als alle frühere 
Sähriftfteller, die dabei immer nur die Verwaltung ber fis⸗ 
kaliſchen Stantsforften im Auge gehabt hätten, während ex 
fämmtliche Forſten eines Staats in ihrem Berhältniffe zu ber 
Gefammtheit der Staatsangehörigen betrachte, fo verräth 
bie entweder eine große Unkenntniß mit ber Literatur, 
oder ein großes Maß von Eitelkeit. Die erflere fällt ihm 
indefien wohl weniger zur Xafl, was aus der nur zu großen 
Anhäufung von Eitaten aus allen nur möglichen Schriften 
hervorgehet, daher kann man ihm nur bie legtere vorwerfen. 

Wenn Herr von Berg auch nur das Inhaltöverzeich- 
niß von Hundeshagens Forſtpolizeilehre (Encyklopäbie 
3te Abtheilung) burchgefehen hat, fo wird er gleich finden, 
daß diefer darin biefelben Gegenſtaͤnde, die er behandelt, groͤß⸗ 
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tentheils aus gleichem Geſichtspunkte aufgefaßt hat und 
ſich weniger mit der ſpeciellen Staatsforſtverwaltung als mit 
der allgemeinen Forſtpolizeigeſetzgebung beſchaͤftigt. 

Auch eine Schrift von Roth, Theorie der Forſtgeſetz⸗ 
gebung und Forfiverwaltung im Staate, München 1841, 
gehet von der Anficht aus, Die allgemeine Forftpolizeigefeg- 
gebung, ohne Rüdficht auf den Befig, nach ftantswirthichaft- 
lichen Grundfägen zu orbnen, — 

Dann hat ſich aber auch der Herausgeber d. B. in 
den Grundfägen der Forftwirthichaft, Züllichau 1821, bes 
mühet, bie Forften in ihrer allgemeinen Beziehung zum ge- 
fammten Volfshaushalte darzuftelen und daraus die Grund- 
fäße nicht ‚blos ber Verwaltung der Staatsforften, fondern 
ber allgemeinen Forftpolizeigefeggebung und der Benugung 
der Holzgründe im ganzen Staate zu entwideln. 

Ob e8 Herrn von Berg beffer gelungen ift, zweckmaͤßige 
Vorſchlaͤge zur vortheilhafteſten Benutzung der Wälder und 
der Waldgrümde im ganzen Staate zu machen, als benen, 
die fich früher mit der Staatsforftwirthfchaftälehre in dieſem 
Sinne bejchäftigten, mag vorläufig unerörtert bleiben. AL 
eine Fächerliche Anmaßung muß man es aber. unbedingt rüs 
- gem, wenn er behauptet, daß er ber Erite jei, ber Den Gegen» 
fland, der früher. vielfeitig nur im fiskaliſchen Intereſſe be- 
handelt worden fei, nach diefer allein richtigen Anflcht auffaffe. 

Bon neuen Anfichten und Ideen in dieſer Hinficht ift 
‚wenigjtend in. biefem dicken Buche Feine Spur zu finden, 
wenn es auch zeigt, daß ber Verfaffer zur Abfafjung deſſel⸗ 
ben eine Menge anderer Bücher gelefen und excerpirt hat, 
wobei man aber freilich oft die nöthige Kritik vermißt; denn 
bad, was barin gejagt wird, ftehet ſchon in vielen andern. 
Wir wollen dem Buche nicht feinen relativen Werth abfpres 
hen, denn es enthält neben manchem Unrichtigen auch viel 





Butes web. Beauithhared, nur muß ber Verfaſſer nicht thun, 
als wäre er ber erſte Entdecker ber ſchon laͤngſt erfannten 
. and unbeftrittienen Wahrheit, daß dem Forſtgrunde der höchfle 
Ertrag für dad Nationaleinfommen abgewonnen werden 
muß, und nicht blos für die Staatskaſſen durch unmittelbare 
Einnahmen, wenn er am vortheilhafteften benugt werben foll, 
Hätte cr aber wirklich, wie er glaubt, biefe Anflcht von ber 
Staatsforſtwirthſchaft zuerſt gevonnen, fo hätte er fie auch 
beflev begründet durchführen follen, ald es gefchehen ift. 
Dann mußte er zeigen, in welcher Beziehung jede Maßregel 
bei der Ordnung ber Waldwirtbichaft zu der Volkswirth⸗ 
haft überhaupt ſtehet. Dazu würde er aber viel tiefer in 
diefe haben eindringen, ben Quellen des Nationalreichthums 
beſſer nachſpuͤren muͤſſen, als geſchehen iſt. 

Um eine Staatsforſtwirthſchaftslehre in dem Sinne 
ſchreiben zu können, wie ed dem Herrn Verfaſſer buntel 
vorgeſchwebt zu haben ſcheint, muß man ſich zuerſt ganz be⸗ 
ſtimmt in feinen Anſichten über das, was zur Vermehrung 
‚bes Rationaleinfommensd überhaupt gejchehen muß, entfchie- 
den haben. Diefe allgemeinen Anfichten über die vortheilhaf« 
tefte Leitung ber Arbeit, über die zwecdtmäßigfte Anwendung bes 
Betriebs⸗Kapitals und der Mittel, es fo weit zu vermehren, 
wie ed bedurft wird, über bie Einrichtungen, welche getrof⸗ 
fen werben muͤſſen, um bem Boden die größte Menge ber 
werthvollſten Guͤter abgewinnen zu können, müflen erft feft- 
ftehen, um fie dann auf Das Waldgewerbe anwenden unb 


nöthigenfalld foweit modificiren zu fönnen, wie e8 die Eis 


genthümlichkeiten befielben unvermeidlich machen. 
Ob ber Herr Berfaffer diefe merläßlichen ftaatswicth. 


fchaftlichen. Studien feiner Staatsforftwirkhfchaftslehre bat 


vorausgehen laſſen, ſcheint uns mehr als zweifelhaft. We 
nigflend entbedt man im Buche weiter feine Spur Davon. 
| 12 
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Er hat an die Stelle einer folgerechten Anwendung allge⸗ 
meiner ſtaatswirihſchaftlicher Grundfaͤtze auf. die Forſtverwal⸗ 
tung und Benutzung der Holzgruͤnde ſeine Anſichten, wie er 
ſte aus den Anordnungen in den verſchiedenen Staaten ge⸗ 
wonnen bat, geſetzt. Im Allgemeinen kann man nur fa 
gen, baß dieſe Anfichten und Borfchläge, wie fie in dem 
Buche gegeben und gemacht werben, oft verftändig .und, in 
vielen Faͤllen benutzbar find: in anderen ftreiten ſie gerapezu 
gegen: die anerkannteften flaatswirthfchaftlichen Grunbfäge, 
In keinem kann aber Herr von Berg fie als etwas Neues, 
noch nicht Dagewefenes geltend machen wollen. Das Buch 
enthält eine Menge Literaturnotigen, bie einen thätigen Samms 
fer befunden, aber zeigt barum noch nichts von eigentlichen 
Studien; es ift eben nichts weiter als eine. Korftdirefs 
tionslehre in bem Sinne, wie fie Hartig oder Laurop 
fehrieb, nur allerdings AO Jahre fpäter gefchrieben und dem 
jegigen Stande der Forſtwiſſenſchaft befier angepaßt. Dachte 
Herr von Berg nicht größere Anſpruͤche als Schriftfteller, 
als er zu machen berechtigt ift, fo würde man bie, welche 
er wohl machen kann, auch bereitwilliger anerfennen. 

Der allgemeine Theil beginnt mit .einer Girlettung, 
worin ein Meberblid der Zuftände Deutfchlanda& gegeben wird, 
wie fie zu ber Zeit waren, als e8 ben Römern befannt wurde. 
Diefer ift nicht frei von Unrichtigfeiten. Die alten Deuts 
fehen waren ſchon zu. Tacitus Zeiten feinedwegs ein bloßes 
Jaͤgervolk, denn fie trieben in mehreren Gegenden ſchon Ader- 
bau und Viehzucht. Wir finden ſchon in den aͤlteſten beut« 
ſchen Geſetzen Spuren, daß man den Werth bes Holzes recht 
gut kannte und Maft tragende Bäume und Bauhölzer in 
Schus nahm Bor dem 16ten Jahrhundert, wo nad) bem 
Verfaſſer die Wälder nur wegen ber Jagd für ihre Eigen- 
thümer Werth gehabt haben follen, estönen fchon häufig Kla⸗ 
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gen über Holzmangel, es wird ſchon Holz aus ber Haub 
angebaut und der Werth des Waldes wurde in ſehr vielen 
Gegenden recht gut erkannt, wie ſich aus einer Menge Bei⸗ 
ſpielen nachweifen ließe. Wenn dann ber Berfaſſer ferner 
fagt, e8 babe bis bahin noch Feine Staatsforſten in bem 
jetzigen Sinne gegeben, fo ift das fehe unrichtig. Was wa- 
ren benn die Reichsforſten, bie Fovſten ber ſehr zahlreichen 
Reichoſtaͤdie u. f. w. anders als Staatsforſten? Muß man 
nicht felbft die Yorften, weiche den Herzögen, Markgrafen 
oder andern Stellvertretern und Statthaltern der Katfer zur 
Beftreitung der Landesausgaben überlaſſen wurden, als 
Sitaatsforften im heutigen Sinne betrachten? — Wenn ein 
ehemaliger Fürſt des deutfchen Staats in bie Acht und fei- 
‚ nes Lehns verluftig erflärt wurde, fo verlor er eben fo gut 
Die Nugımg ber darin liegenden Domänen und Forſten, als 
er fie befam, wenn er mit einer Brovinz neu belehnt wurbe, 
Er konnte diefe daher nicht ala Familieneigenthum betvach- 
ten, fombern. benuste fie nur als Landesherr, verlor fie, fo 
wie er .aufhörte Died zu fein. Daß fpäter die fürflichen Fa⸗ 
milsen bas Domänengut überhaupt als Privateigenthum bes 
trachteten, laͤßt ſich hiſtoriſch nicht rechtfertigen, wenn es auch 
in vielen Faͤllen, wo die Erwerbung auf einem befonbexen 
Befigtitel : beruhte, unftreiig wohl als ſolches in Anſpruch 
genommen werben konnte. In Breußen find daher auch ſtets 
die eigentlichen Staatsforften von dem Privateigentgume der 
regierenden Familie (dem Kronfideikommifſe) getrennt geweſen, 
wenn fie auch unter ein und berfelben Berwaltung  ftanden. 
Mit welchem Rechte hätten denn auch bie geiftlichen Fuͤrſten 
die Forſten dev geiftlichen Kurfürſtenthüͤmer, Erz⸗ und Bis- 
thümer, ber Hochmeifter in Preußen u. ſ. w. Die Staatsfor⸗ 
ften in ihrem Lande als Yamiliengut betrachten wollen? 
Diefe waren ja doch aber fchon vor dem 16ten Jahrhunderte 
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vorhanden und Mahlfürften, die immer wieder aus andern 
Sumtlien genommen wurden. 

Dann fand ja aber das Eigenthum ber Wälder vor 
dem 18ten Jahrhunderte ſchon Tange feſt, und wenn Herr 
von Berg bie taufend Jahre, oder gar bie anderthalb tau⸗ 
fend, von Tacitus an bis zum 16ten Jahrhundert, in einen 
Topf wirft, um feinen Weberblid ber beutfchen Forſtgeſchichte 
His zum 16ten Jahrhundert darin zufammenzubrauen, fo 
heißt das doch etwas gar zu fummarifch verfahren. 

Auf dieſe kurze Meberficht der beutichen Forftgefchichte 
folgt eine ähnliche des alten Syſtems ber Nationalökonomie, 
bes Handels⸗, phuftofratifchen und A. Smithfchen Syftems, 
wobei ber Berfaffer, wie überhaupt in feiner Schrift, Rau 
folgt. Dagegen ließe fich nichts fagen, beun er bat in bie- 
fem berühmten Staatewirtäfchaftslehrer einen guten und 
fiegeren Fuͤhrer gewählt. Es ift aber auch weiter nichts Aber 
diefen ganzen Abſchnitt ber Einleitung zu bemerfen, ba fie 
nur bie befannteften allgemeinen Säge in ber größten Kürze 
enthält, Gerügt muß nur werben, daß Herr von Berg 
auch dabei Autoritäten folgt, wie dem Herrn Geheimen Ober 
forftrathe Freiheren von Webekind, einem ber gehaltlofehten 
unter ben zahlreichen unpraftifchen Theoxetifern, bie jemals 
bie großen Maffen Forfimafulatur zuſammengeſchrieben ha⸗ 
ben. Auf die Autorität dieſes gedankenloſen Kompilators 
hin giebt Herr von Berg eine Ueberſicht ber gefammten 
Walbfläche Deutſchlands, indem er nachweiſet, wie viel Morgen 
Wald in jedem ber 35 beutfchen Staaten auf bie Geſammt⸗ 
fläche derjelben kommen und wie viel Davon bem Staate, ben 
Kommunen und Korporationen und ben Privaten gehört, - 
auch wie wiel davon auf jeden Kopf ber Bendlferung in jes 
bem Lande fällt. In den Heinen Staaten, beſonders ba, 
wo ale Privat: und Kommunahvaldungen unter ber ſpeciel⸗ 
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len Konirole des Staates ſtehen, vermeſſen und tarirt find, 
mag man wohl die gefammie Waldflaͤche und. ihre Verthei⸗ 
kung kennen. In Preußen if dies aber durchaus nicht der 
Ball, da man ſich bier niemals um bie große Mafle der Bri- 
vatforſten, Die in ben meiſten Provinzen weit größer als 
Die der Staatsforſten ift, gekümmert bat und: fie ſowohl als 
bie Kommunalforften noch nicht einmal vermefien find. Die 
Eigenthümer felbft wiflen oft. kaum, wie viel Morgen Wald 
fie haben, noch viel weniger weiß e8 bie Regierung, da in 
ben öftlichen Provinzen aud) noch nicht einmal eine Kataftenl« 
vermeſſung Rattgefunden hat, inbem dieſe größtentheils. biöher 
feine Grundſtener hatten, Wenn daher Herr von Webe« 
Nkind ober Herr von Berg. die Waldflächen des preußischen 
Saats nach ihrer Veribeilung fpeciell nachweiſen, fo wien 
fie mehr als das ſtatiſtiſche Bureau und alle Behösben des 
preußiſchen Staats. zufammengenommen. Wäre. aber biefe 
Rachweifung in allen Zahlen, die fie enthält, überhaupt rich⸗ 
tig und ergäße ſich daraus, daß in Deutichland ber Forſi⸗ 
grund 27,1 Procent ber Bodenflaͤche beirüge, fo würbe man 
insmer noch nicht daraus erſehen, ob wir zu viel ober zu we⸗ 
aly haben. Dazu müßte. man erſt wiflen, um wie viel ber 
gegemoärtige Ertrag durch beffeve Kultur erhößet werben, 
ob. der Boden und. wie viel davon zwedmäßig als Auf 
tarland benugt werben Tann, welche Holzerſatzmittel dispo⸗ 
nibel find, weiche Beichränfungen bes Holzverbruuchs ohne 
Nachtheil erfolgen können u. f. w. Gewiß wäre es eine wich⸗ 
tige Aufgabe für den Staat, wie der Berfafler anführt, das 
zweckmaͤßigſte und zichtigfte Verhaͤlmiß zwiſchen Feld und Wald 
herzuſtellen, fuͤr richtige Vertheilung der bleibenden Waldflaͤche 
zu ſorgen, wenn er nur ſagen wollte, wie man dies anfängt, *) 


*) S. das vorige Heft ber Rrit. Blätter S. 230 u. f. 
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VSaͤcherlich iſt es, wenn bie Schaifiſteller in fo ernſten 
Sachen immer auf bie leeren Deklamationen von Phantaſien 
zurüdfemmen, wie fie Arndt in feinen Anfichten über bie 
Bewaldung Deutfchlands. mit vielem hohlen Wortgeklingel 
zum Beflen giebt. So druckt Herr von Berg demſelben 
abermals nad: baß bie Bergſchotten darum ein Träftiges 
Volk wären, weil. fie im Walde lebten, und die Bewohner 
ber weſtlichen Hebriben ein verfrhppeltes ‚und verkimmmnertes 
Geſchlecht, weil ihnen ber Wald fehlt. Run bat aber bes 
fanntlich das ſchottiſche Hochland feit Jahrhunderten nur noch 
einzelne Fleine Veberrefte von Wald und gehört: unter Die 
walbäsmften Gegenden. Europa’s, und bie Bewohner der He 
briden, Faröer ımb anberer norbiichen Infeln, die waldleer 
find, find bie kraͤftigſten, kuͤhnſten und gefschteflen Seeleuts 
ber Welt. Oder hält etwa Herr Arndt den Briefen für mes 
uiger Träftig als den Fabrilarbeiter unferer ſtark bewaldeten 
deutſchen Gebirge? — ° 

Bei Erörterung der Gigenthämlichleit be Baldgener- 
bes wirb zuerſt angeführt, daß ber Walb weniger. Arbeits⸗ 
kraͤfte beſchaͤftigt als das Kulturland. Das iſt unleugr 
bar, auch ſchon oft geſagt, und wird ſchon dadurch bewieſen, 
daß waldreiche Gegenden ſtets dünner, bevölfert ſind ala fols 
he, welche einen ausgebehnten Ackerbau haben. Auch find 
wir Damit einverflanden, daß zuerft das Weibelaub, dann bee 
Wald, dann ber Getreidebau und darauf dad Wein⸗ und 
Barienlaud in Bezug auf die Menge der Arbeit, welche fhe 
gewähren, auf einander folgen, wenn auch große Verſchie⸗ 
benheiten bei dem Getreibelanbe, je nach der Art und Weiſe 
feiner Benutzung, flattfinden. Aber wenn ber Berfafler durch 
ein Beifpiel von dem hannöverſchen Reviere Kupfeshütte 
und bem Iharander Reviere die Menge ber Arbeit nachwei⸗ 
jen will, welche der Wald gewährt, fo bat ex dieſe Beifpiele 
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ſchlecht gewählt, fo intereſſant auch an und: für ſich die mit, 
getheilten Zahlenfind, Er weifet 3. B. nach, daß aufbem Kup- 
ferhuͤttenreviere von 13450 Morgen: in Summa 10624 Thle. 
Krbeitslöhne im Jahre ausgegeben werden, wofür bei einem 
Wochenlohne von 2 Thlr. 102 Familienhaͤupter Befchäfti- 
gung finden und etwa noch 20 Menfchen durch Kohlen» und 
Holzfahren ernäbrt werben. Aber geben denn biefe Harz⸗ 
reviere weiter Feine Arbeitsrente als Mefe im Walde ausgezahlten 
Löhne? Die ganze Bevölkerung bes Harzes, die Berg- und 
Süttenarbeiter, die Sägemüller, die Holzarbeiter jeder Art; 
bie Fuhrleute, welche die Produkte des Bergbaues wegfah- 
zen, wie bie, welche bei Der Anfuhr bes Erzes befchäftigt find, 
die Zimmerleute, welche Die Gebäude aus dem Hole, was In 
ben Harzforftien wuchs, errichten, ja alle bie Menfchen, wel 
he wieder von ben Berg-, Hütten- und Walbarbeiten leben, 
koͤnnten je ihre Arbeit nicht verwerthen, wenn ber Wald nicht 
das Holz lieferte, weiches ben Betrieb ber Bergwerke und 
Hätten möglich macht. Will man alfo nachweifen, wie viel 
Menschen dıweh das Kupferhuͤttenrevier Befchäftigung finden 
und wie groß: bie Asbeitszente biefer 13450 Morgen ift, fo 
muB mean ermitteln, wie viel Menſchen überhaupt bucch bie 
Verarbeitung und ben Transport bed Holzes, was fie erzeit- 
gen, ernaͤhrt werben. Ob diefe Menfchen in Lauterberg, Ans 
dreaoberg vder jonft wo dadurch ernährt werden, ift Dabei 
ſehr gleich. Wenn die Konfumtion des Holzes im Kupfer 
hätten und- im Tharander Revier an Ort und Stelle erfolgte 
und weiter feine lohnenbe Arbeit dazu erfordert würbe, wäre 
die Rechnung allerdings richtig; fo ift fle es aber nicht. 
Die Thatfache iſt unbeftteitbar, daß der Waldboden im 
Allgemeinen immer weniger Menfchen Beichäftigung gewaͤh⸗ 
ten wirb als das Kulturland, wenn auch einzelne feltene und 
unbedeutende Ausnahmen flnttfinden, wie bei ber Uhren⸗ und 
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Spielmaarenfabrifation einzelner Gegenden; die Beifpiele ſind 
nur fehr fchlecht gewählt und ausgeführt, weiche darthun ſol⸗ 
fen, wie viel Menfchen Beichäftigung auf einer gegebenen 
Waldfläche finden. Dies kann unendlich verichieden fein nach 
der Art und Weife der Verarbeisung und Konfumtion bes 
Holzes, der Art der Kultur, Der mehr oder weniger volfoms 
menen Benutzung ber Broduftion des Waldhodens. Feſte 
Säge laſſen fich daher in dieſer Beziehung gar nicht aufs 
ftellen. Sie find aber auch gar nicht nöthig, da die Richtig⸗ 
feit der Thatſache nicht beftritten werben kann; denn das 
Kupferhüttenrevier mag noch fo viel Berg-, Hütten Hol 
arbeiter und Fuhrleute ernähren, dieſe werden doch niemals 
bie Zahl der Adlerbauer erreichen, welche auf. biefer Flaͤche 
Iohnende Beichäftigung fänden, wenn fie urbar gemacht und 
in Kultueland umgewandelt werden koͤnnte. Stehet fie aber 
feft, fo kann man ſich auch der Schlußfelge nicht entziehen, 
bag mit der fteigenden Bevölkerung berienige Wulb, beflen 
Boden zu Kufturlande ſich eignet, auf das Minimum be 
fchränft werden muß, was durchaus zur Befriedigung ber 
Holpbebürfniffe nicht entbehrt werden. kann, um der Rad» 
frage nach Arbeit zu genügen und bie größere Dienge von 
Menfchen zu ernähren. Eine Verminderung ber Waldflaͤche 
ift auch in den meiſten deutfchen Staaten noch recht gut 
zuläffig, da wie dem Waldboden wohl noch überall einen 
größeren Ertrag abgewinnen Fönnen, als er jebt liefert, und 
die Holzerfagmittel noch viel zu wenig Denußt werben. 

Als die zweite Eigenthümlichkeit des Waldgewerbes wird 
die bezeichnet, daß man den Gefahren, welche dem Wale 
duch Ruturereigniffe drohen, wenig begegnen fünne Das 
ift wohl nicht richtig, denn die Gefahren des Windbruchs, 
Feuers, Infektenfraßes, Schnee» und Duftbruchs können we⸗ 
nigftens eher noch bei ber Waldwirthſchaft, wo nicht verhins 
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bert, fo doch ziemlich unfchäblich gemacht werben, als ber 
Hagelfchlag, das Viehſterben, die Mißernten, die Feuer 
brünfte in ber Landwirthfchaft. 

Daß das Waldgemwerbe einen Materialvorrath als Be⸗ 
triebekapital fordert, um mit Vortheil betrieben werben zu 
fönnen, ift allerdings richtig, wenn auch gerade feine Eigen- 
thämlichfeit, da der Landbau und jedes andere Gewerbe es 
eben fo gut verlangt; nur hätte bemerft werben follen, daß 
man fich bisher dutch die hohen Umtriebszeiten eine große 
Verſchwendung dabei hat zu Schulden fommen laſſen, indem 
man oft einen weit geößern Materialvorrath mit fehr fehlech- | 
ten Zinfen im Walde erhielt, al8 nöthig. war, um ben groͤß⸗ 
ten Ertrag daraus zu ziehen. 

Das ift überhaupt der Fehler biefer Schrift, und muß 
ihr mit Recht den Vorwurf einer großen Oberflächlichfeit zu⸗ 
ziehen, daß allgemeine und ſchon befannte Säge hingeftelkt 
und. auch wohl mit einer großen Menge von zufammengeles 
fenen Gitaten belegt werden, ohne ihre Richtigheit gründlich 
zu prüfen, oder, was nech wichtiger geweſen wäre, die nö⸗ 
thigen Folgerungen für einen rationellen Korfibetrieb daraus 
zu Mhen. 

Gehen wir z. B. noch einmal auf diefe Eigenthümlich- 
feiten bes Waldgewerbes näher ein, wie fie Herr von Berg 
bier aufführt, 

Der Wald nimmt wenig Arbeitskräfte auf, er ift großen 
Gefahren unterworfen, wenn man den Holzvorrath eine lange 
Reihe von Jahren darin ftehen läßt, er erfordert ein großes 
Betriebskapital, eine fehlerhafte Bewirthichaftung wirft eine 
large Reihe von Jahren nach: fo find das Alles nur Eigen⸗ 
thümlichfeiten eines Waldes, in welchem das Brennholz im 
hohen Umtriebe erzogen wird. Dieſe nachtheiligen Eigenfchaften, 
wie bie, Daß man große Klächen nöthig hat, um Das Waldgewerbe 
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mit Bortheil betreiben zu Fönnen, vermindern ſich in dem 
Maße, wie man mehr von ben hohen Umtriebszeiten unfe- 
rer Brennhofzhochwälder abgehet, das Holz in anderer 
Art erziehet. Es liegt alfo darin der Beweis, daß wir bis⸗ 
ber das Waldgewerbe noch nicht überall auf bie vortheilhafs 
tefte Art betrieben haben. Auf eine fpecielle Unterfuchung, 
wie es vortheilhafter betrieben werben fönne, läßt fih nun 
aber Here von Berg gar nicht ein und begnügt fich mit einer 
Menge Notizen und Auszügen aus Büchern und Journafen, 
um bie Anfichten verfchiedener Schriftfteller über den Ertrag 
einzelner Wälder anzuführen, die aber fich oft ſehr widerſpre⸗ 
chen und daher auch wenig beweifen, wie fich leicht darthun ließe. 

So 3.2. ift der von bem Kupferhüttenreviere von 13450 
Morgen gut beftandenen Waldes berechnete Ertrag des Leie- 
holzes nur mit 500 Thle. Bruttoertrag angelebt, ohne daß 
dabei die Gewinnungdfoften abgezogen find, dad Sammeln 
des Feuerſchwammes aber zu 400 Thle., das der Beeren auch 
zu 400 Thlea die Weide zu 3340 Thlr., die Grasnugung- zu 
2560 Thle., während wieder andere Schriftftellee ben Ertrag 
bes Leſeholzes zu A bis 8 Kubikfuß jährlich berechnen, das 
gegen aber die übrigen Nebennugungen, mit Ausnah® der 
Waldftreu, weit geringer anfchlagen. Will man nun folche 
Notizen benugen, um daraus Folgerungen zu ziehen, wie bas 
Waldgewerbe für das Nationaleinfommen am vortheilhaf⸗ 
teften betrieben werden muß, wie für biefes dem Boden ber 
größte Sefammtertrag abgewonnen werben kann, wobei aber als 
lerdings bie Zudergewinnung in Amerika vecht gut hätte un» _ 
erwähnt bleiben Fönnen, fo würde man haben verfuchen müfs 
fen, den Einfluß zu unterfuchen, ben ber verfchiedene Umtrieb, 
die verfchiedenen Betriebsarten, Erziehung und Behandlung 
des Holzes auf die Größe diefer Rebennubungen hat. Herr 
von Berg hat mit großem Bleiße eine Menge Mittheilun- 
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gen ber verſchiedenſten Art-gefammelt; er weiß. nur, leider, 
wenig Gebrauch von ihnen zu machen, um daraus Schlüffe 
au ziehen, wie man am beiten wirthichaftet. 

Diejenigen, welche er aber daraus ziehet, find oft ein- 
feitig und nicht immer richtig.” So führt er aus ben nach den 
Ungaben bes Herausgebers von Herrn Profeſſor Schneider 
zufammengeftellten Erfahrungstafeln die Erträge bes Buchen- 
hochwaldes und des Riederwaldes berfelben Holsgattung an, 
um damit zu beweifen, um wie viel der Ertrag bed Hodh- 
waldes überhaupt größer ſei als ber des Niederwalbes, fo- 
wie darzuthun, daß deshalb das Waldgewerbe fih nur für 
den Staat vder große Grundbeſitzer eigne, weil ber Heine 
weder die für den Hochwaldbetrieb erforderliche Flaͤche bes 
fißt, noch geeignet ift, das dazu erforbeiliche Materialfapital 
zu erhalten — die befannte, alte, längft wibderlegte Anficht 
der alten Forſtdirektionsſchriftſteller. 

. Zuerft müͤſſen wir Dabei darauf aufmerkffam machen, Daß 
fi die Buche im Hochwalbbetriede am günftigften, im Nie 
berwalde am ungünftigften barftellt. Bei der Eiche giebt, 
befonbers bei den hoben Umtriebszeiten auf dem ärmern Bos 
- den, ber. Riedverwald einen höheren Ertrag ald der Hochwalb, 
Bei der Birke ift ber höhere Ertrag bed Niederwaldes ge- 
gen ben Hochwald in berfelben Tafel, welche Herr von Berg 
für bie entgegengefegte Behauptung anführt, nachgewiefen. 
Bon ber Erle dürfte daflelbe gelten. 

Noch weit auffallender ift ber höhere Ertrag des Nies 
berwalbes*), ober, was baflelbe ift, bes Fürzeren Umtriebes 


*) 88 dürfte wohl nicht nötig fein, hier nochmals zu bemerken, 
daß der Neferent einen großen Unterfchied zwifchen Niederwald und Auss 
fchlagwald macht, indem er jeden Betrieb, bei dem das Holz gehauen 
wird, che es feine natürliche Höhe erreicht, Niederwalbbetrieb nennt, wo⸗ 
kei es natürlich auch Kiefern⸗Niederwald geben kann. 
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gegen ben laͤngeren, in Kiefern; denn nur in ben feltenſten 
Hallen wird wohl ein ſolcher, bei dem man ſtarke Hoͤlzer 
ziehet, groͤßere Holzmaſſen geben, als ein kürzerer, wo bas 
Holz als Stangenholz zu Brennholze eingefchlagen wird. 

Dann muß man aber audy in ftaatswirthfchaftlicher Be⸗ 
ziehung nicht unbeachtet laſſen, daß dieſe Tafeln fich immer 
nur auf einfchlagbares Holz, nicht auch auf das Lefehofz be- 
jiehen, fogar die Durchforftung, die vorzüglich die jungen Be- 
flände gewähren, unberüdfichtigt Taffen. Stellt man bie ge- 
fammte Holgerzeugung, die dem Lande doch zu gut fommt, in 
Rechnung, fo erhält man ein ganz anderes Reſultat Hinfichte 
des - Zeitpunftes, wo ber größte Durchſchnittszuwachs er⸗ 
folgt, als wenn man blos das ftarke einfchlagbare Holz bes 
rechnet. Das ift ſchon zu oft in diefen Blättern nachgewie⸗ 
fen, ald daß es nöthig wäre, ed nochmals zu wiederholen. 

Drittend darf man nicht unbeachtet laſſen, daß dieſe Ta- 
fen fi nur auf vollfommene Beftände beziehen, daß aber 
die Wahrfcheinlichkeit, überall volllommene Beftände zu erhal- 
ten, ſich in bem Maße vermindert, wie ber Umtrieb länger 
wird, was ja Herr von Berg felbit als eine Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des Waldgewerbes anführt. Bolle Beftänbe in jungem - 
Alter findet man fehr häufig, im höheren Alter fehr felten, 
wie jeder Zorfimann aus Erfahrung wiflen wird, ber fich 
einmal mit Anfertigung von Tafeln befchäftigt hat, in denen 
der Zuwachsgang gefchloffener Beftände bis in das höhere 
Alter dargeftellt werden fol. Diefe größere Uinficherheit der 
Erlangung des vollen Zuwachfes im Hochwaldbetriebe gleicht 
den geringeren des Niederwaldes in den meilten Fällen ſchon 
allein vollitändig aus, wenn auch nur vom einfchlagbaren 
Holze die Rede ift. 

Wir müffen daher die Behauptungen bed Herrn von 
Berg binfichts des großen Vortheils der höheren Umtriebs⸗ 
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zeiten in Bezug auf Maſſenerzeugung für durchaus unbe- 
gründet und unrichtig erklären, womit feine daraus abgelei- 
teten Folgerungen von jelbft hinwegfallen. 

Nicht weniger. einfeitig und unvollftändig als oberflaͤch⸗ 
lich ift Das, was er in $. 13 über den Werth ber Forſten 
in Vergleich mit den übrigen Grundſtücken ſagt. Die Er- 
mittelung des Reinertrages behufs der Erhebung ber Grund⸗ 
fteuer entfcheibet hierin gar nichte, Der Wald nimmt im 
Allgemeinen ben fchlechteften Boden ein, die Höhen, wo fein 
Aderbau möglich ift, die von den bewohnten Orten am ent 
fernteften liegenden Gründe, die natürlich auch den gering- 
ften Werth haben. Wollte man auf fterilem Sande, an flei- 
nigen Hügeln, in hohen Gebirgslagen ‚ven Werth der Ge- 
treibeergeugung mit ber Holzerzeugung vergleichen, fo würbe 
man leicht zu dem Refultat gelangen, daß ber Ießtere einen 
weit. höheren hat als der erfiere, Herr von Berg braucht 
nur einmal eine Sandfcholle im Flußbette der Elbe, die als 
Weidenheger einen fehr hohen Ertrag giebt, ald Ader oder 
Wieſe zu veranfchlagen, und er wird bald finden, daß das 
Holz hier die höchfte Bodenrente giebt. 

Daun hätte er ſich aber auch gleich aus feiner Tabelle, 
in welcher er eine Ueberficht des Reinertrages ber verſchiede⸗ 
nen Benubungsarten giebt, überzeugen fönnen, baß die Srund- 
fteuer oft die Arbeitsrente eben fo gut umfaßt als bie reine 
Bodenrente, Nach ihr ift, wenn ber Reinertrag des Ackers 
gleich 100 ift 


der d. Weinsdes Bar: d.Wiefe Weite d. Wal 
landes tenl. des 


im würtemb.Redarfreife 213 202 136 15 24 
im badifhen Murgfr. 161 258 149 37 — 
Niederöfterreih - - 496 246 92 31 39 
Frankreich 165 268 200 44 76 
Canton Bern 304 293 149 30 28 
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landes 
Baiern 199 162 105 25 40 
Steiermark 189 176 72 15 6 
Toskana 410 — 233 16 38 


Hiernach gäbe alſo das Weinland in Deutſchland, mit 
Ausnahme Babens, den hoͤchſten Reinertrag, in Frankreich 
einen geringeren als Garten und Wieſe, wohl aber eisen 
größeren ale Acker. Nun weiß doch aber wohl ziemlich ein 
jeder Menfch, der einmal in den erwähnten Gegenden Deutfch« 
lands gereifet ift, daß die Weinbauer die allerärmften Grund⸗ 
befiger find, und daß, wenn fie ihre Arbeitsrente in Abzug 
bringen, ihnen beinahe gar Fein Reinertrag übrig bleibt, wenn 
nicht etwa das Weinland eine befonderd ausgezeichnete Lage 
hat, weshalb auch an ber Moſel oft genug wieder folches, 
wenn es als Ader benugbar ift, in biefen umgewandelt wird, 
In Frankreich wird im Allgemeinen der Weinbau unter weit 
günftigeren klimatiſchen Verhältnifien betrieben als in Deutſch⸗ 
land und dennoch wird fein Reinertrag bier im Verhaͤltniſſe 
zu dem der übrigen Bodenbenußungsarten geringer angefeßt 
als in Baiern oder Würtemberg. 

Befonders hätte aber, wenn ein Vergleich bes Reiner- 
trages der verfchiedenen Grundſtücke angeftellt werben follte, 
doch darauf aufmerkſam gemacht werden müflen, daß biefer 
von dem Breife und der Nachfrage nach den Broduften, welche 
ber Boden hervorbringt, abhängt, daß folglich das Berhält- 
niß des Reinertrages der einen oder der anderen Benutzungs⸗ 
art lediglih von dem Mangel oder Ueberfluffe der Erzeug- 
niffe, die jeder liefert, abhängt. Wenn das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Kulturland und Wald fo ift, daß darauf gerade fo viel 
Cerealien und Holz erzeugt wird als bie Konfumenten bes 
dürfen, fo wird auch beides nach Verhältniß ber Produk⸗ 
tionsftäfte bes Bodens gleich gut bezahlt werden. So lange 
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aber Brennftoff ober Rutzholz noch in verhaͤltnißmaͤßig groͤßerer 
Menge angeboten wird als die Rahrungsmitiel vorhanden 
find, muß aud) ber Grund und Boden, welcher zur Erzeu⸗ 
gung ber erfteren benutzt wird, weniger eintragen als das Kul⸗ 
turland. Wäre Jemand im Beſitz eines gut beflandenen 
Waldes in den beſten Gegenden ber Steppen bes fühlichen 
Rußlands, wo das Holz ganz fehlt, Getreide und Vieh im 
größten Ueberfluffe find, fo würde biefer gewiß einen höheren 
Reinertrag abwerfen als der beſte Weizenboden. 

Der Gegenftand, um ben es ſich bier eigentlich han⸗ 
beit, if} die Herftelung bes richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Feld und Wald,*) damit nicht mehr von dem letzteren er⸗ 
halten wird, als zu der Befriedigung bee Bebürfnifle erforder» 
lich ift, oder bei einem abfoluten Holgboden echalten werben 
muß, um die höchfte Rente vom Boden zu gewinnen, indem 
man ihn fo benußt, wie es feiner natürlichen Befchaffenheit 
am angemefienften if. Diefes richtige Verhaͤltniß herzuſtel⸗ 
len, ift der wichtigfte Gegenftand ber Gefepgebung, denn für 
Die Herftellung des größten Rationaleinfommens ift ed un- 
flreitig von ber größten Wichtigkeit, baß jeder Boden dazu 
benutzt wirb, wobei er Das größte Einfommen gewährt, Da 
ed nun aber ganz unmöglich ift, von Seiten ber Regierung 
bireft zu beſtimmen, wie biefes VBerhältniß fein muß, weil fie 
weber ben Holzbebarf kennt ober erfahren kann, noch im Stande 
ift zu beurtheilen, wozu ein Boden am. vortheilhafteften benuht - 
werben kann, nicht einmal wiſſen kann, was abfoluter. Holz 
boden ift, fo hat man die Ueberzeugung erlangt, baß eine 
birefte Einmifchung der Regietung in bie Benugung des 


*) Siche darüber „Grundſaͤtze der Forfiwiribfchaft” 1. Band, wo 
derſelbe umflänplich erörtert iR und bitten wir bie Behandlung befielben 
bort und in der Staatsforftwirthichaftsichre des Herrn von Berg zu 
vergleichen, 
Kritifche Blätter 29. Band II. Heft. 3 . 
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Bobens durch befcheäntende Vorſchrifien, ober Gukaltung 
ſolcher Berhälmifie, wodurch bie freie Benupung bes Bo, 
bend gehindert wird, ber Bodenkultur ſteis nachtheilig if. 
Darım hat man in,allen Kulturgeſehen neuerer Zeit dahin 
geſtrebt, die Hinderniſſe einer freien Benupung bes Bodens 
binwegzuräumen, weil man bie ganz tichtige Anficht hat, 
daß der eigne Bortheil jeden Grundbeſitzer am beiten an⸗ 
fpornen wird, den Boden den größten Ertrag abzugewin⸗ 
nen, und das größte Gefammteinfommen von der ganzen Bo⸗ 
denfläche eines Landes dann gewonnen wird, wenn jeber 
Einzelne fein Grundſtück am höchften nutzt. 

So richtig nun aber dieſer allgemeine Grundſatz ber 
Kulturgelebgebung auch ift, fo.findet er doch in Bezug auf 
ben Wald vielfach Feine Anwendung, einmal weil Da, wo 
die Benubung bed Bodens durch feine. Befchaffenheit eime 
unbedingt feftftehende ift, wie bei dem abfoluten Holzboben, 
in welchem alle die Zreiheit einer wilführlichen Benubung 
gar feinen Werth hat, und dann weil der worübergehenbe 
Bortbeil der Eigenthümer in Widerjpruch- mit bem des Lans 
bes fiehen kann, weil eine einfeitige für den Eigenthuͤmer 
vortheilhafte Benugung auch Nachtheile für die übrigen 
Staatsbürger erzeugen kann, was bei der Benugung bes 
Kulturlandes weniger oder gar nicht ber Fall iſt. 

Die Aufgabe einer Staatsforktwirthichaftelehre it ed 
nun, aus ben Eigenthümlichfeiten des Waldes zu zeigen, 
welchen nothwendigen Beichräntungen die fecie Benutzung 
bes Waldgrundes unerläßlich ımterworfen werden muß, um 
auf ber einen Seite die möglichft ausgebehnte Freiheit der 
Benutzung bed Bodens herzuftellen, auf der anderen doch 
aber auch die Daraus möglicher Weife entfpringenden Rach« 
theile zu verhüten. 

Stellt man biefe Anforderung an eine Stanteforfl« 
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wirthiehafiäiehee, ſo wird bie vorliegende gewiß feine 
Staats, oder Forſtwirthe genfgen, benn fie enthält fe wer 
nig eine grümbliche Eroͤrterung aller. darin zus Sprache fat 
- wenden Rüdfühten und Berhäimifie, ale brimmie Neſultate 
der bunten Zufammenhäufung einer Menge von Auszügen 
aus Journalen und anbesen Schriften. Man fichet Kar, 
der Berfafler bat gar feine deutliche Anficht non dem ger 
habt, was er eigentlich fchreiben weilte, darum mifcht cr das 
Spunberifie und Tauſendſte unter einander, was in gar kei⸗ 
nee Bepiehung zu dem ftehet, was eigentlich darzuſtellen war. 
Bald führt er bie Zuckererzeugung Amerika's an, wenn er 
som Ertrag ber deutlichen Waͤlder (pricht, bald beichäftigs 
ihn die Tharander Holztare, bald eine hannönesiche Saͤge⸗ 
mähle, balb führt er wieder bie verfohiedenen Syſteme ber 
Forſtwirthſchaft nach allen möglichen Schriftfiellern an, bald 
handelt: er wieder son ber Aburtheilung und Vollſtreckung 
ber Forſtſtrafen, kurz, wir finden bier eine Olla potrida, ein 
Bernengfel der verfchiebenartigften Ingeediengen, die ein fo 
geſchmackloſes als unverdauliches Gericht. gegeben haben, 
wenn fie auch im Einzelnen ganz werthuolle Dinge find. 
Dft feheint ein Paragraph nur gefchrieben zu fein, um bar 
san eine Menge von Auszuͤgen und Riteraturmotigen zu 
haͤngen, benn ber Berfafiex hat augenfcheinlid) geglaubt, den 
Mangel einer logiſchen Schlußfolge in feiner eigenen Dar⸗ 
ſtellung Durch eine Menge Beweisktellen aus andern Scheif⸗ 
ten zu erfegen, bie aber eben darum gar nicht beweiſen, weil 
fe oft mit bem in gar beinem Zuſammenhange fliehen, wo⸗ 
von gehandelt wie. Wollte man Dies Buch auf dasjenige 
reduciren, was ber Berfafler ald Produkt des eigenen Den, 
ins und ala ſelbſtſtaͤndiges Urtheil in Anſpruch nehmen 
ann, jo würde es auf wenige Bogen zuſammenſchrumpfen. 
Es iſt inbeflen eine ſehr gewoͤhnliche einen, daß bie 
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Armıth an eigenen Ideen durch eine ſcheinbare Gelehrſam⸗ 
keit und die Minheilung der Reſultate muͤhſamer Buͤcherſtu⸗ 
dien verdeckt wird, da ein großer Theil der Leſer ſich dadurch 
"täufchen läßt, und bie geiſtige Beſchraͤnktheit des Verfaſſers 
weniger bemerken wird. 

Einen recht klaren Beweis, wie wenig ber Berfaffer ſei⸗ 
nes Begenftanbes mächtig ift, liefert der ganze Abſchnitt, 
welcher die Forſtpolizeilehre behandelt. Hier wird das gange 
Sorfiftrafiweien abgehanbelt,. natürlich wieder mit Anführung 
verſchiedener Forfifirafgefege und Nachweifungen der in ver 

ſchiedenen Ländern angezeigten Forſtfrevel und Holzdiebftähle, 

was gar nicht in eine Staatsforſtwirthſchaftslehre gehört. 
In einer folchen fönnen allerdings die Mittel erörtert wer- 
ben, ber ärmeren Volksklaſſe die unerläßliche Befriedigung 
ihrer Beduͤrfniſſe, jo weit fie der Wald gewähren kann, zu 
fichern, um fie dadurch von den Angriffen auf den Wald 
abzuhalten, die Forfiftrafgefeggebung felbft ift aber rein recht⸗ 
Sicher Natur und liegt nicht mehr in den Grenzen einer 
Staats forſtwirthſchaftslehre. Gewiß wird ber Verfafſer uns 
doch zugeſtehen müflen, daß man dieſelbe nicht einſeitig nur 
nach den Anſichten ber Forft- oder Staatswicthichaftslehrer 
segeln Tann, fondern daß man fie. in Uebereinſtimmung mit ben 
allgemeinen Rechtsgrundfägen bringen muß, was. nur bem 
Juriſten obliegt. Wir übergehen daher auch biefen Abſchnitt 
ganz, fo. weit er rechtlicher Natur if. 

Richtig, aber nicht neu und auch wohl nicht. hierher gehös 
vend, ift das, was ber Berfafler über Verbefferung der Rah⸗ 
rungszuſtaͤnde ber Bevölferung durch Abtretung von Rulturland, 
vollſtaͤndige Zugutmachung aller Bodenerzeugniffe und über bie 
ausgebeimtefte Verwendung einer fich belohnenden Arbeit im 
Wade fagt. Doch ift er dabei in Irrthum, wenn er glaubt, 
daß die Beitimmung- ber preuß. Gemeinheitstheilungeord- 


ung vom 7ten Juni 1821, wonach ber Antrag auf old 
fung nur vom Belafteten ausgehen kann, wenn der Berech⸗ 
tigte es fich nicht will gefallen laſſen, nach dem Bortheil ent 
fhädigt zu werden, der durch bie Abröfung dem Walde ers 
waͤchſt ꝛc, im Jahre. 1849 durch Die Kammern aufgehoben 
unb dem Berechtigten das volle Brovofationsrecht eingeräumt 
worben fei (S. 161 und 192). Wahrfcheinlich ift er durch 
einen Aufſatz in diefen Blättern zu Diefem Glauben verleitet 
worden. Diefe Abänderung wurde allerdings von der zwei⸗ 
ten Kammer genehmigt, auf genauere Auseinanderfegung ber 
Sachverhältniffe aber, wie fie auch in jenem Auflage ber 
Krit. Blätter erfolgte, von ber erſten Kammer fpäter ver- 


worfen und als dann der ganze Geſetzentwurf zur nochmas 


ligen Prüfung in die zweite Kammer zurüdging, überzeugte 
ſich auch diefe von der Unzuläffigfeit einer ſolchen Ausdeh⸗ 
nung bed Provokationsrechts und hob jene Beſtimmung wie- 
ber anf. Ä 

Sehr viel ließe fich gegen bie Anfichten bes Berfaffers 
über die zweckmaͤßigſte Art des Holzverlaufs fügen. Ex vers 
langt den Berfauf zur feflen Tare in Heinern Ouantitäten, 
fo daß der Arme es zu jeder Zeit aus den Stanteforften 
echaften kann, ohne viele Weitläuftigfeiten zu haben, um 
biefen in den Stand zu feben, feine Bebürfnifie befriedigen 
zu fönmen. Wenn der Staat überall im allgemeinen Beſtitze 
der Forſten wäre und dieſe fo lägen, daß alle Arme ihren 
Bedarf daraus erhalten Könnten, jo ließe fich das allen» 
falls ausführen. Was hilft aber eine ſolche Einrichtung 
in Gegenden und Ländern, wo wenig oder gar feine 
Staatöforken find, wo bie Armen viel zu weit entfernt find, 
um fie benugen zu können, wo fie aus ihnen vielleicht zehn 
Mal mehr Holz fordern würden, als ber ganze Wald er⸗ 
zeugt, Nicht die bleibende Theuerung ‚ber nothwendigen Les 


e 
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bensbeduͤrfnifſe IR es, was Mbrend auf bie Beftiedigung der⸗ 
felben von Seite ber Armen einwirkt, fondern das Mißver⸗ 
haͤltniß ber Preiſe derfelben zu ben Arbeitsloͤhnen, befanbers 
wenn jene fo ſchwankend find, daß diefe ſich nicht nach 
ihnen vegeln können. Theuet und wohlfeil ift ja über- 
Haupt nur relativer Begriff, wenn wir nicht entweder 
das Arbeitslohn oder den Getreibepreis als Maßſtab brau—⸗ 
chen, um einen feſten Anhalt zur Fixirung beffelben zu er⸗ 
halten. Wo der Arbeiter taͤglich 1 Thaler verdient, wirb 
eine Klafter Holz für ihn nicht themer genannt wer⸗ 
den Fönnen, wenn fie auch 4 Thaler koſtet; wo das Tage 
fohn nur 3 Sgr. Ift, wird fie ihm mit 1 Thaler ſchon zu 
theuer. Dan müßte folglich eine Tare, bie billig genug fein ſoll, 
um ben Armen in ben Stand zu feßen, fein Brennholz zu 
faufen, immer dem Berbienfte deſſelben anpaflen, was eine 
fehwer zu loͤſende Aufgabe fein dürfte, Viel einfacher iR es 
Daher, das 3.8. in Preußen beftehende Princip feſtzuhalten, 
daß jeder Kommune ‚obliegt, in paffender Art dafür zu ſor⸗ 

gen, daß alle Armen bie nöthigen Lebensbeduͤrfniſſe befrie 
bigen füntten, und die Staatsforſtoerwaltung ber boch’einmal 
nicht zu erfüllenden Verpflichtung, bas Holz dazu unter Dem 
ſich aus Angebot und Nachfrage bildenden Markipteiſe zu 
verkaufen, zu entbinden. Daß aber in biefer Beziehung auch 
bie Forſtverwaltung mitwirken fann, um bie Holgbiebftähte, 
welche aus wirklicher Roth entfpeingen, zu vermindern, iſt 
unfäugbar. Dies wird aber zweckmaͤßiger durch Ertheitung 
“von Lefeholzzetteln, bie Erlaubniß, Stodholz gegen einen 
ganz geringen Zins toden zu bürfen, durch das Weberlaffen 
des wenig Wert; habenden Meisholges ber Durchforſtung 
und auf den Schlägen gefchehen, ald durch niedrige Taxe 
des eingefäglagenen Holzes. Diejettigen, welche &berhaupt 
noch Holz kaufen koͤnnen und wollen, find nicht dem Walde 


am gefaͤhrlichſten, es find vielmehr Diejenigen bie ſchlinmſten 
amd am wenigen durch Strafen in Orbnung. zu haltenden 
Qꝛvletarier, weiche auch nicht einmal einen niedrigen Preio 
Bezahlen Tönnen. Durch die Erlaubniß des unenigeldlichenr 
SEammelns bed wenig Werth habenden Holzes ſetzt man fie 
aber in ben Stand, has, worüber fie allein Disponisen fön- 
am, ihre Arbeitstraft, Dazu zu verwenden, fich ein nothwen⸗ 
diges Lebenebebürfniß zu verichaffen. 

Wenn. der Berfaffer Armenkolonien und Befärberung 
der Auswanderung vorichlägt, um bie Holgbiebe fortzuſchaf⸗ 
fen, fo ift das in die Augen fallend fo unpraltiſch, daß dar⸗ 
Aber gar nicht erſt ein Wort zu verlieren iſt. Webrigens 
war auch bie von ibm erwähnte Kolonie von Owen, bie ein 
klaͤgliches Ende genommen hat, nichtd weniger als eine eis 
gentliche Armenkolonie, wie es bie von Frederikoord if, fon- 
dern mehr eine Bereinigung von Arbeitern nach fecialiftifchen 
Grundſaͤhen. 

Die Anſichten, welche der Verfaſſer hinſichts ber Ord⸗ 
nung, Beſchraͤnkung der Waldſervituten ausſpricht, find die⸗ 
jenigen, denen man biäher ſchon in ben meiſten deutſchen 
Stasten folgte. Nur hat bes Verfaſſer vergeften, ihre vor- 
cheilhafte Seite zu beleuchten, und fich mehr darauf beichränft, 
ihre Nachtheile hervorzuheben. Diele Vortheile find, bag 
fie oft ein wohlthaͤtiges Fideikommiß des ländlichen Prole⸗ 
tariais bilden, was dies gegen gänzlidhe Verarmung frhüpt, 
eben weil die Berechtigung, fih Holz, Weide, Düngungs- 
wittel zu verſchaffen, unveraͤnderlich mit ber Stelle, welche 
er befipt, verbunden if. Die Frankfutter Grundrechte wollen 
zwar freilich Feine. Fibeilommifle geftatten, bie Des, Armen 
wird man aber bennoch beſſer beibehalten ala vernichten. 

Auch wird eine Berechtigung, welche unembehtlich ift, um Die 
Bebürfnilfe der Armen zu befriebigen, niemals abgelöfet 


— 24 — 


werben fünnen, dent wenn man auch bie urfpränglih Ve⸗ 
vechtigten abgelauft hat, werben fich immer wieder andere 
Arme finden, benen man bas Recht von Neuem wieder ein⸗ 
räumen muß. | 

Die Borfehläge, welche der Verfaſſer macht, um bie 
Waldfersituten in einer ſolchen Art zu beſchraͤnken, Daß ber 
Wald dabei voll produckrend erhalten werben kann, find nicht im⸗ 
mer zweckmaͤßig und ausführber, oft auch wenigſtens ben in 
Preußen geltenden gejeglichen Vorſchriften und Rechtöbegrifs 
fen geradezu entgegen. Das wird ſich burch zahlreiche Bei⸗ 
fpiele leicht darthun laſſen. 

Bon der Waldweide wird behauptet, bag bei längerem 
Umtriebe zwar bie hutbare Flaͤche größer, aber bie Weide 
ſelbſt fchlechter werbe, weil im gefchloftenen Beſtande feine 
Futterkraͤuter wachen. Das mag in Bezug auf die Fichte, 
bei ber man bie jungen Beſtaͤnde behütten fann, richtig fein, 
für Eichen, Kiefern, Birken ift es unrichtig, weil bei dieſen 
Holjgattungen nur die Altern Beſtaͤnde behütet werben koͤn⸗ 
nen und fich biefe deſto Lichter ftellen, je älter fie werten, 
fo daß in ben älteflen Orten immer bie befte Weibe ift. 
Das im Nadelholzwald, wenn man denfelben durch Pflanzung 
verjüngt, mehr Weide fein fol ale im. Mitiel- und. Rieber- 
walde, koͤnnte böchftens nur richtig fein, wenn man Die 
jungen Schonungen behüten kann, was nicht überall bei 
jebem Nadelholze, felbft nicht einmal immer hei ber Fichte 
der Kal ift, ba dieſe auch oft, beſonders durch Schafe, ver⸗ 
biffen wird. Dann ernäbet fi) ‚aber auch das Vieh im 
Mittel» und Riederwalde erforderlichen Balls noch vom Laube 
ber unseren Zweige, two fein Gras ift, und fo gewähren 
biefe Betriebsarten gewiß mehr Weite ale dns Nadelholz. 

ME Beſchraͤnſung ber Waldwaide wird verlangt, daß 
fein Wald vor Mitte Mai betrieben werden bavf. Wenn 


aber Beine Behänbe aufgegeben zu werben brauchen, in benen 
Das Bieh noch Schaben them kann, was ber Berfafler ja 
ebenfalls mit Recht verlangt, fo ift nicht abzufehen, warum ' 
fie 3. B. mit Schafen, für welche bie zeitige Frühjahrewei- 
be in futteraemen Jahren oft fo hohen Werth hat, nicht 
auch früher behftet werden dürfen. Ja man kann fogar 
eine junge Buchenfchonung vor dem Ausbruche des Laubes 
noch ohne Nachtheil aushüten lafien, für die ein Eintrieb 
von Bieh nach dem Laubausbruche verderblich fein würde. 

Auch ift nicht abzufehen, warum bie Zahl des Biches, 
welches aufgetrieben werben darf, nad) dem Alter feftgeftellt 
werden fol. 

Hundeshagens Forderung, daß die Fichte unbedingt 
12 bis 20jährige Schonung verlangt, die hier als maßges 
benb mitgetheilt wird, hätte Herr von Berg doch wohl nad 
feinen Erfahrungen vom Harze her um fo eher berichtigen 
ſellen, als er in feinen früheren Sägen von ber Anſicht aus- 
gehet, daß die jungen Yichtenorte behütet werben koͤnnen, 
bevor bie Bflanzungen fich fchließen. 

Als Beifpiel der fehr unklaren Faſſung führen wir den 
$. 64, ber von dem Rechte handelt, abgeftorbene Bäume in eis 
nem Walde benugen zu lönnen, wörtlich mit feine Note an. 

‚Dies (Recht) begreift ftehende Bäume in fi (fol 
wohl Heißen: giebt die Befugniß teoden gewordene flehende 
Baͤume benugen zu bürfen) und ift mit einer geordneten 
Waldwirthſchaft unverträglih. Wo ber Forſtherr außer in 
den regelmäßigen Hauungen, welche das Recht (dieſes Recht) 


mie hindern kann, ohne Eingriffe in bie Berechtigung zu be- 


gehen, die Bäume nicht eher zur Nutzung ziehen kann, um 


- das Trockenwerden zu verhüten (ſoll heißen: feine Bäume 


benupen Tann, welche wegen Mangel an Raum abfterben 
müßten), fallen alſo. (0) ale Zwifchennußungen ganz weg. 
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Manche verlangen auch daß regelmäßige Durchforſtungen 
nicht geführt werden, wo dann ein normaler Waldſtand 
nicht hergeftellt werden kann. Darin liegt ſchon die Nothwen⸗ 
bigfeit dieſe Servitut abzulöfen, ') 

1) Anmerk. Pfeil rechnet das Durchfocungehelz auch 
hierher (7), welches indeſſen mindeſtens ſehr zweifelhaft if; 
Geht man auf den Urſprung bes Rechts zuruͤck, fo hat ber 
Berechtigte gewiß nur alte ttodene Bäume zu fordern.” 

Sn dem Hauptfaße ift offenbar ausgefprochen, daß das 
Mecht auf trodene Bäume die Ducchforftung, d. b. den Aus⸗ 
hieb folcher Bäume, welche dem natürlichen Laufe der Dinge 
gemäß troden werden müffen, da fie fchon zuruͤckgeblicben 
find und ihnen der erforderliche Wachsraum fehlt, nicht ges 
ftattet. In der Note wird wieber bezweifelt, daß biefe eben 
ausgefprochene Anficht richtig fei, indem ſich das Recht nur 
auf alte Bäume erſtrecke. Welcher Meinung tft benn nun 
eigentlich ber Berfaffer, der zuerſt im eigentlichen Hauptſatze, 
ober der in der Rote ausgefprochenen? Und wenn das Letz⸗ 
tere der Fall ift, von welchem Alter an gehören Die trocken 
werdenden Bäume ben Berechtigten, und wie alt muß ber 
Waldbeſitzer das Holz werden laſſen, um bie Nupung des 
Berechtigten nicht zu beeinträchtigen? — 

Nicht weniger fchön gefagt, ſcharfftunig und. mit großer 
Rechtskenntniß ausgeführt iſt der folgende $.:65, weicher 
vom Rechte auf Lagerholz handelt. Es haft: „Lagerholz 
find die im Walde aus Alter umgefalenen und liegen geblie- 
benen Bäume. Sie find als ſolche in der Regel faul. Wei 
ber Waldwicthfchaft der Septzeit wird, ſelbſt im Inneren 
größerer Wälder, Das Lagerholz wenig mehr vorkommen, und 
unter folgen Berbälinifien, wo Holzüberfluß zu fein pflegt, 
hat es feinen Werih. Es wird dieſes Recht bei einer satio- 
nellen Forſtwirthſchaft von ſelbſt aufhören und in fo fern wäre 
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eine Alofung nicht erforbeeiich. Wo indeſſen ber. Verechtigte 
mit feinem Bebarfe lediglich auf das Lagerholz angewieſen 
iſt, kann es zweifelhaft fen (7), ob der Belaftete ibm: durch 
die forſtwirthſchaftlichen Maßregeln fein Recht entzichen 
darf, wobei nach allgemein rechtlichen Grundſätzen 
ein Bedenken nicht iſt (h, ba der Berechtigte durch fein 
Necht feinen Anſpruch erworben hat, die Waldwirthſchaft in 
bem belafleten Walde zu regeln. Wo indefien noch Lagerr 
holz vorkommt, iſt bie Busäbung bes Rechis forfilich völlig 
unfchaͤdlich.“ 

Alſo erſt iſt es zweifelhaft, ob man rechtlich eine Wirth 
ſchaft führen darf, wobei demjenigen, welchem ein gewiſſes 
Holzſortiment eingeraͤumt werben ift, wodurch er Tediglich im 
Stande tft fein Beduͤrfniß zu befriedigen, Died Holz (micht 
das Recht) entzogen wird. Dann if es aber wieber gleich 
hinterher unzweifelhaft, ba ber Anſpruch quf biefes Holz 
fen Recht ‚giebt, ſich in die Waldwirthſchaft zu miſchen. 
Nach dieſem Grundſatze würbe alfo auch ein Holzberechtig⸗ 
ter, der einen Anſpruch auf den Abraum, bas Stodhols, 
Windbruͤche und trockene Baͤume befist, ein Necht bes Wiber- 
ſpruchs nicht haben, wenn ber Waldbeflger ben Hochwald, 
worauf dies Recht ruht, in Hack- ober Niederwald umwan⸗ 
belt und ihm nichts mehr von biefem Holze zukommen 
&ißt, weil er Fein Recht hat, fih in die Waltwirtbichaft 
zu milden. . 

Sollten ımter ben vielen Ausländern, weiche Tharand 
aus allen Welttheilen der Erde nach ben Berficherungen ber 
Aharander Jahrbücher befuchen, zufällig auch Preußen fein, 
fe mäflen wie doch warnen, biefer juriſtiſchen Weisheit bes 
Berfaſſers zu fehr zu vertrauen. In bem allgemeinen Lanb- 

rechte ſtehen anbere- Beflimmungen, nach denen ber Verech⸗ 
tigte alerbings wohl ‚befugt ift, Ginfpruch "gegen eine Be⸗ 


wirihſchaftung bes Waldes zu erheben, durch bie ihm eine zuge⸗ 


ſicherte Nutzung direlt oder indireft, ganz ober theilweife ver» 
nichtet und entzogen wird. Am SHelifon, Kaufafus ober 
in ben Cordilleren mag das von Berg ſche Recht allenfalls 
gelten, in der Lauſitz, Schleften und dem Herzogthum Sachen 
gilt e8 aber nicht. Here von Berg hat hier wieder einen 
Deweis , baß feine Anficht nicht richtig iſt, wenn er glaubt 
feine forftlichen Lehren pafien nicht nur für ganz Europa, 
fondern auch für Aflen und Amerika, fo fchön auch hier⸗ 
nach fein Styl und fo Flar fein Vortrag iſt. * 

Den Elöbeerbaum hält der Verfaſſer für ein weiches 
Holz und ift zweifelhaft, ob er bei der Weichholzgerechtſame 
mit ben Nabelhözern, ber Birke u. ſ. w. dem Berechtigten ges 
höre. Diefe Zweifel, mit denen feinen Zuhörern wenig ges 
bient fein wird, hätten aber leicht gelöfet werden Fünnen, 
wenn er gefagt hätte: ber rechtliche Begriff des Weichbolges 
ift ein unbeftimmter, indem nach der Obfervanz und der Art 
ber Ausübung des Rechts feit vechtsverjährter Zeit beſtimmt 
werden muß, welche SHolsgattungen ber Berechtigte auf 
Grund biefes Rechts beanfpruchen barf. 

Nach 8. 70 fand das Anmweilerecht mit dem Maſtrechte 
oder mit dem Verfaufsrechte in Verbindung und fol des⸗ 
halb ganz gegen die heutigen Begriffe verftoßen. Im Ein 
gange biefed Paragraphen wird es aber als ein Ausftuß 
der Forſthoheit bezeichnet, das heißt Doch wohl es entſpringt 
aus ber Befugniß der Regierung, die Oberaufficht über bie 
Bewirthfchaftung und Benupung des Waldes zu führen, 
Wenn alfo ber Staat fich vorbehielt, das Oberbolz in einem 
Mittelwalde, welcher einer Kommune oder einer Siftung ges 
bört, vor dee Faͤllung anzuweiſen, damit berfelbe nachhaltig 
benutzt werben fol, fo fann man gerade nicht jagen, daß 
dies Recht überall gegen bie heutigen Begriffe ſtreitet. 


Solche und ähnliche Ausftellungen ließen ſich beinahe bei 
jedem Paragraphen des Abſchnittes machen, ber von den 
Waldſervituten handelt. Es dürften biefe aber wohl genü- 
gen, um zu zeigen, wie fonfus ber Berfafler in feinen Rechtes 
anftchten ift, und wie wenig das Buch fich eignet, um als 
Lehrbuch benutzt zu werben. 

‚Dabei fchreibt der Verfaſſer ein wahrhaft barbarifches 
Deutſch, von dem wir kaum glauben fönnen, baß, wenn er 
eben fo fpricht wie er fihreibt,; e8 ben vielen Befuchern Tha⸗ 
rands aus. fremden Welttheilen und Ländern verftändlich fein 
wird. Man lefe 3.2. folgenden Sa S. 228. 

„In der Stärke bes Laubabfalls folgen die Laubhöfzer 
eiwa: Buche, Hainbuche, Ahorn, Linde, Efche, Erle, Eiche, 
Ulme, Weide und Birke; die Nadelhoͤlzer: Lerche, Kiefer, 
- Sichte und Tanne. Nicht ganz behaften fie bie Reihe in 
Bezug auf ihre Anforderung an die Bobenfraft, alfo in Hin- 
fit des Verhaͤltniſſes, wie die Waldftreu (das Entziehen ber 
Waldftreu) nachtheiliger wirfe ober nicht. Die Haupthölger 
mögen folgen: Buche, Hainbuche, Eiche, Eſche, Erle, Birke, 
Tanne, Fichte, Lerche, Kiefer. Immer ift der Laubabfall bes 
trächtlicher bei Beſtaͤnden mit niedrigen (m), als bei ben mit 
hohem Umtriebe.“ 

Wie viel Unrichtigfeiten find in dieſen paar Zeilen, nad 
denen man glauben follte, der Bufchholzumtrieb gewähre einen 
Rärteren Laubabfall als der Hochwald, bie Hainbuche und 
Eiche machten mehr Anſpruch auf Bodenkraft als die Eiche, 
bie Kiefer habe einen ſtaͤrkeren Abwurf von Nadeln als bie 
Fichte u. f.w. Das Angeführte kann als Mapftab dienen, 
um bie Behandlung ber Streugerechtſame überhaupt dar⸗ 
nad) zu beurtheilen. | 

Ueber die Befugniß ober Verpflichtung des Staats, den 
Berheerungen ber. Wilder durch Naturereigniffe zu begegnen, 
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iſt, ſtreng genommen, gar nichts geſagt. Es wuͤrrde Bier has 
ben erörtert werden muͤſſen, in wie fern ein Inſektenftaß als 
Sandesfalamität zu betrachten ſei und deshalb bie Anwohner 
des Waldes zur Mithülfe bei der Vertilgung der Infekten 
herangezogen werben können. Dann in wie fern ber Staat 
berechtigt ift, außergewöhnliche Beihränfungen ber Benutzung 
der Brivatwälder anzuordnen, um den Schaden durch Waſſer 
und Eis von größeren Fluͤſſen zu verhindern, dem durch La⸗ 
sinen und Erdfchlüpfen vorzubeugen, der Entftehung gefäht- 
Ticher Flugſandſchollen zuvorzufommen a. f. -w. Hieruͤber 
findet man fein Wort, wohl aber ift der Verfafler der An— 
fiht, daß die Regierung die Hiebeleltung in den Privat⸗ 
forften vegeln fol, um Sturmfchaden zu verhindern (IM). 
Daß der Verfaſſer über viele der wichtigſten Begen- 
ftände, welche in einer Staatsforſtwirthſchaftslehre behanbekt 
werben müflen, oft eigentlich gar nichts fagt und ſich nur 
in allgemeinen bebeutungslofen Medensarten ergehet, Tiegt 
offenbar darin, daß er felbft Feine Maren Anſichten barlber 
hat, daß ihm das allgemeine Princip, son ber Anoıbmung 
des ganzen Stantshaushaltes in Bezug auf Bewirthſchaf⸗ 
tung und Benugung des Waldgrundes nicht Far vorliegt, 
bie innere Ueberzeugung hinſichts deſſen mangelt, was nötig 
und zwedmäßig ift, weil er den Zufammenhang ber Wald⸗ 
wirthſchaft mit der gefammten Vollswirthſchaft nicht deutlich 
überfiehet. Er will vielmehr feine einzelnen Xehrfäge aus 
örtlichen Erfcheinungen Fonftruiren, wie fle in den Sournalen 
und Büchern mitgetheilt werden, und fammelt baher aus ihnen 
fo viel wie nur immer möglich if. Auf den erften BI 
fonnte das auch als der allein vichtige Weg erfcheinen, 
denn nichts ift in der Staatöwirthfchaft gefährlicher ‚ale 
bios nach einer allgemeinen Theorie verfahren zu wollen, 
mag biefe auch in fich noch fo logiſch richtig fein; man muß 
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fie Lielmehr ala eine veine Erfaheungswillenichaft bezeichnen, 
bean nur wenn bie Leheſaͤtze, welche fie aufflellt, mit der Er⸗ 
fahrung uͤbereinſtimmen und aus ihr entwidelt find, werden 
fie ypraftifch anwendbar fein. Demohnerachtet ift der Ber 
faſſer aber durch fein Verfahren, feine Vorfchläge zur Ord⸗ 
nung ber Vollsforſtwirthſchaft nach bloßen Literaturnotigen 
und nach ben ohne alle Kritif gefammelten Kolleftaneen zu 
machen, auf einen Weg geleitet worben, ber ihn in Die aller 
verſchiedenſten Richtungen leitet, ohne ihn jemals dem eigent- 
fichen Ziele zuzuführen, nämlich dem, fefte Grunbfäge in 
Bezug auf die vortheilhafteſte Benugung fämmtlicher Holz 
gründe und des vorhandenen ober unentbehrlichen Walbho- 
bend aufzuftellen, 

Dies liegt zuerſt darin, baß bie verſchiedenen Erſchei⸗ 
nungen, bie bei gleicher Behanblung bes Waldes fich bem 
Auge daibieten, ich alle gerabezu twiberfprechen. In Eng 
land hat eine vollfländige Freigebung dev Benugung des Bo⸗ 
dens für Besäußerung aller Staatöforiten vortreffliche Fol 
gen in Bezug auf eine vortheilhafte Benugung bed Bodens 
gehabt ; in vielen nordifchen Ländern, in ben Alpengebirgen, 
felb in ben Gebirgen Italiens, Griechenlands, Spaniens 
und im füdlichen Frankreich eine fehr ſchlechte. Was in der 
Mark Brandenburg ſich bewaͤhrte, hat fich in Weftphalen als ver- 
derblich gezeigt. DEU man daher feine Anficht über die Noth- 
wendigfeit der Einmifchung des Staats in die Bewirthſchaf⸗ 
tung bed Waldes allein aus dieſen einzelnen Erſcheinungen 
abnehmen, ohne Die verſchiedenen Berhältuifte zu beachten, 
untere denen fie gemacht warden, fo kann man zu jeber belie- 
bigen fommen, 

Dann find diefe Rotigen, welche Herr von Berg in 
fo großer Menge anführt, aber oft auch ganz unzunerläffg 
und werthlos. Was hat es 3.8. wohl für einen Werth zus 
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Berechnung bes nothwendigen Brennholzes für ein Lanb, 
wenn Here von Flotow angiebt, daß ein Sachfe jährfich 
0,508 Saͤchſ. Klafter, ein Bewohner des Großherzogthums 
Weimar 0,84 Klftr., Baierns 0,97 Klftr., Badens 0,81 Klftr., 
Braunſchweigs 1,15 Klfir. Böhmens 1,21 Klft. bedarf. Ober 
wenn Hundeshagen bie Pfunde Holz berechnet, bie jeder le⸗ 
bendeMenfch verbrennt, oder Dau anführt, wieviel Buchenholz 
in Kopenhagen, Berlin, Frankfurt a. M., Darmftadt und Kaffel 
verbraucht wird. Alle dieſe ftatiftifchen Zahlen find blos Bhanta- 
ſieſtücke der Statiftifer, Die Die Wuth haben, für Alles Zahlen zu 
geben, auch wenn ed geradezu eine Unmöglichkeit ift, ſolche auch 
nur annähernd richtig zu finden. Auf die Richtigkeit kommt es 
biefen Leuten aber auch gar nicht an; Herr Schnabel if 
mit feinen 40 Kubikfuß Holzbedarf pr. Kopf für Böhmen 
eben fo zufrieden, wie Herr Haas mit feinen 240 Kblfß. 
für die Familie in Oeſterreich, es kümmert Beide nicht, ob 
diefe damit ausfommt oder nicht, ob fie Kohlen oder Torf 
nebenbei in Menge verbrennt. Die Generalfommiffionen in 
Preußen find fehon forgfamer,” denn fie reinen, wie auch 
Herr von Berg anführt, allein mindeftens 1% Klafter, alſo 
über 80 Kubiffuß Holz zum Kochen, Baden und Wafchen 
pr. Kopf. 
Was nuben denn nun dem Berfaffer alle die Anfäh- 
rungen über den Holzverbrauch vieler Städte und Länder, 
von benen feine einzige zuverläffig ift, die ausgefchriebenen 
Tabellen über die Brenngüte der verfchiedenen Holzarten, 
die ebenfalls nur ſolche Zahlen enthalten, ja felbft das mit- 
getheilte Material⸗Etat bes berühmten Tharander Reviers, zur 
zwedmäßigen Behandlung des Abfchnitts, worin gelehrt werben 
foll, was die Regierung zu thun habe, um die Befriedigung 
ber Brennholzbedürnifie des Volkes zu ſichern? — Er 
würde gewiß in Berlegenheit fein, zu antworten, wenn man 


— 3 — 


ihn nach. Refung des langen Abſchnitts fragte: was ift benn nun 
eigentlich ber langen Rebe kurzer Sinn? — Höchſtens Fönnte 
er wie jener Schulmeifter erwieden: Man weiß es nicht, 
als er auf die Beantwortung ber Frage über bie Höhe bes 
Berges Sinai drang. Er will. aus ftatiftifchen Nachrichten 
über den Verbrauch des Holzes ben wirklichen Bedarf ermit- 
telt haben; er bemerkt aber nicht, daß dieſe hoͤchſtens Das 
verfaufte in. Klaftern gefchlagene Holz enthalten koͤnnen, 
baß aber niemals die große Maſſe von Holz, bie außerhem. 
verbraucht wird, darin nachgewiefen fein fann. Dann weiß 
ja aber auch fein Menſch, ob das, was verbraucht. wird, 
wirttich dasjenige iſt, was als ber nothwenige Bedarf 
angefehen werben kann und ob nicht bei mehr Sparfamteit 
in Berwenbung des Holzes und befferer Benupung ber Sur 
rogate auch weit weniger - Holz genügen würde, Will benn 
wirflich Herr von Berg, wie es S. 248. ben Anfchein hat, 
jeden Berbrauch von Holz, den er nicht für nothwendig hält, 
von Regierungswegen unterfagen, bas Deffnen der Fenſter 
in gebeisten Stuben’ verbieten, ed unterfagen mehr Zimmer 
zu beigen ald nöthig find? Er geſtehet zulegt. felbft ein, 
daß der Verbrauch von Holz ein verichiebener fein Tann, 
verlangt aber bann doch, daß bie Regierung mit Beachtung 
aller Verſchiedenheiten ben wirklichen Bedarf ermitteln und 
dabei das wirtich Nöthige von bem Lurus trennen fol, um 
dem gemäß. ber Holzüberfluß fo gut wie den Holzmangel zu 
befeitigen und bie vichtige Waldflaͤche herzuftellen. *). 
Natüurlich verlangt der Verfaſſer nun auch; daß ber Staat, 
um volle Sicherheit der Befriedigung der Holzbebürfniffe zu 
haben, im Beftpe bes Waldes iſt, ober bie ſchaͤrffte Kon- 
trole über die Privatforften führt, wobei bie großen Grund⸗ 
*) Mehr über diefen Gegenftand enthalten die Grundfäße der Forft- 
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befiger noch ſchaͤrfer kontrolirt werden ſollen als die kleineren, 
obwohl er von dieſen behauptet, daß ſie ihre Forſten gar 
nicht ſelbſt bewirthſchaften koͤnnen; deshalb giebt es aber doch 
in Preußen mehrere Millionen M. Forſt, welche vortheilhaft und 
ganz unabhängig von ihren Beſitzern, den Bürgern und 
Bauern, benutzt und bewirthſchaftet werden, Die auch mitun⸗ 
ter vecht fleißig kultiviren. Später S. 330 widerruft er ba al- 
lerbings und verlangt, baß bie Geſetzgebung für graße 
und Heine Grunbbefiger gleich ei, wie benn überhaupt das 
Bud von Widerfprüchen wimmelt. 

Nicht weniger oberflädglich ift Dad, was er über den Ein- 
Auf des Waldes auf das Klima fagt, So Führt er als 
Beweis an, baß.ber Wald die mittlere Jahrestemperatur 
herimterdrüct, daß in Paris, was im walbleeren Seinebepar- 
tement liegt, bie mittlere Jahrestemperatur + 11,8° und in Re 
gensburg, was nur 6° nördlicher, aber im waldreichen Baiern 
liegt, nue + 8°7 fei. Er vergißt aber, daß Die Längengrabe 
in Europa ebenfalls einen Einfluß auf ben Temperaturgrah 
haben und bieje nach Often zu abnehmen. Die Temperatur 
von Halle, was in einer fehr waldleeren Gegend Tiegt, IR 
eben jo gut niedriger als die der unter gleicher Breite in 
Holland liegenden Orte. Alles das, was er hier fagt, iſt 
fehr oft ſchon vor ihm, feit Moreau de JZonnes, ebenfalls 
behauptet, aber deshalb noch nicht beſſer beiwiefen als von 
biefem phantaſiereichen Schräftfieler. Wenn wir auch im 
Allgemeinen weder den Einfluß des Waldes auf bas Klima 
beftreiten wollen, noch behaupten, baß berfelbe befonber® nicht 
weſentlichen Einfluß auf die Verminderung in ber Differenz 
ber Jahrestemperatur habe, ber weit größer iſt als her 
auf bie mittlere Jahrestemperatur, fo läßt ſich doch leicht bar- 
thun, daß alle diefe fpeciellen Zahlen, welche hier angeführt 
werden, gar nichts beweilen. 


Man bat in neuerer Zeit viel gegen bad Wielregieren 
von Geiten bed Staats gefprochen und das Selfgovern- 
ment für die Gemeinden und Die größte Freiheit in der Be- 
mnubung bed Grundeigenthums und in inficht der Art der Be⸗ 
fchäftigung eines eben, des Gebrauchs feiner. Ktäfte und feines 
Bermögens verlangt. Nun ift aber ficherlich noch in feinem 
Staate in der Welt jemals fo viel vegiert worden, als regiert 
werben muß, wenn eine Regierung die Vorfchriften und Kors 
derungen des Heren von Berg in Bezug auf Wald- und 
Holzwirthſchaft befolgen will, Da ſoll die Regierung ein- 
greifen, wenn Jemand feinen Grund und Boden nicht überall 
fo benugt, wie es dem Kulturzuflande des Landes, feinen 
Bewohnern (I) und deren induftriellen und merkantilen (}) 
Berhältnifien angemefjen ift (S. 320), oder wenn eine Furcht 
vor Holztheuerung entftehet, oder man fürchten koͤnnte, daß 
bie Schönheit der Gegend barunter leiden möchte (S. 321). 
In allen Fällen, wo ber Staat dem Waldbefiger aus Rück⸗ 
fichten des allgemeinen Wohls eine befondere Wirthfchafts- 
führung in feinem Walde vorjchreibt, fol ihm vom Etaate 
Entſchaͤdigung gezahlt werben, wenn jeine ‘Brivatinterefien 
barunier leiben (©. 333). Keinem Grundbefiger barf er⸗ 
Iaubt fein, feinen Grund und Boden unbenugt zu laſſen, er 
muß ihn wit Holz oder Kelbfrüchten anbauen (S. 335). 
Folgerecht bürfen auch darauf Feine PBarfanlagen gemacht 
werben, benn dieſe tragen ebenfalld gar nichts ein, Dabei 
ng die Regierung ein genaues Verzeichniß und eine genaue 
Beichreibung aller Privatforſtflaͤchen im ganzen Staate 
haben und die Staatöbeamten müflen fortwährend die Ber 
handlung bderfelben im Auge behalten, auch darüber alle _ 
Jahre an bie Megierung fpeciell berichten, bürfen fich aber 
weiter nicht in die Bewirthichaftung milden (S. 336). 
Es müflen überall nicht blos Bemeinbebattten, fondern 
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auch Gemeindewaſchhaͤuſer errichtet werden; wie gebauet 
werben darf, muß vorgefchrieben ‚fein, um jo viel Holz als 
möglich zu erſparen. Wichtig ift, daß nur bünne Säge- 
blätter gebraucht werfen (S. 342), denn dieſe haben fich am 
Harze vortheilhaft gezeigt, wo Die eigentliche Geburtsftätte 
alfer ftaatswirthfchaftlichen Ideen des Verfaflers if. Eins 
hat er aber Doch bei ber allen Dorfbeivohnern aufgelegten 
Verpflichtung, im Gemeindewafchhaufe zu wafchen, noch 
vergeflen, worauf wir ihn für eine bald zu erivartende zweite 
Auflage diefer Arkana zur Holzerfparung aufmerkſam machen: 
das ift, daß noch von ber Regierung verboten wird, daß 
Niemand mehr als einmal in der Woche die Leib⸗ und Tifch- 
wäfche, Niemand unter 4 Wochen die Bettwäfche wechfeln darf. 
Wenn das Holz plöglich theuer wird, muß es mit Ausfuhr- 
z30llen belegt werden (S. 345). 

Weniger zu rligen findet fich in dem Abſchuitte, welcher 
von der fpeciellen Staatsforſtverwaltung felbft Handelt. Der 
Verfaſſer folgt hierbei weniger feinen: genialen been, ſon⸗ 
dern hält ſich mehr an das Beſtehende. Da dies aber ziem- 
lich allgemein befannt ift, fo kann es wohl mit Stillſchweigen 
übergangen werben. Manche Erörterung hätte wohl füglich 
wegbleiben können. So 3. B. S. 353 die ber Frage: ob 
ber Staat berechtigt ifl, Die Staatsbürger zu zwingen, wider 
ihren Willen Staatsämter anzunehmen; denn fo gut. wie 
man gezwungen werden fann und auch gezwungen wird, un⸗ 
beſoldete Gemeindeämter zu übernehmen, wenn man nicht alle 
bürgerlichen Rechte verlieren will, fann man auch gezwungen 
werden, für den Staat Gefchäfte zu befosgen, obwohl Herr 
von Berg dies verneint. Eben fo fcheint er denn doch 
ben $. 28 der Sranffurter Grundrechte zu weit auszubehnen, 
wenn er glaubt, daß man nach ihm nicht verlangen koͤnnte, 
daß Jemand einen beftimmten Studiengang verfolgen muß, 


um 3.8. als Revierverivalter angeftellt zu werden. Da man 
von Jedem, der ein Amt erhalten fol, fordern fann, daß er Die 
Befähigung zu defien Verwaltung nadjweifet, und die Pruͤ⸗ 
fungen allein dazu nicht ausreichen, fo fann man auch mit 
Recht verlangen, daß er fchon im Walde in allen Gefchäften 
feine Brauchbarfeit bewährt, und dazu einen praftifchen Kur- 
ſus gemacht Hat, wonach, Diejenigen, die feine Anftellung 
veranlaffen, auch feine Befähigung beuriheilen fonnen. Daß 
man. aber in Bezug auf rein wifjenfchaftliche Bildung, über 
die man fich durch ein grünbdliches Examen genügend unter- 
richten kann, Jedem überließe, wie er ſich Diefe erwerben 
wi, ift auch unfere Anficht, fo wenig wir fonft für bie 
Frankfurter Grundrechte eingenommen find, 

Daß wir nicht bafür ftimmen, daß, wie Herr von Berg 
es verlangt, die fpeciellen Forftfchulen, wie bie forftfichen 
Unterrichtsanftalten, unter dem Minifter des Unterrichtes 
ftehen, ift ſchon früher in biefen Blättern ausgefprochen 
worden. 

Wenn berfelbe S. 410 rügt, daß die gefteigerten An- 
Iprüche im Eramen mehr Mittelgut erzeugten und die her: 
porragenden Talente dabei immer feltner würden, fo ift. er 
wohl in einem großen Irrthume befangen. Mehr Mittelgut 
erhält man dadurch allerdings als früher, aber dies Mittel- 
"gut bildet ſich aus dem früheren Schlechten oder Ungenü- 
genden. Die hervorragenden Talente find immer felten ges 
weſen und wo ein folches ift, da wird es ſich auch durch 
das Eramen nicht niederbrüden laffen, da wir fein folches 
fennen, welches es beftrafte oder rlügte, wenn Jemand mehr 
weiß, als verlangt wird. Höchftens koͤnnte man behaupten, 
daß durch die vermehrte DVielfeitigkeit der Studien die Kul- 
tivirung eines befonderen Lieblingszweigs bes Wiſſens von 
Seiten des Einzelnen behindert wuͤrde. Das ift aber nicht 
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zu bedauern, da dadurch nur eine immer nachtheilige Einfel- 
tigfeit vermieden wird. 

Das Buch enthält gewiß Manches, was neu, unb Bie- 
fes, was gut ift, nur muß man wieder leider fagen: bas 
Gute ift nicht neu, und das Neue nicht gut, wie das von 
vielen Büchern gefagt werden muß und gefagt worden ift. 

Schließlich muß der Referent aber auch noch rügen, 
daß Herr von Berg offenbar die ſtaatswirthſchaftliche Forſt⸗ 
funde beffelben vielfach fehr ftarf benugt hat, da er bei vie 
len Gegenftänden genau baffelbe fagt, was biefe enthäft, 
ohne auch nur ein einziges Mal auf diefe zurüdzuweifen und 
fie anzuführen, während er doch fonft einen fo großen Lurus 
mit Citaten und Literaturnachweifungen treibt. Nun fommt 
es wohl vor, wie das Sprüchwort fagt, daß fich die fchönen 
Geiſter begegnen, und‘ zwei Menfchen ein und benfelben Ge- 
danken haben; wenn aber dies regelmäßig wieberfehrt und 
der eine nimmt immer wieder das als eine ganz neue 
Idee für fih in Anfpruch und behauptet, daß er das 
aus einem ganz neuen Gefichtspunfte betrachtet Habe, 
was der andere in einem befannten Buche ſchon vor 30 Jah 
ren in gleicher Art behauptet hat, fo ift das nicht viel an- 
ders, ald wenn manche Leute behaupten, fte hätten eine Sache 
gefunden, wenn fie wegen bes Beflges berfelben zur Rechen⸗ 
haft gezogen werden. Unbekannt war Herm von Berg 
das Buch nicht, denn er führt es einmal in feiner Literatur: 
nachweifung auf. Seine Einleitung ift nun aber ganz bie- 
felbe, das, was er über die Beziehung der Forſten zur ge- 
fammten Volkswirthſchaft fagt, ftimmt ziemlich genau mit 
jenem Buche überein u. fe w. Here von Berg behaups 
tet aber nach der Vorrede, daß er dies Alles nach einer 
ganz neuen Anficht behandle, indem er zuerft die ſaͤmmt⸗ 
lichen Korften des Staats in ihrem Verhältniffe ju ber 


Geſammtheit aller. Staatsbürger betrachte. Run glaubt aber 
der Berfafier der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, daß er 


dies weit früher verfucht habe ald Here von Berg, und viele 
ber berühmteften Staatswirthſchafts lehrer haben ihn verfichert, 


baß fie diefen Verfuch nicht für mißlungen halten, es fcheint 
berfelbe daher auch berechtigt zu fein, das theilweile zu re» 
klamiren, was Herr von Berg als fein geiftiges Eigenthum 
dem Bublifum barbietet. Die eigenen Ideen, die ganz ans 
beren Folgerungen, bie. berfelbe ‚aus vielen Erfcheinungen 
ziehet, die ganz anderen Anflchten über Cinmifchung bes 
Staats in die Privatforftwirthfchaft, über Herftelung bes 
richtigen Berhältnifies zwifchen Feld und Wald und eine 
Menge ähnliche Maßregeln der Regierung in Bezug auf 
die Regelung einer volfsthümlichen Forſtwirthſchaft, ift ber 
Referent jeboch weit entfernt für fich in Anfpruch zu neh⸗ 
men, er überläßt vielmehr mit Vergnügen Herrn von Berg 
ben Ruhm und das. Verdienft fie mitgetheilt zu haben. Biel- 
leicht hat Sachſen auch noch das Glück feine Anfichten rea⸗ 


liſirt zu fehen, wenn Diefer feinen dringenden Wunfch, in den 


Kammern an ber Regierung Theil nehmen zu fönnen, eins 
mal erfüllt fiehet, Es werben dann feine Dorfwaichhäufer 
zum Mufter für ganz Deutichland dienen können, bie In⸗ 
fpeftionsbehörben über alle Holsflächen einer Menge unbe⸗ 
fchäftigter Forftfandidaten Gelegenheit geben, ein Unterfommen 
m finden, und es wird Beranlafiung fein, eine Menge 
neuer Bücher darüber zu fchreiben, wie ermittelt werben muß, 


ob der Bauer auch wirklich feine Feldhoͤlzer zum Wohle des’ 


Ganzen bewitthichaftet, oder wie die Entſchaͤdigung beftimmt 
werben muß, die ex zu fordern hat, weil er anders zu wirth⸗ 
haften gezwungen wird, als fein Privatvortheil es für ihn 
wünfchenswerth macht. 
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2. Verhandlungen des Sihleftfchen Forſtvereins 1850. 
Breslau, in Kommiſſion von Graß, Barth u. Comp. 
VII, 372. nn 


Wenn Jemand diefes Buch anfiehet, was ber Schke- 
fiche Forſtverein alljährlich ericheinen läßt, fo muß er ben- 
fen, Daß die Leute; welche jedes Jahr einmal zwei oder brei 
Tage lang zufammen kommen, gewaltig viel mit einanber 
zu verhandeln haben. Selb Herr von Wedekind iR trog 
aller Mühe, wenngleich er forgfältig befchreibt, wie und wo 
man fich verfammelt, gegeflen und getrunfen hat, gefahren 
oder gegangen if, nicht im Stande, mit den Verhandlungen 
bed füddeutfchen und großen deutjchen. Forftvereins ein mäßi- 
ges Heft feines Jahrbuches zu füllen, und der verehrte Brä- 
fident des Schlefifchen Vereins läßt gleich 27 Bogen von 
defien Verhandlungen voll druden, die freilich dieſer bezah—⸗ 
len muß, da Niemand fehr Luft zu haben fcheint, fie zu leſen 
oder zu Faufen. Das Räthfel löſet fich übrigens bald, wenn 
man ben Inhalt näher betrachtet, indem fich Das Heft Tel 
neswegs auf Die Verhandlungen im Forftvereine befchränft, 
jondern auch mandherlei andere Dinge enthält, Die ſchwerlich 
gebruct werben würden, wenn ber Berein nicht die. Koften 
bezahlen müßte. So finden wir. darin alle Inftruktionen zur 
Bermeflung der Schleſtſchen Forſten, die vor länger ald 190 
Jahren erlafien find, eine Befchreibung nordamerikaniſcher 
"Wälder und Thiere, eine Darftelung des Biermanns’fchen 
und Buttlerfchen Pflanzverfahrense und eine Menge Ab- 
banblungen, die zum Theil in gar Feiner Beziehung zu dem 
ftehben, was in dem Vereine felbft verhandelt worden ift, wie 
3. B. eine fummarifche Nachweifung der im Freien in 
Deutſchland ausbauernden Bäume und Sträucher von 


Goͤppert, über bie Hieſchlaus von v. Siebold, eine 
Monsgraphie ber Strehlner Berge u. |. w. Wir wollen ben 
Werth mancher dieler Aufjäge nicht heftreiten, nur kann man 
fie nicht ald Verhandlungen des Schlefifchen Forſtvereins 
anfehen, ba fogar nicht einmal alle Verfafler berfelben, wie 
y. Alemann, Jaͤger,“) Wohl, Müller, Gintl die 
fem angehören und noch weniger an ber Berfammlung dei- 
felben Theil nehmen. Dos unnöthige Anjchwellen biefer 
Verhandlungen durch Aufnahme folcher theilweife werthlofen 
Abhandlungen, wie die über die alten Bermefjungsinftruftionen, 
ift aber wohl um fo mehr zu rügen, als die Druckkoſten 
nicht durch den Verkauf berfelben gededi werden und im 
Jahre 1849 143 Thlr. 7 Ngr. 6 Pf. aus ber Vereinskaſſe 
dazu ‚haben. gefchafft werden müflen. Es fönnte dies daher 
ein wohlbegründeies Rechnungsmonitum geben, wenn bie 
Rechnungsrevifion Tünftig nicht blog in Kalkulo erfolgte, 

Im Allgemeinen muß man aber rühmenb anerkennen, 
baß diefe Verhandlungen im vorliegenden Hefte ein ehren- 
volles Streben der Forſtwirthe in Schlefien zeigen, die Wil- 
fenfcheft wie bie Praxis zu fördern, und manche intereffante 
Mittheilmgen enthalten, bie eine größere Verbreitung der⸗ 
felben, beſonders in ben öftlichen Provinzen Preußens, wüns - 
ſchenswerth ericheinen laſſen. 

Befonders beſchaͤftigen ſich dieſelben mit dem Bier⸗ 
manns' ſchen Kulturverfahren. Herr Biermanns war von 
bem Präfidenten des Vereins eingeladen worben, auf Vereind« 
koſten Die Verſammlung zu befuchen und felbft Auskunft über 

fein Verfahren zu geben: Dies ift fo vielfach erörtert und 
befannt, daß wohl kaum zu erwarten war, daß die Verſamm⸗ 
*) Die Abhandlung des Würtemb. Forfl-Amts-Affiftenten Jäger 


über das Biermanns’fche Kulturverfahren ift übrigens wohl in Gwins’ 
ners Mitigeilungen Xii. Heft ſchon früher abgedruckt. 
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fung durch Herrn Biermanns Anweſenheit dies beffer hätte 
kennen lernen koͤnnen, als aus den vielen daruͤber erſchiene⸗ 
nen Schriften und Abhandlungen. Die Erwartungen der 
Verſammlung ſcheinen in dieſer Beziehung auch nicht erfüllt 
worden zu fein, wenigitens beſchwert fich der Herausgeber 
dieſer Berhandlungen fehr darüber, dag Herr B. ohnerach⸗ 
tet ber ihm gewordenen Auszeichnung und guten Auf⸗ 
nahme fein DBerfprechen, das nach ihm benannte Kulturver- 
fahren für dieſe zu befchreiben, nicht erfüllt abe. Die Welt 
hat dabei wenig verloren, denn ed würbe das fchon hundert 
Mal Sefagte nur wiederholt worden fein. Herr Biermann 
thut auch Unrecht, ſich in allen den forfllicden Verſammlun⸗ 
gen fortwährend zu präfentiren, denn ficher wird er ſich da⸗ 
durch noch raſcher abnugen, ald es ſchon auch, ohne dies ge- 
fchehen wird. Sein unbefttittenes Verdienſt ifl, daß er ſich 
mit lebhaften "Eifer für den Holzanbau inteveffirt und bie- 
fen mit ber größten Sorgfalt zu bewirken ſucht. Auch 
kann man ihm gerne zugeflehen, baß er ein, wenn auch 
fchon früher befanntes Verfahren, kraͤftige Pflanzen zu er- 
sieben, weiter ausgebildet und im Großen zur Anwendung 
gebracht, den Holzanbau dadurch für große Berhältnifle 
gefördert hat. Hätte man dies anerfannt, ohne mehr in dies 
fem Berfahren zu fuchen, ald darin liegt, fo wuͤrde Herr 
Biermanns unter den Forfimännern Deutichlands wie in 
ber Literatur eine ehrenvolle Stelle eingenommen haben. 
Aun fiel aber die Sache leider in bie Hände gebanfenlofer 
Skribenten, bie Material für ihre Sournale und Schriften 
‚oder einen Gegenftand brauchen, um fich nebenbei zugleich 
mit berühmt zu machen, Die darum mit vollen Baden in 
die Laͤrmtrompete blafen und das Verfahren als ein Mittel 
preifen, alle unfere Wälder in kurzer Zeit in den allervoll⸗ 
fommenften Zuftand zu bringen. Run paßt es aber nur 
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eva für ganz beſtimmte Bodenverhältniffe, und felbft da iſt 
es nicht einmal beſtimmt entjchieden, ob bie fo erzogenen 
Bflanzen wirklich fpäter befier gedeihen werben ald Die ohne 
fünftliche Düngung erwachfenen. Biele ſehr urtheilsfähige 
Korftmänner behaupten ſchon — was auch mit der Theorie 
vollfommen übereinftimmt, wie dies fchon in diefen Blättern 
erörtert wurde — daß die älteren Bieemanns’ichen Pflan- 
zungen fich feineswegs buch ihren befiern Wuchs auszeich- 
nen, und biefer nur fo lange aushielt, als Die ‚mitgegebene 
Düngung wirkte. ebenfalls fann man erft nach einer Reihe 
von Jahren ein beftimmtes Urtheil über den wirklichen Werth 
diefes Verfahrens, felbit auf geeignetem Boden, fällen. Daß 
es feinen folchen hat für den Boden, ber arm an minerali- 
ſchen Nährftoffen ift, fann man fchon als entſchieden an- 
fehen. Dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nach wir man 
nun das Biermann 8’fche Berfahren auf ben anwenden, wo 
es gar nicht hin paßt, und dann jchreien, daß es gar nichts 
tauge, ed eben fo unbedingt verwerfen, als man es früher 
- empfohlen bat. So ift es mit dem Anbau fremder Hölzer, 
dem ber Birfe und einer Menge anderer forftlicher Vorſchlaͤge 
gegangen, bie unter gewiſſen Bechältnifien ganz paſſend fein 
tönnen, Die man aber unpaflend anwandte und dann [päter 
wieder ganz verwarf. Der große fchreienbe Haufe weiß fel- 
ten die Extreme zu vermeiden. Roc mehr Schaden hat 
man Heren Biermann fel&ft durch die ungeheueren Lobhu⸗ 
beleien gethan. Wan hat ihn ala ben erften Forſtmann bes 
Jahrhunderts gepriefen und er hat wohl am Ende feldft ge- 
glaubt dies zu fein, während feine Kenntniſſe wie feine Ver⸗ 
dienfte fi wohl nur auf einen jpeciellen Zweig des Holz⸗ 
anbaued aus der Hand beichränfen. Wenn man bann bei 
näheter Bekanniſchaft entbedt, daß er vielleicht nicht ganz 
das if, was ber Ruf serfündete, fo wird man ihm vielleicht 
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nicht einmal Die Anſpruͤche zugeſtehen, bie er mit Recht ma⸗ 
den Tann, Es wird ibm nicht anders gehen als. allen 
Menſchen und Dingen, von denen man eine zu. große Er⸗ 
wartung bat, man läßt ihnen nicht Gerechtigkeit wiberfah- 
ven, wenn file dieſer nicht ganz entſprechen 

Es fei und erlaubt, nun noch einige Bemerkungen über 
das zu machen, was befonders über. die Pflanzung junger 
Kiefern in biefem Hefte mitgetheilt worben ift. 

Es ift zuerft darin das Berfahren-umftändlich beſchrie⸗ 
ben, was ber Herr Oberförfter von Alemann auf dem Al- 
'tenplathower Reviere mit jungen Kiefern ohne Ballen mit 
ausgezeichnetem Erfolge aumwenbet: Die dazu verwendeten 
Pflanzen find. zwei Jahre alt, mit nicht zu langen Wurzeln, 
auf gewöhnlich umgepflügtem Boden erzogen. Zur. Pflan⸗ 
zung wird zuerft: mit einem gewöhnlichen Waldpfluge. eine 
Furche aufgerifien, um den Graswuchs zu vertilgen.- In 
dieſe Furche wird durch Einfteden eined gewöhnlichen Spa- 
tens; den man bin und her: biegt, eine Teilförmige Oeffnung 
‚oder Spalte im Boden gemacht, Die oben etwa 3 Zell, in 
ber Mitte 1 Zoll hat und in ber Tiefe wieber etwa 3 Zell 
‚weit ift, da durch das Hin- und Herbiegen des Spatens 
bie lockere Erde unten ebenfalls zufammengebrüdt wird. In 
biefe Oeffnung wird Die Kieferpflanze fo tief eingefenft, daß 
auch Die unterfien Nadeln in bie Erde fommen, und nur bie 
Spitze frei bleibt, wobei Darauf zu fehen ift, daß die Wur⸗ 
zeln in ihre natürliche Lage kommen. Die Perfon, welde 
die Pflanze einfeht, teitt dann das Loch wieder zu, indem 
fie mit dem Fuße Die Seitenwand gegen die Wurzeln preßt. 
Diefe Kultur ift bei ihrer Einfachheit ſehr wohlfell, denn 
ber Morgen Eoftet, bei einer PBflanzweite von 3 Fuß, aus⸗ 
fchließlih der Erziehung der Pflanzen, nur etwa 1 Thlr. 
6 S gr. auf feſtem und benarbtem Boden, Sie. hat ſich auch 
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durch bie Erſahrung bereits volllommen bewaͤhrt, indem auf 
biefe Weiſe ausgebelmte, gutwuͤchſige junge Beſtaͤnde erzo⸗ 
gen worden ſind. 

Wenn dies · Verfahren auch feine kleinen Eigenthämlich- 
keiten hat, ſo kann man doch nicht ſagen, daß es in ſeinem ei⸗ 
gentlichen Weſen neu ſei, und wenn es auch fuͤr den Boden 
im Altenplathower Reviere ſehr empfehlenswerth iſt, fo laͤßt 
fich darum noch nicht. behaupten, daß es überall paſſend fein 
wurbde. | 
Die vielfach verfuchte und abgeänderte Pflanzung junger, 
1 bis Zjaͤhriger Kiefern mir entblößter Wurzel ift erſt in ber 
neueren Zeit im Großen angewandt worden, wenn: fie früher 
auch nicht unbefannt war und bereit von Burgsborf, 
Kampf, du Roi und Anderen gelehrt wurde. Noch vor 
40 Jahren pflanzte man bie Kiefer überhaupt weniger al& 
alle andern Walbbäume, ba ihre Wurzelbildung nicht 
für bie. Bflanzung zu paſſen fehlen, und dann nur mit dem 
Ballen. In Schleften.wurbe dazu der Planzbohter ange 
wanbt, fpäfer trat an bie Stelle dieſes ſchwerfaͤlligen und 
nicht immer anwendbaren Inſtruments ber Pflanzſpaten, mit 
deſſen Beſchreibung in verſchiedener Form zu feiner Zeit auch 
De Sournale und Bücher gefühlt wurden, da.man glaubte, 
in ihm ein Mittel zu wohtfeilen unb ficheren Kulturen ent⸗ 
berft zu haben, das aber auch wieder in ben meiften Gegen⸗ 
ben durch bad gemöhmliche Berfahren bei Ballenpflanzımgen, 
bei dem man größere Ballen ausflechen Ponnte, verdraͤngt 
wurbe. | | 

Im Jahre 1833*) empfahl Hartig diefelbe und rühmte 

die Pflanzungen bes Schönebeder Reviers, die fich aber nicht 


* ©. das II. Heft des 7. Bandes ber Krit. Blätter ©. 80 u. ff. 
ben Auſſatz uͤber Kiefernſaat und Kiefernpflanzung. 
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befonderd bewährt haben, da ber größte Theil in den bürsen 
Jahren 1834 und 1835 wieder einging. Es wurbe dabei 
beſonders die Wohlfeilheit empfohlen, da man ben Morgen 
mit einem Koftenaufwande von 27 bis 28. Sgr. beyflanzt. 

Ein Herr von ber Ned wendete ſchon längere Zeit das 
Alemann’fche Verfahren bei der Kisferpflanzung an, wie man 
in der Preußifchen Stantszeitung No. 88 vom Jahre 1833 
lefen kann, aus welcher der Aufſatz auch im Tten Bande ber 
Krit. Blätter II, Heft S. 90 bis 92 abgebrudt if, woraus 
man erfehen wird, daß Herr von Alemann ziemlich genau 
fo verfähtt, wie es Here von der Red lehrt, und der Schle⸗ 
fifche Forftverein Die Priorität dieſer Kulturmethode für Schle⸗ 
fien in Anfpruch nehmen Tann. 

- Die Erfahrung, daß in trodenen Jahren weder bie 
von Hartig, noch von Herrn von ber Red vorgeſchla⸗ 
genen Pflanzungen 2jätwiger Kiefern, noch bie Ballenpflan- 
zungen mit dem fegelförmigen Pflanzſpaten auf dem theil⸗ 
weile fehr duͤrren Boden in den Yuftitutöforkken ausbielten, 
veranlafte ben Referenten auf Mittel zu denken, befonbers 
der Dürre begegnen zu koͤnnen. Er glaubte biete in ber 
Erziehung von Bilanzen mit ſehr langer Pfahlwurzel und 
in ber fehr tiefen 2oderung bed Pflanzlechs gefimben zu 
haben. Dies bat fi auch volllommen bewährt und bush 
bie Pflanzung einjähriger Kiefern mit 12 bie 15 web 16 
Zoll langen Wurzeln in ber Act, wie bies ſchen früher in 
dieſen Blättern befchrieben iſt,e) find die bürreflen Stellen, 
auf denen jebe andere Kultur ohne Erfolg blieb, in Beſtand 
gebracht, biefe Pflanzungen haben nach unter Feiner Dürre 
gelitten und zeigen einen weit fchöneren Wuchs als im All⸗ 
gemeinen bie Saaten oder gar die Ballenpflanzungen. Selbft 


*) &. 10ter Band I. Heft ©. 174 u. ff. 
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die Gegner berfelben, welche nach ben Refultaten der Pflau⸗ 
zungen nach bem von Hartig empfohlenen Berfahren 
überhaupt gegen die Kiefernpflanzungen mit entblößter Wur⸗ 
zel eingenommen waren, find zulegt gegwungen worden, an 
uerfennen, daß fie das lebte und beite Mittel ift, was man 
anwenden fann, um ganz flerile Stellen mit Sicherheit im 
Beftand zu bringen. Beſonders hat aber dieſe Kulturmethode 
Anhänger unter ben PBrivatforfibefigem in der Umgegenb 
von Neuftabt, unter ben Bürgern, Fleinen und geößeren 
Grundbeſtgern, gewonnen, nachbem fie deren Erfolg in ben 
Inſtituts forſten hatten fennen gelernt. Sie wirb vorzugämwelje 
zur Kultur des fchlechteften Sandbodens angewandt, und obs 
wohl aus.dem Forfigarten ber Korfllehranftalt durchſchnitt⸗ 
lich des Jahres etwa 8 bis 10,000 Schod 1jährige Kiefer, 
pflanzen abgegeben werben, fo lann bie Nachfrage von Seis 
ten ber Privntforitbefiger doch niemals ganz befriebigt wer⸗ 
den.*) Es bürfte aber wohl feinen befleren Beweis für bie 
Zwedmsßigfeit einer Kulturmethobe geben als ben, baß bie 
Bauern und Kleinhürger fie anwenden denn biefe uxihei- 
len nicht nach ben bloßen Theorien, ſondern nach ben Erfah 
ungen, bie ihnen vor Augen liegen. Deshalb fällt es jedoch 
dem Referenten, ber felbft dies Kulturverfahren angegeben und 
ausgebildet hat, nicht ein, es als etwas Belomberes und als ein 
überall anwenbbares empfehlen zu wollen. Es ift nur für bürs 
sen unbenarbten Boben, wo fein Rafen und die Maifäfer- 
Samen nicht zu fürchten find, zu empfehlen. Auf ſehr gras- 
zeichen Doden legt firh im Winter leicht dad Gras über das 
Pflanzloch und erftidt die Heinen Pflanzen, Die Kühe lieben 


* Das Schod wird zu 3 Pfennigen verkauft, wobei ber Morgen 
Sandland etwa 34 bis 40 Thaler Reinertrag giebt. Dicht an der Eis 
fenbahn von Neufadt na Berkin liegen ausgedehnte Privatgründe, 
die mit dieſen Pflanzen vortrefflich in Beſtand gebracht find. 
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ganz befonders die Fräftigen Triebe -ber zwei⸗ und dreijaͤhri⸗ 
gen auf biefe Weile gepflanzten Kiefern, die Mallaͤfer legen 
am Tiebften ihre Eier-auf den Pflanzlöchern ab. und bie Lar- 
ven graben ſich in der Erbe von einem: Loche zum anberen 
und machen bie Pflanzungen luͤckenhaft. Daher beſchraͤnkt 
man fich mit ihr in ben Inſtitutsforſten auch nur auf. ben 
ärmften und teodenften Boden, wo ihr dieſe Gefahren nicht 
drohen. Ä 

: Was das Verfahren der Herren von der Reif ober von 
Alemann betrifft, fo hat es vor dem hier erwähnten Ver⸗ 
fahren den Vorzug der größeren Wohlfeilheit - und Einfache 
heit, ' Lehrt die Erfahrung, daß das Wohlfellere genügt, fo 
wäre es eine Thorheit, durch Aufgrabung tiefer Pflanzloͤcher 
mehr Koften zu machen, als gerade nöthig find, um gut⸗ 
wüchfige gefchloffene Beftände zu erzielen. Grundſatz muß es 
bei ben Waldkulturen fein, nicht mehr Arbeit und Koften auf 
zuwenben, als durchaus nöthig find, um den Zwed, zu bem 
man fle macht, zu erreichen, da man durch die Wohlfeilheit 
in ben Stand geſetzk wirb, immer größere Flächen zu kulti⸗ 
viren, Beweifet daher Jemand durch bie Erfahrung, :dap 
duch fein Verfahren mit: Sicherheit gute Holzbeſtaͤnde erzo⸗ 
gen werben Tönnen, fo iſt das einfachfte und. wohtfeltfte im⸗ 
mer das befte. Aber man darf nicht vergefien, daß Die wohl⸗ 
feiffte Kultur zur theuerften wird, wenn fle: nicht gelingt, fe 
daß eine Koflenerfparung: auf Koſten der Sicherheit. Des Ge⸗ 
lingens ſich nicht. rechtfertigt. IA der Boden im Altenpla⸗ 
thower Reviere fo friſch, daß die in ben feften Boden mit 
furzen Wurzeln gefebten Pflanzen auch bürre Jahre aus⸗ 
halten fönnen, ift er fo loder, daß ein Antreten mit dem 
Fuße genügt, um bie mit dem Spaten gemachte Oeffnung 
wieder ganz zu fehließen und die Wurzeln in der Tiefe mit 
Erde zu umgeben, fo ift dies Verfahren ſehr zweckmaͤßig. 
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Sa dem feſten duͤrren Kiesboden ber Südhaͤnge ber Berge 
im exften Blocke des Pieper. Reviers wäre es ficher das UNs 
pafiendfte, was man nur wählen Eönnte. 

Eben fö mag auch Herr von Alemann ganz Rec 
haben, wenn er für. fein Verfahren, wobei er bie. jungen 
Kieſern in einen: breiten Spalt pflanzt, 2jährige Kiefern mit 
nicht zu langer Pfahlwurzel vorziehet, bei denen ſich bie 
Seitenwurzeln ſchon entwidelt haben. Bei der Einfebung 
ber Kiefern mit bem Setzſtocke können nur 1jährige genom⸗ 
men werben, wenn man nicht bie natürliche Wurzelbildung 
fören will, weil man bei 3jährigen die fchon ‚längeren Sei⸗ 
enwurzeln zu fehr zuſammenpreßt und aus-ibrer natürlichen 
Lage bring. 

- Wenn ber Herr Referendarius Bando üsrigens in 
einer Begutachtung bes v. Alemann’fchen Verfahrens bas 
Streifenhaden dem Ziehen der Zurchen mit den Waldpfluge 
für gleich bedeutend hält, und erſteres der Koftenerfparung 
wegen vorziehet, fo iſt das wohl nicht ganz richtig; ber 
Waldpflug verhindert den Graswuchs nicht blos weit voll 
ftänbiger, fonbern der Muswurf fchügt die Furche auch weit 
beffer gegen das Austeodnen, und bie Pflanzen leiden, da 
fie: tiefer liegen, weniger unter ber Duͤrre. 

Herr von Buttlar theilt in biefem Hefte ebenfalls eine 
Beſchreibung feiner Pflanzmethobe mit. Dazu müflen wir 
zuerſt bemerken, daß bie Einwürfe, bie er gegen bie bisherige 
Ballenpflanzung macht, nicht für begründet angefehen werben 
kömen. . | 

Er behauptet nämlich, daß die Schwere des Ballen 
theils eine Erfchütterung, theild ein Losziehen ber Erbe von 
den Saugmwurzeln bewirkt, und der Ballen dann ſelbſt ein 
Hinderniß abgiebt, die Wurzeln wieder in bie nöthige Ber 
bindung mit. ber fie umgebenden Erde zu bringen, da. wohl 

Kritiſche Blätter 29. Band II. Heft. D 
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bie Erde an ben Ballen, dieſer aber nicht an bie Wurzeln 
gebrädt wirt. Wo dies vorfäme, wäre es ein Fehler in ber 
Ausführung der Pflanzung und nicht eine nicht zu befeitt- - 
ende @igenthümlichkeit der Pflanzung mit Ballen ſelbſt. 
Es müßte dann ein unvorficdhtiges Hinwerfen ber Ballen 
ftattgefunden haben, um biefe Erfchütterung zu bewirken, 
denn wenn man Die gehörige Vorſicht bei dem Transport 
"und bem Einfegen der Pflanzen anwendet, fo kann eine ſolche 
nicht erfolgen. Ein Mebelftand, ben biefe Pflanzmethode ba= 
- gegen. hat, ift ber, daß man oft ben Ballen nicht groß ges 
nug machen Tann, wenn man bie Koften nicht zu fehr vers 
mehren will, um hinreichende Wurzeln zu befommen, fo wie 
auch ber, daß oft noch Höhlungen und Löcher zwifchen dem 
Ballen und dem Boben bleiben, mit dem er boch uͤberall in 
genauer Berbindumg ſtehen muß, Auch läßt fich eine gute 
Ballenpflanzung nur da ausführen, wo ber Boben feſt ge 
nug iſt, um zufammen zu halten, der Transport nicht zu weit, 
um bie Pflanzen fo auf die Pflanzftelle bringen au Fönnen, 
daß der Ballen zufammen hält. Die Vebelftände ber Bal- 
Ienpflanzung treten am ftärfften bei der Anwendung bes 
Hohlfpatens hervor, wir haben deshalb fo gut wie Herr von 
Buttlar die mit. diefem Infteumente ausgeführten. Pflan⸗ 
Jungen oft kuͤmmern und fehlecht gebeihen fehen und ziehen 
ihr deshalb ebenfalls eine Aut und forgfällig ausgeführte 
Pflanzung mit entblößter Wurzel, befonders kleinerer Plan, 
zen, bei vielen Holzarten vor, doch nicht bei aller. Fuͤr 
Kiefern von 1 bis 12 Jahren ift fie gewiß befier, dba man . 
bel ihre die Pfahlwurzel unverlegt erhalten kann, bie man ba, 
wo fie etwas lang ift, bei ber Ballenpflanzung immer ab⸗ 
kürzen muß. Bel Fichten und Buchen bürfte Diefe letztere 
wieber vorzuziehen fein, weil es ſchwierig iſt bei ber Pflan⸗ 
zung mit entblößten Wurzeln das dichte Gewirr berfelben gut 
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mit Erde zu umgeben, ohne fie aus ihrer natürlichen Lage 
zu bringen. | 

Wenn Herr von Buttlar bie Anſicht hier ausfpricht, 
baß gerade bie verbogene Wurzel die Fräftigfien Saugwur⸗ 
zeln treibe, fo ift das einerſeits nicht immer vichtig, anderer⸗ 
feits wird dadurch der Nachtheil einer unnatürlichen Wurzel 
bildung nicht ausgeglichen Wir wollen einräumen, baß, 
wenn eine Berbiegung ber Pfahlwurzel einer jungen Eiche 
fo erfolgt, daß fie nicht fortwachjen Tann, ftatt derſelben fich 
eben fo mehr Seitemwurgeln entwideln, als wenn man Die 
Pfahlwurzel weggefchnisten hätte, . Bei ber Kiefer iſt das 
aber nicht der Fall, weil bier die Bildung neuer Faſerwur⸗ 
zeln nicht durch Ausfchläge erfolgt, welche die Kiefer nicht 
machen Tarın, fonbern nur durch Die Verlängerung der vorhan⸗ 
denen Seltenwurzeln, bie geößtentheils in ber Jugend an ber 
Pfahlwurzel figen und mit dieſer abſterben. Gewiß ift es 
baber eine ſehr fehlerhafte Pflanzung, wenn man bei jungen . 
Kiefern die Pfablwurzel nicht wieder in ihre natürliche Lage 
bringt. Dann ift ja aber auch befannt, daß die Wegnahme 
ober dus Abſterben der Pfahlmurzel bei jungen Eichen im- 
mer einen unguͤnſtigen Einfluß nicht blos auf ihren Höhen- 
wuchs, ſondern auch auf bie ganze Stammbildung und Naſ⸗ 
ſenerzeuguug hat. 

Die Erziehung ber Pflanzen in Pflanzkaͤmpen, ‚wie fie 
Herr von Buttlar befchreibt, hat nichts Beſonderes und ifl 
wohl jebem gebildeten Forſtmanne bekannt... Er ziehet mit 
Recht die Rilkenfant der Breitfant vor, und ift nicht für Die 
Biermanno'ſchen Saatbeete. Die Pflanzung gefchieht dann 
fo, baf mit einem 6%2 Pfund ſchweren eifernen Pfahleifen 
ein Loch in ben unbearbeiteten Boden geftoßen, bie Pflanze 
mit ihren Wurzeln in dies Loch gefenkt und die Erbe durch 
bad nochmals parallel mit dem erften Bflanzloche in die Erde 
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geſtoßene Pfahleifen an bie Wurzeln ber Manze angebruͤckt 
wird, 

Wir beſtreiten nicht, bag Herr von Buttlar auf eis 
nem loderen, fruchtbaren, aber dabei nicht grasreichen Boben 
auf eine ſolche Wetfe gute Kulturen herſtellen kann, aber ein 


folches einfaches und, gelinde gefagt, rohes Verfaluen, mas . 


bie Bauern bei Stedlingen und: Satzweiden {chen vor hun⸗ 
bert Jahren angewandt haben, verdient wohl nicht, daß man 
fo viel Geſchrei davon macht und es ale eine neue Panacee 
empfiehlt. Gewiß wird es nic unter ganz günftigen oben» 
serhältniffen ein guted Reſultat geben. 

Worin ift e8 denn eigentlich von dem Veſſahren ver⸗ 
ſchieden, welches ſchon lange bei der Kieferpflanzung ange⸗ 
wandt wird, welches im II. Hefte des 106en Bandes ber 
Krit. Blätter S. 170 bis 183 umftänblich befchrieben if? 

Nur allein darin, daß der Boben gar. nicht bearbeitet 
wird, ſondern daß man das Pfahleifen in den feften tohen 
Boden ftößt und die fefte Exde andruͤckt, ohne dabel Die Ucher⸗ 
zeugung haben zu können, daß, wenn bie Zöcher tief find, dies 
auch volftändig erfolgt. Bei dem ſchon 1836 in den Neuſtaͤdter 
Snftitutsforften befolgten Berfahren wird aber ein Pflanzloch 
aufgegraben, befien Tiefe genau ngch ber Laͤnge der Wur⸗ 
zeln bemeffen wird, dann wird der beflere Boden unten: hier⸗ 
gebracht, um den Wurzeln in’ der Tiefe Rahrung zu geben, 
das Berrafen des Pflanzlochs zu verhindern, auch wohl, wo 
fehr dürter Boden ift, es etwas tiefer zu laſſen und nicht 
ganz auszufüllen. Die Pflanze wird dann bei bem lockeren 
Boden leicht durch das parallele Einſtecken des Pflanzſtockes 
ſö angebrüdt, daß ficher die Wurzeln überall Dicht mit locke⸗ 
rer Erde umgeben find und unter fich noch rafolten Boden 
haben. Iſt denn dies Verfahren nicht ein forgfältigeres und 
. rationelleres als das, wobei bie Löcher mit dem Pfahleiſen 
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geftoßen, und in jedem Sale feſt genreßte Wände erhalten 
werben?.. Fürwahr. e8 gehört wenig. Kunft und Erfindungs⸗ 
geift dazu, ſtatt des Gebrauchs bes Pflanzſtodes im aufge⸗ 
inderten Boden ein Pfahleiſen im feſten anzuwenden und 
ſich die Mühe der Lockerung au erſparen. Seit aber Herr 
Biermanns das Glück gehabt hat, ein altes Kulturver⸗ 
fahren zu erneuern und ed mit feinem Namen getmuft zu 
fehen, find alle bie Herren, bie einmal einen beſonderen 
Handgriff anwenden und babei die Pflanze. wachſen fehen, 
fo. begierig, ihr Verfahren auch mit ihrem Namen getauft zu 
fehen, wie bie Seefahrer erpicht find, einer: Infel, bie fie 
neu entbeiit .nı haben glauben, ihren Namen zu ‚geben.*) 
Leider findet ſich nur, daß die Inſeln ſchon längft auf den 
Karten ſtehen, und das neue Verfahren ſchon ſeit geraumer 
Zeit in den Büchern und Journalen beſchrieben iſt. Das 
ihut aber nichis zur Sache, iſt es nur. einmal neu. getauft, 
fo finden ſich eine Menge glaͤubiger Sealen, die nach Höfen, 
Altenplathow. und Elberberg reifen, und das neu getaufte 
KAindlein anſtaunen und. ihre Pilgerfahrt mit allen den Wan⸗ 
derern, die ſie geſchen haben, fuͤr die zahlreichen Glaͤubigen 
in Yahebiichern und Verſammlungen beſchreiben. Wir ar⸗ 
men geborenen Sfeptifer, bie wir hundert Mal ſchon bemerkt 
haben, daß ber Treifende Berg nur eine Maus gebar; unb 
nicht eher in. bie Lobpoſaune ftößen wollen, als. bis ſich die 
Sache wirklich bauernd bewährt, werden dann freilich gleich 
wie literariſche Todtſchlaͤger verfolgt und verfehmt.. Das fol 
uns aber eben fo wenig abhalten, gegen bie unbedingte An- 
wendung von Kulturmaßregeln zu warnen, ‚die für beftimunte 
Verhaͤltniſſe ganz paſſend fein Tonnen, aber für andere. un« 


*) Das beziehet fich jedoch nicht auf Herrn von Alemann, ber 
ein eben fo ausgezeichneter, wie anfpruchslofer und befcheidener Forſt⸗ 
mann ifl. ° 
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anwendbar find, als bie Ilterarifche Polizei zu üben und bas 
zahlreiche Geſchlecht der Wiederkaͤuer und Lohnſkribler für 
das zu erklären, was fle find. Geſchieht es nicht mehr, fo 
wird man fehen, weiche Fluth von wertblofen Schriften ben 
Markt uͤberſchwemmen wirb, in ber bie befferen dann mit 
untergehen werden, weil Riemand mehr. etwas kaufen mag, 
weil der Schund und Schofel nicht mehr von dem Werth⸗ 
vollen gefonderi wird, Was ber Titerarifche Poͤbel in ber 
Forſt⸗ und Sagdzeltung und ben Jahrbuͤchern des Herrn 
von Wedekind darüber fagt, ift dem Seraudgeber ganz 
gleich, ex fiehet nur, daß er mit feiner Kritik deſto fchärfer 
und richtiger getroffen hat, je mehr berfelbe ſchimpft und je 
toller ex fich geberdet, wird ihn auch niemals einer anderen 
Antwort ala hoͤchſtens durch eine Injurienklage würdigen. 
Er liefert e8 in der Regel nicht einmal. 

Herr Blesmanns empfiehlt in einem Auffage, ber 
von ber Eichenholzzucht handelt und son dem er feldft be- 
Bauptet, baß er in Feiner Beziehung etwas zu wünfchen übrig 
läßt, das Abſchneiben ber Keime der Eicheln. Dies if ſchon 
vor ihm laͤngſt vielfach in Vorſchlag gebracht worden, hat 
ſich aber feineswegs bewährt. Es hat allerdings die Folge, 
daß fich Feine eigentliche Pfahlwurzel entwickelt, fonbern bie 
Wurzeln fich in mehrere. Wurzelſtraͤnge theilen, man erhält 
dann aber immer fehwächere und fohlechtwüchfigere Pflanzen, 
als wenn mar fich die Pfahlwurzel erſt ausbilden laͤßt und 
fle dann bei dem DVerfeben ber Eiche im Pflanzkampe zur 
rechten Zeit paflend einftußt. Die Ausführung feines ‚bee, 
um fie wiffenichaftlich zu begründen, ift eben fo falſch wie 
feine Erfahrungen gegen bie an anderen Orten gemachten 
ftreiten. Aus ben Kernftüden ber Eiche wirb zwar die Wur⸗ 
gel in ber erften Zeit ernährt, nicht aber bie ganze Pflanze 
im erften Jahre, denn bie Kernftüde liefern dem Stamme 
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keine Rabrung mehr, ſo wie ſich bie eigentlichen Blaͤtter ent⸗ 
wigeln, verfaulen vielmehr, ſobald die Wurzel Nahrung aus 
ber Erde aufnimmt und bie Blätter fie verarbeiten.*) Sonft 
enthält dieſer Aufſatz eine ſehr gute Anleitung zur Anlage 
von Eichenpflanzkaͤmpen. 

Herr Forſtmeiſter Müller theilt feine Anfichten über 
Anlage und Behandlung bes Eichenfchälwalbungen mit. Er 
ift ber. Anficht, daß diefe auch auf dem aͤrmeren Saubboben 
angelegt werden fönnen und beflreitet bad, was ber Refe⸗ 
vent in biefer Beziehung im 27ten Bande II. Heft d. B, 
bei Gelegenheit der Anzeige. einer Schrift Des deutſchen Ger⸗ 
bervereind gejagt hat. Herrn Müllers Behauptungen wis 
beriprechen aber einer Menge unbeftreitbarer Thatſachen. 
Wenn er glaubt, daß bie Ausfchlagsfähigleit der Eiche auf 
aswen Sandboden eben fo gut fei als auf einem flachgrün⸗ 
digen, aber Inäftigen Gebirgsboden, fo kann er fich leicht von 
feinem Irrthume überzeugen, wenn er 3. B. die Ausfchläge 
einer 40 bis 50jaͤhrigen Eiche auf biefen verfchiedeneg Stand« 
oxien vergleicht. Eben fo iſt e8 noch fein Beweis, baß man 
ben Eicheuſchaͤlwald zu erziehen im Stande ift, wo die Eiche 
als Baum zwifchen ben Kiefern noch mit Erfolg gezogen 
werben kann. Im lebieren Falle ſchirmt und düngt das 
Nadelholz den Boden, jo daß diefer den nöthigen Humusgehalt 
und Feuchiugkeitsgrad erhält, um einen gerrügenden Eichen» 
wuche erzeugen zu fünnen. Der Schähwald ift aber bei fei« 
mem kurzen Umiriche fo ungünftig für Die Humusetzeugung, 
bag der Boden ſich bald ganz erfchöpft und verödet. Wenn 
dann Herr Müller behauptet, Daß bie Rinde des Stam- 
mes mehr von den Gerbern geichägt werbe als Die ber Aeſte, 
fo it das wenigſtens nicht. Die Anſicht ber hiefigen und ber 





+), Mehr darüber. in den unten folgenden Aphorismen Ne. 62. 
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Berliner Gerber, welche die ber ſchwachen Aeſte, welche noch 
nicht geborſten iſt, vorzüglich ſchaͤtzen und mit hebeutenben 
Koften zu gewinnen fuchen. Daß aber biefelben keinen bes 
fonderen Werth auf die Spiegelrinbe legen, gehet aus den 
Preifen hervor, bie fie in ben Licitattiemen bewiblligen. Vei 
bisfen wird hier, felbft Die größeren Gewinuungstoften ber 
Spiegeleindeunbenchtet gelaffen, bie Klafter Baumrinde finishds 
her bezahlt als bie Klafter Spiegelrinbe, wie fich aus dem Lich» 
tationsprotofollen unbeftreitbar darthun läßt. Daß übrigens 
das, was. vom Sandboden gefagt iſt, fich. nicht auf ben vor⸗ 
trefflichen Eichenboden bed Flußthales ber Ober begiehet, | bes 
barf wohl faum einer Erwähnumg. | | 

Wenn dann Her Müller ferner behauptet, baß ein 
12jaͤhriger Eichenſchaͤlwald ohne Nachtheil behütet. werben 
koͤnne, fo kann ſich das nur auf voll beſtockte Schlaghoͤlzen 
von gutem Wuchſe beziehen, nicht aber auf ſolche von ge 
tingem Wuchfe und wo eine Ergänzung ber Mutterftöde nös 
thig wird, Immer wird aber eine weit guößere Schonungs⸗ 
fläche dabei nöthig, und fo lange noch Holz⸗ und. Weidebe⸗ 
sechtigungen: auf einem Hochwalde laſten, werben die Berech« 
tigten wohl mit Recht gegen deſſen Hmwanblung in Schal. 
wald proteſtiren koͤnnen. 

Die Berichtigungen des Herrn Muͤller haben * 
halb den Herausgeber nicht bewegen können, ſeine am be⸗ 
treffenden Orte mitgetheilte Anſicht über Die Einrichtung von 
Schälwald auf dem Sandboden der Marf Branbenhurg- gm 
Andern. - 

Nicht ohne Intereſſe ift ein Gutachten über bie Berech⸗ 
nung des Geldwerthes der verſchiedenen Arbeiten und Rıs 
tzungen, die in den Oberſchleſiſchen Forſten vorkommen, wenn 
daſſelbe ſich auch nur auf eine beſtimmte Oerilichkeit beziehet 
und nur für dieſe anwendbar iſt. Es iſt bekauntlich eine 
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ber ſchwierigſten Aufgaben bei der Abloͤſung ber Walbfervi« 
tuten, den Nettoertrag durch Abrechnung der Gewinnungs⸗ 
koſten vom Bruttowerihe der Nuhung zu. ſondern. Zur Loͤ⸗ 
ſung derſelben ſollen hier ſowohl die zu rechnenden Arbeits⸗ 
loͤhne beftimmt, als der Werth deſſen, was dafuͤr gewonnen 
wird, angegeben werden. Es ꝛiſt nur zu bedauern, daß di dies 
jo mangdhaft geſchehen if. 

Beai dem Siockholzroden macht er bie Menge des in 
einem Tage zu rodenden Stockholzes, die er für einen Dann 
zu: Ya höchſtens/ Klfir. rechnet, bavon abhängig, ob «3 
Laub⸗ oder Rabelholz fei, wie ber Voden befchaffen ift, ob 


bie. Stoͤde einzeln ober. zerfiveuet ſtehen. Das ift aber Alles 


nicht fo. entfcheibend, ald ber Umſtand, ob die Stöde ganz 
feitch, gleich ‚nach der Faͤllung gerodet werben. müflen, ober 
ob’ Dies. erft geſchiehet, nachdem fie längere Zeit gefault has 
ben, ſo daß alle ſchwachen Wurzeln ausgefault find. Auch 
find bie Holzarten nicht ſpeciell bezeichnet, bie fich leichter 
oder ſchwerer roden lafien. Wenn das Tagelohn für einen 
Mann, ber Stacholz vodet, nur zu 4 Sur. ımb bus Lefen 
eines. Scheffals Schein bei mittelmaͤßig gerathener Maſt zu 
8 GSgr. augeſezt wird, jo iſt das wohl kein richtiges Ver⸗ 
haͤliniß der zu rechnenden Löhne. Die Koſten der Pflanzung 
3 bis Sfaͤhriger Pflanzen im verraſeten, mit Steinen vers 
miſchten oder von Wurzeln durchzogenen Boben werden für Das 
Schock mit 4:Sgr. berechnet, was ba, wo ber Stockholz⸗ 
rober ebenfalls iur 4 Sgr. für ben Bag erhält, etwas zu 
hoch ſein dürfte. Der angenommene Preis von 5 Sgr. für 
1 Pfund Fichtenſamen ift ein ſehr hoher. Der Preis eines 
Fuders Laubſtreu A 10 Eeniner von 6 Sgr. umd eines Fu⸗ 
ders Nadeiſtreu von 8 Sgr. feheint ein fehr niedriger zu fein, 
fdbft ‚wenn. man bie ®ewinnungs- und Subrloften mit 
7 Sgr, Alla Pfennig, ebenfalls fehr niebrig, in Abzug 
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gebracht hat, ſo baß jene 6 und 8 Ggr. nur ben Nette⸗ 
preia bilden. - 

. Der Wert der Kiefer zum. Theerſchwelen Tann nicht 
fo berechnet werben, daß man ihm nach feiner Brenngüte im 
Verhaͤltniß zu gewoͤhnlichem Brennhofge berechnet, wie bier 
geſchehen ift, wo er zu einem Werthe von 150 Brenneinheis 
ten angefest wird, wenn das Kiefernfcheithol; 100 enthält, 
denn es wird gar nicht zum Heizen verwendet, fonbern nach 
ben Gewinne, ben es bei ben Verfchwelen giebt. "Eben 
fo muß ber Leuchtkiehn nach ſeinem Werthe als Erleuchtungs⸗ 
material bevechnet werben. 

Wenn hier ber Werth einer Vuͤrde Leſeholz im Walde 
bei hartem Hofze zu 6% Pf, und bei weichen zu 5° Bf, 
berechnet wird, fo wiberfpriht biefer Annahme theils 
ber gewöhnliche Berlaufeprei® des Leſeholzes in wielen 
Gegenden, wo es mißbraͤuchlich häufig verkauft wich, 
eben fo wie die Thatfache, daß bie Sammler es nicht auch 
noch: zu Zeiten abholen witrben, wo fle mit weniger laͤſtiger 
Arbeit ein höheres Lohn, als jener Werth einer Buͤrde Leſe⸗ 
holz ihnen gewährt, zu erwerben im Stande ſind. 
Sm ähnlicher Art würden fich noch eine Menge Ein- 
würfe gegen die hier aufgeſtellien Säge machen laſſen, wis 
begnügen und aber nur noch einen folchen gegen deren An⸗ 
wendung anzuführen, nämlich den, Daß dabei gar die Frage 
nicht beantwortet iſt: in wie fem mar die Gewinnungskoften 
mit Zugrunblegung ber gewöhnlichen Lohnſaͤtze dem Berech⸗ 
tigten, bei Berechnung des Rettoertrags feiner Berechtigung, 
auch dann in Abzug bringen darf, wenn es darthun Fann, . 
baß er feine Berechtigung nur dann auduͤbt, wenn er leinen 
anderen Exwerb hat, feine Zeit und feine Arbeitekraͤfie wicht 
anderweitig zu verweriben weiß? — Dies if es eizentlich, 
was die Löſung dieſer Aufgabe fo ſchwierig macht. Das, 
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was über den Maſtertrag geſagt iſt, beſchraͤnkt ſich auf ei⸗ 

nige ganz willführlich angenommene unbegruͤndete Suͤhe und 
verdient beine Voachtung. Ueber die Menge des Leſeholzes, 
der Su, Weide ꝛc., die ein Wald liefern. kann, iſt nichts 
geſagt. 

Von Blankenburg und ven Roſenberg werden 
Nachweiſungen über ben Ertrag der Weißerle geliefert, wo⸗ 
nach dieſe 104 und 112 Kubikfuß Durchſchnittszuwachs auf 
Dem Morgen geliefert hai. Aus bes Umgegend von Neuſtadi 
laſſen ſich noch größere Ertraͤge nachweiſen. Es iſt nur zu 
bedauern, daß dieſe hohen Ertraͤge nur von einen Boben 
von ganz: beßimmter Beſchaffenheit und nur bei kurzen Um⸗ 
triebszeiten zu erwarten find. Immer iſt aber bie Weißerle 
sine Hohzgatiung, Die mehr Beacuung vera, als fie bie⸗ 
ber gefunden bat. 

Rach einer Minheilung des Obenförkiene: Thiem PR 
bie Mitternarhtafeiten ber Befähigung dauch ben Schnee 
bund weit mehr ansgeicht ald bie Suhfelien. 

Bon Thielau if ein interefianter reiner Ahornbeſtand 
bejchrieben, der 20 Morgen Fläche in einer Seehöhe von 
1800 Fuß einnimmt und fich von felbft baducch hergeftellt 
hat, daß er eine Fichtenpflanzung unterdrüdte, 

Außerdem findet man noch interefiante Beichreibungen 
ber Zobten, ber Forſten in den Strehlner Bergen md Mans 
ches wao Beachtung verbient. 

Mor fann daher nur dad Atrikell fällen, daß dies Heft 
ber Verhandlungen des Schleftichen Forſtvereins, wenn auch 
Bieles darin beſſer weggeblieben wäre, mehr Beachtung ver 
Dient und einen größeren Werth hat, als die Berichte über 
die Verſammlungen der Forſtwerihe gewoͤhnlich haben. 

Beigegeben find eine Karte ber Strehhiner Berge und eine 
Sthographie bes einfachen Denkmals .beö verkienten Ober⸗ 
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forſtmeiſters von Rehdanz, bie Zeichnung eines Waldyſin⸗ 
ges und eines Hoͤhenmeſſers, bie wohl fuͤglich Hätten weg⸗ 
bleiben koͤnnen, da fle ben Werth bes Heftes nicht vermeh⸗ 
ten, wohl aber Die Koften des Druckes. ® 

Wir wünfden dem Schlefifchen Yorftvereine herzlich 
fröhliches Gedeihen, und hoffen, feine Leiftungen werben im- 
mer mehr Anerkennung finden, da e8 thin nicht an Stoff zu in⸗ 
tereffanten Mittbeilungen aus den großen und fchönen Schle⸗ 
fifchen Wäldern fehlen kann und er ſehr tüchtige Forſtwir⸗ 
the in feinen Reiben zählt. Er Braucht gar die ganz fremb- 
artigen und zum Theil weriblofen Dinge nicht, mit denen 
ber Herausgeber das Heft ganz unnliger Weiſe angeſchwellt 
bat, um bas Sinterefie aller beutfchen Forſtwirthe zu erregen, 
Schleſtien enthält dazu genug Stoff und man braucht nicht 
erft noch Nordamerika heranzuziehen; bie Schleſtſchen 
dotſtwirthe Tönen ſuh allein genügen und brauchen nicht 
erft das in Fremden Journalen und Vüchern chen hundert 
Mal Sefagte in: ihren Vechandiumgen wohne :abdruden 
gu laffen. 


3. Ueber die Waldſtreu. Zur Beherzigung für Land⸗ 
und Forſtwirthe. Von Guſtay Walz, - Direfies 
ber land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Akademie in 
Hohenheim. Stuttgart und Tübingen. Gotta’ ſcher 
Verlag. 1850. 71 S. 


Dieſe Schrift it mit ſpecieller Beziehung auf Würtems 
berg und das ſuͤbliche Deutſchland geſchrieben. Das iſt auf 
der einen Seite ein Vorzug, indem das, was uͤber Benu⸗ 


» 
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fang ber. Walbfizen gefagt wird, weniger allgemein gehal⸗ 
sen als für beſtimmte gegebene Berhältniffe berechnet if, ba 
mean babei eher erwarten Tann, baß es auch praftifch an⸗ 
wendbar iſt. Auf ber anderen Seite erhält fie dadurch aber 
auch nur einen lokalen Werth, denn ba dem Berfafler bie 
Verhaͤltniſſe ber nörblichen beutfchen Ebenen und bed darin 
vorherrſchenden Sandbodens augenſcheinlich ganz umbefannt 
ſind, die eine ſehr abweichende Landwirihſchaft haben, fo if 
daB, was ber Berfaffer bavon fagt, für dieſe oft nicht paſſend. 

Sie zerfällt in zwei Abſchnitie. Der erfte handelt bar 
Yon, wie ber Landwirth bucch bie Art feiner Wirthſchafts⸗ 
führung und ber Behandlung bes Düngers mehr und kraͤf⸗ 
tigeren Dünger gewinnen kann, folglich ben Wald bazu wer 
niger in’ Anſpruch zu nehmen braucht. Der zweite: beichäfs 
tigt ſich wit Erörterung ber Nachtheile, welche das Stream 
vechen, behuſs der Abgabe von Waldftreu an den Landwirth, 
fie den Wald bat, und mit ben Vorſchlaͤgen, wie es zu ord⸗ 
zen if, um ben Wald zu. erhalten und das Bebürfniß ber 
Landwirthſchaft an Waldfiteu zu befriedigen. 

Der erſte Abfchnitt Tiegt eigentlich ganz außer dem 
Kreiſe unferer Betrachtung, um fo mehr, als ber Verfaſſer 
ſich vorzüglich auf bie BVerhältniffe der weinbauenden Ges . 
genden von Franken und Schwaben befchränft, Die Dem Re⸗ 
ferenten ftemd find. Doch fei es erlaubt zu dem, was ex 
Aber Vermehrung und Behandlung bed Düngers fagt, einige 
allgemeine Bemerkungen zu machen, bie nicht won ber Lofa- 
litaͤt abhängig find, 

Herr Walz tabelt e8, daß man ben Dünger erft längere 
Zeit in ber Düngerftätie faulen läßt, da dadurch nicht blos 
ein großer Verluſt an ber Quantität entftehet, fondern auch 
durch den Gaͤhrungs⸗ und Faͤulnißproceß eine große Menge 
Naͤhrſtoffe für den Ader verloren gehen, bie zum Theil in 
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zeigt fich doch das Ausbringen bes Düngerd ba, wo man 
dem Vieh Laub oder Nabeln umterfivent, ehe noch ein eigent- 
licher Fäufnißproceß eingeleitet ift, wie e8 die Fleinen Grund⸗ 
befiger in Rorddeutſchland ſehr häufig tkm, indem fie ben 
Miſt unmittelbar aus dem Stalle auf den Ader bringen, 
immer fehr nachtheilig. Dies liegt darin, daß in bem trock⸗ 
nen fandigen Boden das Laub oder hie Nadeln, wenn fie 
friſch untergepflügt werben, gar feinem eigentlichen Gähs 
rungs⸗ und Fänlnißproceffe unterworfen werben, weil dazu 
die nölhige Feuchtigkeit mangelt, Sie Idfen ſich deshalb 
nicht in die Elementarfloffe auf, aus benen fie zuſammenge⸗ 
feßt find, fondern werben ohne eigentlichen: Faͤulnißproceß 
zerftört, Tonnen baher auch bem Boden Feine Naͤhrfioffe Kies 
fern. Wenn daher biefe fandigen Weder noch fo flarf mit 
Laube ober Radeln, die weit ſchwerer zur Faͤulniß zu bein- 
gen find als Stroh, überfahten werben, fo hat ber Acker wer 
nig Vortheil davon, Wir möchte Daher den Vorſchlag des 
Berfaflers, den Dünger frifch auf ben Ader zu bringen, be⸗ 
vor noch ber Faͤulnißproceß wenigſtens eingeleitet IR, nicht 
unbedingt für richtig erfennen, da nicht blos bie. Theorie, 
ſondern auch die Erfahrung dagegen ſpricht. Zweckmaͤßiger 
bürfte e8 fein, Immer Lagen von guter Erde, befonbers von 
Torferde, mit dem animalifchen und organifchen Dinger in 
der Düngergrube wechfeln zu laften, um alle bie: Nährftuffe, 
die bei dem Gaͤhrungs⸗ und Faͤulnißproceſſe berfeiben ent⸗ 
weichen, in ber Erbe aufzufangen und zu fammeln, und fo 
die Maſſe bes Düngers wirklich zu vermehren. | 
Wenn er dann im Allgemeinen wenig Werth auf 
bie Erdſtreu als Düngungsmaterial legt, fo beziehet ſich das, 
was er darüber fagt, offenbar nur auf ſolche Erdſtreu, welche 
wenig organifche Beſtandtheile enthält, es paßt aber nicht 
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auf bie Torferde ober. den. Torfmuͤll, welcher beinahe nur or⸗ 
ganiſche Ueberreſte enthaͤlt. Wenn dieſe durch die Vermi⸗ 
ſchung mit Ham und animaliſchem Dünger, nöthigenfalls 
auch mit Half, zu Kompoft bereitet wird, läßt ſich gewiß bie 
Düngermaffe durch ihre Verwendung fehr vermehren und bie 
Waldſtreu baburch entbehrlich machen. . 

In Suͤddeutſchland wird ber immer größere Bedarf au 
Waldſtreu vorzüglich durch ben fich. fortwährend vermehren⸗ 
ben Weinbau, die Benusung ber Ackerfelder der Eleinen Grund⸗ 
befiger zum Anbau von Taback und Handelsgewaͤchſen er⸗ 
zeugt, die diefen mehr Gelegenheit geben, bie Arbeit der Zar 
milienmitgfieder zu verwertben. In Norddeuiſchland iſt es 
wieder ber ſich immer mehr verbreitenbe Kartoffelbau, der 
eine ftärfere Benubung der Waldſtreu veranlaßt. Aber im - 
Allgemeinen, wenn man eiwa-bie allerfchlechieflen Sanbge- 
genden ausnimmt, denen. bie Wieſen fehlen, ift doch das 
Verlangen, den Wald zur Bermehrung ber Büngmittel zu 
benugen, im füblichen und weſtlichen Deutichland, ſelbſt bei 
einem befferen Boben, weit geößer ala im nördlichen. Das 
Hegt darin, daß dort der Grundbeſitz mehr vertheilt ift und 
weit mehr Heine Grundeigenthuͤmer vorkommen, bie weder 
eine geregelte Sruchtfolge, noch eine Brache haben koͤnnen, ale 
bier. Wenn der Bauer hundert und mehr Morgen befipt, 
wird e8 ihm leicht, eine Wirthſchaft einzuführen, die ſich ſelbß 
erhalten Tann, fobald nur der der frei von hindernden 
Servituten if. Auf wenigen Morgen wird das fchon ſchwe⸗ 
rer. Wenn daher die Zerflüdelung bes Grundeigenthumes 
fo fort dauert, wie fle in ber neueren Zeit auch im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland begonnen hat, fo werben bie Anfprüche auf 
MWaldftren immer mehr und mehr wachſen und alle Bor; 
fchläge zu einer befieren Wirthichaftsführung werben unaus⸗ 
führber fein, benn fie flimmen nicht mit den Bedingungen 
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überein, unter denen ein Haͤusler mit 3 und 4 Morgen 
wirthfchaften muß. Solche, wie auch wohl gemacht iwerben, 
daß biefe Leute Guano Taufen follen, flatt Waldſtreu zu ha⸗ 
ben,*) find nur laͤcherlich. 

Was Herr Walz über bie Vermehrung und Erſpa⸗ 
rung bes Duͤngers in landwirthſchaftlicher Beziehung fagt, 
mag Übrigens ganz zweckmaͤßig fein; ſehr wenig weiß er aber 
darüber mitzutheilen, wie wiel Walbſtreu der Wald entbeh- 
ren kann, ohne in der Erhaltung feiner Subſtanz gefahrbet 
zu werden. Er felbft ift nicht Forſtwirth und ſcheint much 
mit der betreffenden Literatur wenig vertraut zu fein, Penn 
er kennt nichts, ale was Herr von Wedekind, Hundes- 
bagen und allenfalls in ber neueren Zeit Herr. von 
Schultes darüber gefagt haben. Rum bat Herr von We⸗ 
befind zwar eine Tabelle aufgeftellt, worin er ben Berluft 
. an Holgerzeugung durch das Streurechen auf das Genaueſte 

berechnet nachweifet, Herr Walz meint aber, baß biefelbe 
ger feinen Werth habe, ba bie. darin enthaltenen Angaben 
nicht auf Thatfachen und Unterfiichungen im Walde beruhen, 
ſondern ganz willkuͤhrlich aufgeftellte Rechnungserempel,. am 
Schreibtiſche ohne jede Kenntniß des Waldes, ausgeführt. 
uch die Leute, die gar nicht Forſtwirthe find und nur ein 
gefundes Urtheil befigen, kommen bald dahinter, daß. bie 
BWedekind'ſche Dickthuerei nichts iſt als lofes Geſchwätz, 
und daß ihm eine wirkliche Forſtbilbung ganz abgehet. 

Das, was Here Walz verlangt, eine vergleichende Dar- 
ſtellung bes Werthes ber Walbſtreu für bie Holgerzeugung 
unb den Landbau, eine Rachweifung ber Nachtheile, welche bem 
Walde durch Entziehung ber Streu in größerem ober geringerem 


*) Wie Herr Oberforftrath von Berg in feiner Stantsforftwirth- 
ſchaftslehre verlangt. 


Maße zugefügt werben, wird ex ſchwerlich ſobald erhalten. 
Das liegt darin, dag biefe Nachtheile ſich nicht gleich blei⸗ 
ben. Ste find zuerſt fehr verfchieben nadh dem Boden, de 
flo größer, je ärmer diefer von Ratur if. Ein tiefgründi- 
ger Thal» oder Flußboden, welcher von feuchtbarem, fchlids 
führendem Waſſer uͤberſchwemmt ober auch nur durchzogen 
wirb, leidet gas nicht Darunter, ein ganz armer Sand- 
ober auch Kaltboben kann ſelbſt ein ſehr befchränftes Streu⸗ 
rechen nicht ertragen und verliert feine Fruchtbarkeit bald 
ganz ober theilweife dadurch. Für einen fehr trockenen Bo⸗ 
ben wird es nachtheiliger als für einen frifchen, ein Süb- 
bang .leibet mehr als eine Einſenkung ober ein Nordhang 
u. ſ. w. Dann find wieber die Holzgattungen darin verfchie- 
ben. Buchen, Hainbuchen, ſelbſt Fichten ertragen es weni⸗ 
ger als Kiefern, Birken, Eichen und Erlen. Eben fo ent⸗ 
fcheidet der Zuſtand des Waldes. fehr über die Nachtheile, 
welche ihm dadurch zugefügt werben. Pflanzwald, Kopfbolz, 
alle ſehr raͤumlich erzogenen und ftehenden Beftände haben we- 
nig Bortheil von dem abfallenden Laube, was der Wind 
. wegwehet und was boch nid verfault. Der im bichten 
Schluſſe erwachſene Baum, mit flacher Bewurzelung und 
hoch angefegter Arone, ber an eine bichte fchügenbe Laub⸗ 
bede von Jugend auf gewöhnt war, empfindet bie Weg- 
nahme berfelben fehr fchmerzlich, felbft ehe noch eine Bermin- 
berung bes Humusgehaltes im Boben erfolgt fein Fann. 
Wenn. ein ganz gefchlofiener Kiefernoet, in dem noch feine 
Kronenabwölbung flattgefunden hat, dem Streurechen geöff- 
net wird, fo Tann man fchon nach zwei und drei Jahren 
eine Abnahme des Hoͤhenwuchſes deutlich bemerten. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die flärkere Austrodnung bed Bodens die Urs 
ſache davon. Im Buchen-Riederwalde ift das Streurechen 
höchft verberblich, im Erlen⸗Niederwalde mag Laub, Gras, 
Keitifche Blätter 29. Band II. Heft. E 
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Schilf und Moos weggenommen werben, ſelbſt bie jungen 
Deftände werben darunter wenig ober gar nicht leiden. 

Echwerlich wird man beshalb fo bald Erfahrungen ge⸗ 
nug ſammeln, um nach ihnen bie Rachtheile für bie Holz- 
exzeugung für jede biefer Verſchiedenheiten, für jede Boden⸗ 
klaſſe fo darzuftellen, daß man daraus eriehen könnte, wie 
viel Kubikfuß Holz verloren gehen, je nachdem bie jungen 
Beftände früher. oder fpäter bem Streurechen geöffnet werben. 
Berfuche, dies in ſpeciellen Zahlen barzuftellen, wie man fie - 
ber Karlsruher Berfammlung vorgelegt hat, werben niemals 
einen Werth haben. Das können nur Menſchen thun, die 
von dem ganzen Sachverhäftnifie feinen Begriff haben. Es 
gehet ihnen babei -fo, wie unſeren Bierfneipen- Politikern, 
bie bie verwideliften Aufgaben ber Politik, Diplomatie und 
Gefetzgebung mit ber größten Leichtigkeit Idfen, bevor fie noch 
ihr Seidel oder ihren Schoppen ausgetrunten haben, eben 
weit fie von ber Politik umd d Staatswirthſchafi gar Teinen 
Begriff haben. 

Wenn wir ben Verluſt an Holzmaſfe, den der Wald 
dutch das Streurechen erleidet, je nachdem dies mehr ober 
weniger beſchraͤnlt wird, wirklich genau wuͤßten, fo bleibt ſich 
ja doch wieder das Verhaͤlmiß des Werthes, den das Holz 
‚ober die Feldfruchte für ein Land haben, nicht überall gleich. 
Wir haben eine Menge waldreicher Gegenden, wo es ziem⸗ 
lich gleich ift, ob etwas mehr ober weniger Holz ergeugt 
wird, ba doch mehr waͤchſt ale bedurft wird: und genug im 
Walde unbenupt verfault, wo ber Kulturboden aber nicht 
ausrekht, um den Bewohnern Brod und Beichäftigung zu 
geben, babel aber zu ſchlecht if, das Klima es nicht geſtat⸗ 
tet, um bie Kulturflächen fehr auszudehnen, Hier fann man 
im ftaatewirtbfchaftlicden Sinne wohl nichts dagegen ein- 
wenden, wenn das Streurechen zu Bunften des Landbaues 
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ober ber Viehzucht auch auf Koſſen des Waldes fo weit aus⸗ 
gebehnt wird, baß er fich zwar noch vollſtaͤndig erhalten kam, 
offenbar aber ſchon eine Verminderung ber Holzerzeugung 
dadurch erzeugt wird. Ganz etwas Anderes iſt es aber in 
folchen Gegenden, wo ſchon bie Holzerzeugung kaum genügt, 
am das bringendfle Beduͤrfniß zu befriedigen, weil die Wald⸗ 
fläche im Verhaͤltniſſe des Kulturbodens fchon beinahe zu 
klein iſt. 

Entſcheidend uͤber die Regulirung der Streugerechiſame 
iſt nun aber zuletzt wohl bie wirkliche Unentbehrlichkeit ber 
Waldſtreu, oder die Möglichkeit, ſie durch Wenberung ber 
Wirthſchaftofuͤhrung entbehren zu koͤnnen. Iſt dies Lebtere 
entſchieden der Fall und das Streurechen nur das Produkt 
ber Gewöhnung, Indolenz, Unwiſſenheit und. bes Vorurtheils, 
fo ſtehet einer Regierung vollfommen das Recht zu, es in allen 
Wäldern zu unterfagen, welche dadurch wirklich im Ertrage 
zurückgebracht werben, benn bie Rulturgelebgebung fol] es mög«- 
lich machen, dem Boden den größten Gefammierteng für das 
Rationaleintommen abgewinnen zu können. Bor 50 bis 60 
Jahren wurde noch auf den meiften Rittergütern und ‘Dos 
mänen ber öftlidgen Provinzen Preußens eine Menge Wald- 
ſtreu verbsaucht, jetzt Dürfte Dies wohl nur noch als jeltene 
Ausnahme vorfommen, Ja man wuͤrde es einer größeren 
Wirthſchaft zur großen Schande anrechnen, wenn bie, welche 
fie. Seiten, glauben follten, die Walbftreu nicht emibehren zu 
koͤnnen, und da, wo eine folche geordnet ift, würde man fie 
nicht einmal auf den Hof fahren laflen, noch viel weniger 
dafuͤr die Sammlungskoften aufwenden. Können aber Die 
Rittergäter und Domänen fie entbehren, fo fönnen dies Die 
Bauern auch, fobald ihr. Grundbeſitz groß genug iſt, Dies 
felde Fruchtfolge einzuführen und einen verhältnigmäßigen 
Viehſtand zu erhalten. Allerdings muß van der Grundbe⸗ 

2 


— 68 — 


fi jedes Einzelnen zuſammengelegt fein und darf nicht in 
einzelnen Stüden überall herum liegen, fo wie er von fol 
hen Servituten befreit fein muß, welche eine beliebige Be⸗ 
nusung und Bruchtfolge hindern fönnten. Eine Kulturgeſetz⸗ 
gebung kann nicht.auf Boruribeile, Faulheit oder Dummheit 
Rüdfiht nehmen, und wenn man bas Streurechen auch nicht 
gleich mit einem Male aufheben kann, felbft wenn es ent 
behrlicy ift, fo muß man ed denn Doch nad) und nach jo 
befchränfen und erfchweren, baß es zulegt von ſelbſt aufhört, 
wo es nicht wirkliches Bebürfniß if. Anders ift es, wenn 
tüchtige Landwirthe e8 für unentbehrlich erfennen, dann wird 
man fich mit folchen Befchränfungen begnügen müflen, wos 
bei ber Wald noch erhalten werden fann, wenn er auch das 
bei Opfer bringen muß. Dieſelben find ſchon unerläßlich, um 
bie Streunutzung nachhaltig zu erhalten und das Bebürfnig 
ber Landwirthſchaft zu befriedigen, wie Dies ſchon früher oft 
genug in dieſen Blättern entwidelt wurde. - 

Geftügt auf biefe Bemerkungen, glauben wir, baß ein 
Geſetz zur Ordnung des Streurechens niemals. allgemeine 
Beſtimmungen für größere Länder, worin die Berhältnifle in 
dieſer Beziehung fehr verfchieden fein können, enthalten. darf, 
weil ed fonft nicht überall pafiend fein wird. Nehmen wir 
z. B. Preußen, welche unendliche Berfchiebenheiten kommen 
in biefer Hinficht in den einzelnen Regierungsbegirken, ja in 
biefen felbR vor. Hier braucht man gar feine Streu, dort 
kann man fie notorifch nicht entbehren, bald ift es unendlich 
verberblih, bald kann man es recht gut geftatten, ohne bie 
Erhaltung bes Waldes zu gefährben. Darum halten wir 
dafür, daß es nicht gut möglich ift, für den ganzen Preußi⸗ 
ſchen Staat ein allgemeines gleichlautendes Streugeſetz zu 
geben, wohl aber, daß durch bie verſchiedenen Provinzial 
Forſtordnungen leicht ein paſſendes erlafien werben könnte. 
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Herr Walz erkennt nun auch die Unentbehrlichfeit ber 
Waldftreu für den Heinen Landbauer in Franken und Schwa⸗ 
ben an, und glaubt dabei, daß ber Wald einen Theil feiner 
Streu abgeben fann, ohne daß fein Holgertrag vermindert 
wird. Er gründet feine Anficht darauf, daß der Wald mehr 
Humus erzeugt, als er konſumirt, daß folglich ein Theil der 
Blätter, aus denen biefer entftehet, fonfumirt werden Tann, ohne 
den gegenwärtigen Humusgehalt zu vermindern. Das ift 
ganz richtig und vom Referenten ſchon vor Jahren fpecieller 
nachgewiefen, al8 es. bier gefchehen ift, weshalb er ebenfalls, 
wie Herr Walz, ein Verbot bes Streurechens ba, wo bie 
Waldſtreu dem Lanbwirthe unentbehrlich ift, für unzuläffig 
erflärt hat. Er ift vielleicht gerade ber einzige Yorftwirth, 
ber fich für diefe Nutzung ausgefprochen hat und noch aus- 
fpricht, weil er glaubt, daß der Wald im Allgemeinen wohl 
babei fo erhalten werden kann, baß er unfere Bebürfniffe bes 
friedigt, und weil der Landbau fle in manchen Fällen durchaus 
nicht entbehren kann. Er verlangt daher auch nur, eine fols 
che Regelung der Streuabgabe, daß fie nachhaltig erfolgen 
fann, und eine ſolche Fruchtbarkeit des Bodens babei.erhal- 
ten wird, daß fich nicht mit dem Holgertrage zugleich auch 
der Streuertrag vermindert, denn beide ftehen immer in eis 
nem beftimmten Verhältniffe, wie dies fchon früher in dieſen 
Blättern nachgewiejen wurde. Nur auf einem folchen Bo⸗ 
ben, den es auch giebt, ber das Streurechen gar nicht er- 
trägt, wenn er noch nutzbares Holz erzeugen fol, Tann man 
es nicht geftatten. Diefer wird aber auch immer nur einen 
geringen und vorübergehenden Streuertrag liefern, eben weil 
Dabei Fein Holzbeſtand, der einen lohnenden gäbe, erhalten 
werden Tann. | 

Damit ift aber nicht gefagt, baß felbft noch ein je 
ber Boden, der überhaupt berecht werben darf, ohne Aus: 


nahme die Weynahme einer gewiflen Menge von Streu 
geftattet, ohne daß feine Produktionskraft vermindert würde. 
Wenn biefe 6108 durch Die Menge bes Kohlenftoffs bedingt 
würde, welchen der Humus enthält, fo möchte das richtig 
. fein, denn dba bie Blätter diefen in bedeutender Menge aus 
der Luft aufnehmen, und bem Boden buch ihren Abfall und 
ihre Berwefung in einem gefchloffenen Walde mehr zugeführt 
wird, als bie Bäume aus ihm entnehmen, fo kann ein Theil 
des Blattabfalls in allen geichlofienen Beftänden weggenoms 
men werden, ohne baß fcheinbar eine Verminderung des Hu⸗ 
musgehaltes babucch bewirkt wird. “Die Fruchtbarkeit des 
Bodens wird aber nicht allein durch feinen Behalt an orga⸗ 
nifchen Nährftoffen bedingt, fonbern hängt auch bavon ab, 
daß er den hinreichenden Borrath von anorganifchen enthäft, 
wie ihn die Holggattung verlangt, welche Darauf gezogen wer- 
den fol. Diefe mineralifchen Beſtandtheile, welche die Pflan⸗ 
zen eben fo gut bedürfen als die organifchen, legen fich, wie 
befannt ift, vorzugsweife in ben Blättern ab, und ehren zum 
Boden wenigftens größtentheild mit der Berwefung berfelben 
zuruͤck. Run beitst fie aber fchon mancher Boden in einer 
fo geringen Menge, daß fte kaum für den Bedarf der Bflan; 
zen, die Darauf gezogen werben follen, ausreichen. Wird nun 
das Laub, was fie vorzugsweife enthält, auch nur theilmeife 
weggenommen, fo entziehet man dadurch dem Boden einen 
Theil feiner anorganifchen Beftandtheile, welche er nicht ent⸗ 
behren fann, wenn bie Pflanzen ferner darauf erzogen wers 
ben follen, welche fie befonders bebürfen. 

Daß die Konfumtion diefer mineralifchen Nährftoffe von 
Seiten der Pflanzen nicht gering ft, ergiebt fich fchon dar⸗ 
aus, daß die Düngung mit ihnen, z. B. mit Mergel, eben 
fo gut nur eine gewiffe Zeit lang wirkſam ift, wie mit an= . 
berem animalifchen Dünger, und von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
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bolt werden muß, Wir haben aber auch im Forſthaudhalte 
Beifpiele, welche die Richtigkeit dieſer Anſicht heweiſen. 

Ein folches if zuerſt die Erfahrung, daß, wenn ein von 
Natur armer Sanbboden auch nur eine nicht fahr lange Zeit 
wit Halmfrüchten bebauet wirh, das Holz darauf fpäter nie 
mals mehr ben guten Wuchs erhält, ben es früher darauf 
hatte, che er ald Kulturland benußt wurbe, felbft wenn er _ 
anfcheinend den früheren Humusgehalt.wieber erlangt hat. 

Ein anderes Beifpiel bietet die Buche in ähnlicher Art 
bar, Wenn man dieſe Holzgattung auf einem Sanbboden 
giehet,. bee nur ſehr wenig Kalk enthält, den fie als mineras 
liſchen Stoff nicht entbehren kann, fo vermag fie auch ſelbſt 
ein ſehr befchränktes Streurechen nicht zu ertragen. Sobald 
bie Kalliheile, bie fie bem Boden. entziehet, nicht in Dem ver 
weienden Laube ihre wenigſtens größteniheilö zuruͤckgegeben 
werben, wird berfelbe bald fo erſchoͤpft, daß man Feine Bis 
chen mehs in ihm erziehen. Tann, ſondern zum Anbau bev Kie⸗ 
‚fer gezwungen ft, die dies Mineral eher entbehren kann. . 

Her Walz ift daher offenbar in einem Irrihume be⸗ 
fangen, wenn ex glaubt, daß ber Humusgehalt bed Bodens 
allein über bie. Menge bes erzeugten. Holzes enticheidet. Daß 
dies nicht ber Fall ift, Tann ex leicht an dem Holzwuchfe 
auf. von Ratur ſehr armem Sandboden fehen, wo nie Streu 
geſammelt und weggeführt. wurde, und ber ſchon feit undent- 
lichen Zeiten mit gefchloffenem. Walde bebedt war. Es wird 
immer nur ein fümmerlicher fein, und wenn durch bie Weg- 
nahme dev Kabeln bie fchon von Natur wenigen miherali- 
ſchen Naͤhrſtoffe noch eine Verminderung erfahren, fo wird er 

immer ſchlechter werden, auch wenn biefe nicht mehr beträgt, 
als fo viel, daß der gegenwärtige Sumusgegal ein unver⸗ 
aͤnderter bleibt. 

Sollte derfelbe einmal Berlin von Sddbentſchiande aus 
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beſuchen, fo findet es zwiſchen der Elbe und Potsdam ober 
Berlin genug ſolche Orte an ben Eifenbahnen, in benen bas 
Streurechen früher die mineralifchen Naͤhrſtoffe erfchöpft hat, 
und bie dennoch, obgleich fich bei fpäterer Einichonung wie- 
ber eine ziemliche Humusichicht angefammelt hat, einen fo 
erbirmlichen Holzwuchs haben, daß in vollbeſtandenen Kie- 
fernorten ber höchfte jährliche Ducchfchnitte- Zuwachs vielleicht 
kaum 4 Kubikfuß betraͤgt. 

Wenn Herr Walz die Beſtimmung, wie viel Streu 
aud einem Walde entnommen werden darf, um ben gegen- 
wärtigen Grab ber Fruchtbarkeit feſtzuhalten, indem man 
nur das wegnimmt, was ben Boben verbefiern würde, von 
‚ vergleichenden Nachweiſungen des Ertrages ber Wälder, in 
benen feine Streu gejammelt wird, mit demjenigen ber Holz⸗ 
beftände, wo das Streurechen mehr ober weniger flattfinbet, 
abhaͤngig machen will, fo werden wir wahrfcheinlich noch 
lange auf ein Geſetz warten müflen, wodurch biefes verderb⸗ 
liche Seroitut geregelt wird, Es bürften' viele Wälder zu 
Grunde gehen, che es dann erfcheint, wenn bis dahin feine 
Beichränfungen ber immer mehr und mehr ſteigenden Anforbes 
rungen an ben Wald erfolgen. Yür den Meeresboben ber 
öftlichen Provinzen Preußens würden wir daher vorläufig 
andere Beichränfungen in Borfchlag bringen, bie einfacher , 
find und wenigftens den bringendſten Beduͤrfniſſen genügen 
werden. 
Dieſe find: 

1) Daß auf den geringſten Bobenklaſſen, z B. nach 
Hartig die fünfte und darunter, in geſchloſſenen Beſtaͤnden 
gar keine Streu dem Walde entzogen werden darf. Beſon⸗ 
ders wird aller Boden, der fluͤchtig werden kann, wenn er 
ſeine Decke verliert, unbedingt gegen das Streurechen ge 
fügt werden müflen. 
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2) Daß bei allen Beftänben, bie im 120jährigen ober 
längeren Umtriebe bewirthfchaftet werden, das Streurechen 
nicht eher eintreten darf, bevor bee Höhenwuchs fo weit be- 
endigt ift, Daß das Holz vollflommen brauchbar zu Brenn, 
und Rusholz ift. 

3) Daß bie Laubholzbeftände fo weit mit dem Streu- 
rechen verfchont werden müflen, als es bie Berjüngung er⸗ 
fordert. 

4) Daß der Niederwald und Mittelwald im 12jäbr. oder 
Mine Umtriebe nur 1 Jahr lang vor dem Abtrieb jebes 
Schlages, bei längerem nur 2 Jahre lang berecht werben 
darf. | 
- Die übrigen ſchon jeſt in Preußen beſtehenden VBe⸗ 
ſchraͤnkungen, z. B. daß nur ber wirlliche Bedarf von Wald- 
ſtreu zur. Düngung verlangt und noͤthigenfalls firiet werben 
kann, baß Streuzettel gelöfet werben muͤſſen u. f. w., wären 
natürlich nicht blos aufrecht zu erhalten, fondern es müßte 
auch. beftimmt werben, daß fle überall eintreten, auch ba, wo 
das Streurechen bisher In einer größeren Ausdehnung ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Es iſt hier nicht die Ah, bie gefeplichen Beftim. 
mungen in Beftimmt gefaßten Worten fpeciell zu geben, ſon⸗ 
dern nur bie, bie nothwendige Belchränfung des Streure- 
hend im Allgemeinen anzubeuten, 

Was in Suͤddeutſchland Noth thut, willen wir nich, 
denn dazu find uns bie dortigen Verhaͤltniſſe zu fremd. Daß 
man aber bei der großen Waldfläche der meiſten Juͤddeut⸗ 
ſchen Staaten fobald noch nicht dahin gelangen wird, ben 
Wald wie Riefelwiefen zu wäflern, um mehr Streu abgeben 
zu können, wie ber Verfaſſer vorfchlägt, fcheint uns fehr 
wahrfcheinlich zu fein, und wir möchten daher lieber ans 
bere Borfchläge von ihm hören, Er möchte fich vielleicht 
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dazu aber noch eiwas verteauter mit dem Walde machen, 
ald er jetzt zu fein fcheint, benn manche feiner Behauptun- 
gen wird wohl fein praftifcher Forſtwirth umterfchreiben. So 
z. B. bie, daß ber ſchlechteſte mit Wald bebedite Boden, dem 
ein Jahrhundert hindurch keine Streu entzogen wird, ſpaͤter 
einen Theil ſeiner Streu ohne Nachtheil abgeben kann. 

Wir wollen aber nicht mit dem Verfaſſer rechten, wenn 
er uͤber Sachen ſchrieb, die er nicht kannte, denn er konnte 
ſich dieſer Verpflichtung nicht füglich entziehen, da der Di⸗ 
rektor einer Forſtakademie natuͤrlich auch uͤber Forſtſachen 
ſchreiben muß. 

Seine Erwartung, daß wir bald kein Brennholz mehr 
bedurfen werben, weil wir zur Heizung ben Waſſerſtoff des 
Waflers verwenden und dann unbeforgt Streu rechen laſſen 
können, fo viel man verlangt, wird fich wohl nicht erfüllen, 
benn bie angeflellten Verſuche haben bie gänzlidge Unbenut⸗ 
barleit dieſes Heizſtoffes für das gewöhnliche Lehen ergeben, 
da feine Gewinnung fo koſtbar ift, daß der jährliche Erwerb 
eined Stuttgarter Arbeiter und Bürgers nicht hinreichen 
würde, um fo viel Waſſerſtoff zu kaufen, daß er fich damit 
alle Sonntage Kaffee kochen koͤnnte. Ueberhaupt ſcheint Der 
Herr Berfafter etwas unpraktifcher Natur. in feinen forſili⸗ 
chen Anſichten zu fein, da er ſich wohl noch wenig wit dem 
Walde beichäftigt bat, und das Studium ber von Webe- 
kind'ſchen Schriften diefen Mangel wohl auch nicht voll 
ſtaͤndig erfeßen wird, 

n 
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4. Forſt⸗ und Jagdkalender für Preußen anf das 
Jahr 1851. Jahrbuch der Fortſchritte im Gebiete 
des Forſt- und Jagdweſens. Praktiſches Hülfs- und 
Notizbuch zum täglichen Gebrauche für Forſtbeamte, 
Forſtgeometer, Forſtlehrlinge und Privatwaldbeſitzer, 

Jaͤger und Jagdfreunde. Berlin und Leipzig bei 
J. Springer und O. Spamer. 1851. LXM. 
176 S. Tafchenkalenberformat. 


Der Zufammenftelles dieſes bunten Machwerfs, was 
einer gewöhnlichen Buchhändleripefulation fo aͤhnlich fies 
het, wie ein Ei dem anderen, hat ſich zwar nicht genannt, 
allen äußeren Kennzeichen nach ift es aber ein gewiſſer Herr 
Maffaloup. Derfelbe war zuerft Geometer im Regies 
rungsbezirk Merjeburg, und wurde daſelbſt bei Forſtvermeſ⸗ 
fungen befchäftigt, fam aber in Differenzen mit der dortigen 
Regierungsbehörbe, ging nad Berlin und gehörte im Som⸗ 
mer 1848 zu den Volkoführern und Bolförebnern; ba dies 
feboch Fein befonderd lohnendes Gewerbe war, ſo heichäfe 
tigte er ſich mit literariſch⸗forſtlichen Spefulationen. Er ließ 
einen PBrofpeftus eines Werkes bruden, welches theilweife 
ohngefähr diefelben Gegenftände behandeln follte, bie dieſer 
Forſtkalender enthält und künftig enthalten fol, weshalb wir 
vermuthen, daß Herr Maffaloup in diefan feine Plaͤne 
theilweife zealifirt hat. Auch kuͤndigt er auf dem Umſchlage 
deſſelben einen Katechiomus der Forſtwirthſchaft an, wobei 
er wohl nicht bedacht hat, daß dieſe ſchon bie Kinderſchuhe 
vertreten hat und den Katechismen, wie ſie vor 50 und 70 
Jahren vielfach erſchienen, ſchon entwachſen iſt. 

Zuerſt fuͤllt der Kalender, mit Ausſchluß der kurzen Vor⸗ 
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rede und der Inhaltéanzeige 63 Seiten. Dieſer enthält 
mancherlei ſchoͤne, aber wenig brauchbare Dinge. Außer den 
gewöhnlichen Kalendernotizen findet man bie Witterung bes 
Jahres 1851 von Woche zu Woche barin, wie es heißt, nach 
Herrſchel, wahrfcheinlich aber wohl nad) dem hundertjäh- 
tigen Kalender, ba wenigftend ber große Aſtronom Herr- 
ſchel fih niemals mit Wetterprophezeihungen abgegeben hat. 

" Dann find auch bie gewöhnlichen Forſt⸗ und Jagdge- 
fchäfte Darin verzeichnet, nur ift Dabei zu bedauern, daß dies 
fehr allgemein gefchehen if, und gerade das, was ben Preußi- 
fchen Forſtbeamten am meiften interefftren würbe, fehlt. Die 
Zeit, wo Holz. geichlagen, geſaͤet oder gepflanzt, Rebhühner 
und Hafen gefchoflen werben bürfen, wich er allenfalls wohl 
fihon wiflen, ohne daß ihn der Kalender daran erinnert, wo⸗ 
gegen es wünfchenswerther geweſen wäre, bie Termine an⸗ 
zugeben, bis zu welchen bie Kufturanfchläge und Hauungs- 
pläne, der Maſt⸗ und: Raupenbericht eingereicht, die Rech⸗ 
nung abgegeben werben muß ıc. Wenn aber gelehrt wich, 
daß das Stodhofzroben im April beendigt fein muß und 
Bappelftangen im Auguft gepflanzt werben follen, fo ift das 
wohl nicht richtig, ſtehet auch nicht in dem Forſtkalender bes 
Herausgebers in der rein praftifchen Forſtwirthſchaft, die hie 
nachgedrudt zu fein ſcheint. 

Nach dem Kalender kommt bas Wiſſenswuͤrdigfte aus 
ber Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung. Zuerſt wird dabei die 
Organiſation des Preußiſchen Staatsforſtweſens dargeſtellt, 
was aber der Verfaſſer offenbar gar nicht kennt. Es ha⸗ 
ben ihm babei keine weiteren Quellen zu Gebote geſtanden, 
als das Staatshandbuch von 1848, und er fcheint gar nicht 
zu wiflen, daß feit dieſem Sabre ſeht bedeutende Aenderun⸗ 
gen eingetreten find, indem befonders bie Stellung und ber 
Wirkungskreis der Forſtinſpektoren und Regierungsforfträthe 
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eine andere geworben if. Ueberhaupt nimmt er auf bie Aen⸗ 
berungen, bie in ber neueren Zeit erfolgt ſind, gar: keine 
Rückficht, fondern begnügt fich, einige alte Gefege oder Ver⸗ 
ordnungen anzuführen, wodurch natürlich leicht ganz falfche 
Anfichten verbreitet werben koͤnnen. So ift dasjenige falfch, 
was er über die für den Eintritt in das Feldjaͤgerkorps, ober 
für die Aufnahme in ber Forſtlehranſtalt verlangte Schul- 
bildung fagt, da ihm bie neuen Behimmungen ganz unbe 
fannt geblieben find, wornach für beide Das volle Abiturien- 
tenzeugniß unbedingt erforderlih if. Er kennt nidht ben 
Erlaß des Finanzminifterd vom 17Tten März 1850 in Des 
treff des abgeänderten Studienplans und Eramens der Forfts 
Fandidaten, welche fich eine wifienfchaftliche Bildung für 
höhere Berwaltungsftellen erwerben wollen. Bei dem, was 
von ben Diäten und Reifefoften gefagt ift, find bie Abaͤn⸗ 
berungen bed Regulatived vom 28. Juni 1825, die im Jahre 
1848 erfolgten, nicht berüdfichtigt, fo daß dasjenige, was 
Darüber mitgetheilt wird, natürlich unrichtig if. Eben fo 
if von bem Verfafler Die Abänderung bed Penfionsreglements 
vom 24ten Mai 1829 nicht beachtet worben, wonach bie 
Benfion nicht mehr von 10 zu 10 Jahren, fondern von 5 
zu 5 Jahren um "ıs fleigt; das Geſagte if deshalb ebenfalls 
theilweiſe unrichtig. Zwar laͤßt er das Geſetz vom 7. Juni 
1821 wegen Beftrafung des Holzdiebſtahls abbruden, weiß 
aber nicht, daß beilen Ausdehnung auf die Befttafung ber 
Frevel erfolgt if. 

Es wäre gewiß eine ganz gute Idee, mit einem folchen 
Kalender eine- gebrängte Zufammenftellung aller ber Berwal- 
umgsvorſchriften und gefeglichen Beſtimmungen zu geben, 
welche befonders den unteren Forſtbeamten intereffiren, dem 
bie Regifttaturen, Geſetzſammlungen und bie Zeitfchriften, 
weiche die Berwaltungsvorichriften enthalten, weniger zus 
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gänglich find. Das muß aber gründliche und richtiger ge 
fihehen, als e8 hier der Fall geweſen if, wobei nicht ein, 
mal bie Abänderungen älterer Gefege und Vorſchriften er- 
- wähnt find, die in der Geſetzſammlung, dem Minifterialblatte 
für die Preußifche Staatsverwaltung und ben Amtsblättern 
befannt gemacht worden find. Solche Bücher find, wie jebe 
halbe Aufklärung, mehr ſchaͤdlich als nüglich, wie ber Hers 
ausgeber vielfach erfahren hat. So find auf Grund ber 
"Angaben dee Scheden’fchen, ebenfalls falſchen Darftel- 
lung der Preußifchen Staatöforftverwalting junge Leute mit 
ungenügenden Zeugniffen von der Schule abgegangen, welche 
dann von ber Aufnahme bei der Forftlehranftalt und der Zus 
Iaffung zum Staatseramen zurüdgewiefen werden mußten. 

Der Abfchnitt, welcher die Fortfihritte und Erfahrungen 
in dem Gebiete des Forſt⸗ und Jagdweſens enthält, befrhränft 
fih auf Auszüge aus den Verhandlungen des Harzer umd 
Schlefifchen Forſtvereins, die ohnehin gedruckt find oder ge 
druckt werden. Hierauf folgen mandjerlei Dinge, indem 
von Abfchägung einzelner Bäume und ganzer Beftände, Aus⸗ 
führung regelmäßiger Bflanzungen, Forftvermeffungen, Gren⸗ 
zenvermeffungen u. f. w. ganz planlos und unvollſtaͤndig ge 
handelt wird. 

Den Beſchluß fol ein Verzeichniß ber gorſbeamten in 
den Staatsforſten machen. Hierbei fehlen aber zuerſt bie 
höheren Berwaltungsbeamten: Oberforftmeifter, Regierungs⸗ 
forfträthe und Affefforen, die der Verfaſſer nicht angeben 
fonnte, weil fie in den leßten zwei Jahre ſich ſehr geändert 
haben, und feitdem noch fein Staatshandbuch erſchien. Die 
in ber Aufforderung zur Subfkription gegebene Zufage, alle 
Lofal-Forftbeamten der Staatsforften aufzuführen, bat aber 

- ebenfalls nicht gehalten werben können, da verhäftnißmäßig 
— nur wenig Inſpeklionen ber Nufforderung nachgelommen find, 
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dad Verzeichniß derſelben einzufchidden. Es find daher auch 
erförſter und Foͤrſter derjenigen Inſpektionen auf⸗ 
gefuͤhrt worden, die dem Verfaſſer mitgetheilt wurden. 

Die Idee dieſes Forſt⸗ und Jagdkalenders iſt eine ganz 
gute, Die Verlagshandlungen muͤſſen nur für eine beſſere Aus- 
führung berfelben forgen und fe geſchickteren Händen anver- 
trauen. Dazu. bedarf es Feiner eigentlichen forftlichen Bil⸗ 
dung, fondern nur einer genauen Kenntniß ber Berwaltungs- - 
vorſchriften und Gefege, fo daß ein reiner Verwaltungsbeam⸗ 
ter fich weit beffer für die Redaktion paßt, als ein eigehtlis 
cher gelehrter Forſtwirth, mag berfelbe auch noch fo fchön fehreis 
ben. Rein wiflenfchaftliche Abhandlungen verlangt man 
gar nicht in einem folchen täglich zu brauchenden Gefchäfts- 
Talender, fondern will nur das darin Anden, was gerade den 
Dienft betrifft. 

Die gefeglichen Beſtimmungen über die Pfändung und 
bie Vorſchriften über Führung des Bfand- oder Rügebuches, 
ber Ausflelung von Quittungen, ber Holzabzählungsliften, 
ber Rechte ber Förfter in Bezug auf Benutzung des Heinen 
Wildes adminiſtrirter Staatsjagben, welches nicht verrechnet 
wird, fo wie eine Menge andrer Dinge würden werthvolles 
Material genug. liefern, um einen foldhen Kalender für an- 
gehende junge Preußifche Forſtmaͤnner, Förfter und felbft Res 
vierverwalter zu einem fehr nüglichen und belehrenden Buche 
zu machen, was auch gewiß viel Abfab finden würde. 

Leider iſt aber die Redaktion Vefjelben in gänzlich un- 
fähige Hände gefallen, und man Tann den Anfauf des gut 
gedruckten und elegant gebundenen Tafchenbuches nicht em⸗ 
pfehlen. Am beften fönnte fie einer unferer alten Regierungs- 
beamten oder Forftinfpeftoren übernehmen, der eine gute Ge- 
fchäfts- und Aftenfenniniß beſitzt. 
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5. Die Forſten des Konigreichs Hannover. Bon 
Guſtav Drechsler K. H. Forſtrathe. Hallwing⸗ 
ſche Hofbuchhandlung. 1851. IV. 131 S. 


Die Hannöver’fche Forſtverwaltung gleicht einer guten 
Frau. Sie macht wenig von fich fprechen, wirft aber in 
ihrem Kreiſe vortrefflih. Man erfindet in Hannover feine 
Arkana ber Holzzucht und pofaunt feine folchen aus, erziehet 
aber ausgezeichnet fchöne Beſtaͤnde und kultivirt mit vortreff⸗ 
lichem Erfolge. Man befchäftigt ſich wenig mit gelehrien 
Tarationsfpftemen und es iſt wenig oder gar nichts über Die 
Hannöverfhen Tarationen befannt, man wirthichaftet aber 
fo nachhaltig. und bringt Die Horften jo gut in Oxbnung, - 
wie in irgend einem anderen Staate. Bon ber früheren 
Forſtſchule in Minden hat faum ein Menfch gehört und fie 
machte bie kleinſten Anfprüche, dennoch aber hat fie” ausges 
zeichnete Revierverwalter geliefert. Die Berwaltung trägt 
ben Charakter des ganzen Hannöver’jchen Volks. Wenig ges 
neigt fi Spekulationen hinzugeben, am Alten feithaltend, 
fo lange nicht das Neue entſchieden für beſſer erkannt ift, 
ift fie darum ben Fortſchritten nicht unzugänglich, weiß wit 
praktifchem Tafte und Blide das Brauchbare, Gute aus ben 
Erfcheinungen ber Neuzeit zu erkennen und ſich anzueignen. 
Man weiß in Hannover, was man will, kann und was fich 
erreichen läßt und hält Bas feſt, was man einmal gevellt 
bat, ohne vom Einen zum Anderen zu ſchwanken, und das ift 
befonberd in. der Forſtverwaltung viel werth, ba fie ohne 
eine gewiffe Stabilität nicht gebeihen fann. 

Eine Darftelung bes Hannöver’fchen Forſtweſens wird 
daher gewiß von ale beutichen Forſtmaͤnnern freudig be- 
grüßt werden. Die vorliegende verbient aber auch noch bes 
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fonderd empfohlen zu werben, fo anſpruchslos ſie auf⸗ 
tritt, und macht ihrem, leider für die Wiſſenſchaft wie für 
fein engeres Baterland zu früh verftorbenen, Berfafler alle 
Ehre, 

Da bie Hannöver’fchen Forften, mit Ausnahme des Har⸗ 
ges, wenig befannt find, fo wollen wir einige ber wichtigſten 
Notizen daraus mittheilen. 

Die geſammte Waldmaſſe des 698 Meilen enthalten⸗ 
ben Königreich8 beträgt 1,771,263 Hannöver’jche Morgen. *) 
Davon find 51 Procent oder 905,506 Mig. Staatsforften, 
26 Procent oder 459,652 Meg. find Korporationsforften, bie 
wieder in 43,466 Morgen geiftliche (Klofter-) Forſten und 
416,186 Mig. Gemeindeforften zerfallen, und 23 Brocent 
oder 406,105 Mrg. gehören Privatleuten. Außerdem ent« 
halten die Staatsforften noch 61,440 Mrg. unfultivicbaven 
Grund, Felſen, Gewäfler, Moore und Blößen, welche wegen 
bes Plaggenbiebes und der Weide nicht mit Holz angebauet 
werden bürfen. - 

Noch 1820 wurde die gefammte Forftfläche des Landes 
um 471,451 Meg. größer berechnet, indem fich feit biefer 
Zeit die Staatsforſten um 260,217 Mrg., die Korporationd- 
forften um 238,139 Mrg. vermindert haben, und nur allein 
bie Privatforften ſich um 27,499 Mrg. vergrößerten. 

Wenn dieſe DBergrößerung ber Privatforſten wirklich 
buch ben Anbau von Blößen bewirkt wurbe und nicht etwa 
rur auf dem Bapiere ftattfand, ba fie 1820 nur auf Ber- 
anlafjung der Grundſteuer berechnet worden und man in der 
neueren Zeit Die Yläche genauer ermittelt zu haben fcheint, 
fo bürfte dieſe Erſcheinung in Deutfchland und den meiften 


*) Der Hannöver’fche Morgen ift nur um ein ganz Weniges größer 
als der Preußifche, indem 113 Hannöver’jhe Mrg. glei 116 Preußi⸗ 
fchen find.- 

Kritifche Blätter 29. Band II. Heft. F 
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Ländern des europaͤiſchen Kontinents einzig daſtehen, benn 
fiberall vermindert fich fonft wohl die Fläche der Privatfor⸗ 
ſten am erften und bebeutenodften. 

Die Verminderung der Staatsforften ift vorzüglich durch 
bie Abtretung von Forftgrunde zur Ablöfung von Servituten 
entftanden, die der Gemeinbeforften mehr durch Theilung und 
Urbarmachung, befonders der ehemaligen Markwaldungen. 

Wir möchten hierbei den Wunſch ausfprechen, daß ein 
Hannöver’fcher Patriot einmal unterfuchte, was aus ber 
großen zur Ablöfung dee Servituten von den Staatöforflen 
weggegebenen Fläche geworden it? — was fle jebt eins 
trägt? -- und ob das Rationaleinfommen dadurch gewon⸗ 
nen hat? Ob eine Ablöfung ber Waldfervituten durch Ab⸗ 
tretung von Grund und Boden für dies vortheilhaft ift, laͤßt 
ſich erft dann überfehen, wenn man weiß, was biefer in ben 
Hänben des abgefundenen Berechtigten einträgt. In Preußen 
iſt diefelbe Operation gemacht, die Berechtigte haben aber 
das Holz heruntergehauen, den Boden auch wieder einige 
Jahre als Ader benugt, und nun liegt er oft als ertragloſer 
Flugſand da. Eine Servitutabloſung kann für den Forſt 
vortheilhaft fein, und iſt deshalb doch oft verderblich für das 
Land. Der Staatsforſtwirtih muß aber nicht das einſeitige 
Forſtintereſſe im Auge haben, ſondern den Vortheil des Lan⸗ 
des uͤberhaupt. 

Die Waldflaͤche des Königreichs Hannover iſt ſehr un⸗ 
gleich vertheilt. Im Ganzen verhält fe ſich zu ber Fläche dea 
wirklichen Kulturlandes wie 30,4 zu 1003; im Harze aber kom⸗ 
men auf 1000 Mrg. Kulturland 997,7 Mrg. Wald, in Oft« 
friestand nur 14 Mrg. Ober ed kommen auf 1 Meile 

im Harze Ä 18,463 Mrg. Wald. 
im Sötting’fchenund Grubenhagen’fchen 7,588 
im Hildesheim’fchen 4,469 


im Salemberg’schen - 4,408. Mg. Wald. 
im Lüneburg’ichen 2,424 
im Osnabruͤck'ſchen | 1,517 
m Diepholz -Hoya’fdgen 1,394 
im Bremen⸗Verden ſchen 583 
in Ofiftieslond 167. 


Inm Harze fommen auf den Meufchen 6,1 Mrg., in 
Oſtfriesland nun !ao Morgen. 

Man braucht ſolche Zahlen nur zu Iefen, um bald zur 
Uceberzeugung zu gelangen, daß alle die Korderungen, welche 
unſere Staatswirthe an bie Regierungen ftellen, eine gewiſſe 
Waldflaͤche ſeſtzuſtellen, um die Bebürfniffe des Landes zu 
füßern, biefe zu erhalten ober anzubanen, nichts ald Narrhei⸗ 
ten find, Die Regierung in Hannover wird fo wenig die 
große Walbkäde bes Harzes vermindern, als in Bremen 
und. Oftfeiesland ben nad) ber Berechnung diefer Schrift 
fteller fehlenden Wald herſtellen koͤnnen. 

Die Staatöforften zerfallen: 

4) in 42,908 Mrg. Eichenhochwald oder 4,7 Yo bes Ganzen, 
2) 244,137 ». Buchenhochwald⸗ 27 + ss = 
3) 454,664 - Nadelholz :« HAB» = = 
4) 61,871 Pßflangwald ss 68», >» 
5) 54,786 - Mittelmald » Guss 
6) 47,140 =» Ritdawdld — = 5,2* + ⸗ 

Die größte Maſſe des Nadelholzes Liegt im Harze und 
beftehet aus Fichten, in ben Landforſten Dagegen aus Kiefern. 

An probuftionsfähigen Blößen find in ben Staatsfor 
fen 71,706 Mrg. vorhanden. Bon ber Waldfläche bes Hat 
zes betragen biefe nur 5'r Procent. Zum Theil rühren 
aber dieſe Bloͤßen, befonders im Hauge, davon ber, daß man 
. die abgeholzten Schläge 3 bis A Jahre liegen läßt, ehe man 
fie kultivirt, ba eine dem Abtriebe au valch Tagenie Kultur 
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ſellen geräth, und dieſe kahlen abgetriebenen Flaͤchen als 
Bloͤßen gerechnet werden. Beachtet man, daß zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts der größte Theil der Harzforſten durch 
Sturm und Borkenkaͤfer feine ganzen Holzbeſtaͤnde ‚verkor, 
fo fann man bie Thätigkeit, mit ber-biefe ungeheuren Flaͤchen 
wieder in Beitand gebracht find, nur bewundern, zumm! wenn 
man weiß, wie vollkommen biefer Anbau gelungen ik. 

Die Blößen in den Landforften beftehen: theilmeife in 
angefauften wüften Heiden, biefe vermindern ſich aber fort- 
während, eben fo, wie die aus ber Borzeit überfommenen 
Räumden und Biößen. 

Der ducchfihnittliche jährliche Holzertrag ber Landforften 
1.22 Kubiffuß vom Morgen der Geſanmtfläͤche bes kulturfaͤhi⸗ 
gen Forftgrumbes, der der Harzforſten 66 Kubikfuß. Diefer 
Unterſchied liegt darin, daß der Harz einen weit befleren Bo⸗ 
ben hat, als der ift, den die Landforften einnehmen, ſowie 
daß Die herrfchende Holzgatiung dort bie Fichte ift, welche 
befonders im Harze weit größere Maffenerträge liefert, als 
die Kiefer und das Laubholz. Mitwirkend ift gewiß .aber 
auch, wie Died der Verfaſſer anführt, Daß Die vielen geneig⸗ 
ten Hänge des Harzgebirges, deren Grundfläche allein bei 
dem Slächeninhalte berüdfichtigt wird, einen größeren Ertrag 
geben, al& bie ebene Fläche’der Landforften. Diele letzten 
leiden aber auch weit mehr unter ben Servituten des Streus 
vechens, der Weide und mancherfei Holzgerechtfamen, benn 

. während am Harze alle Nebennugungen der Hauptnutzung 
untergeorbnet werden fünnen, find hier die aus ber Borzeit 
ftammenden Servituten unverändert aufrecht erhalten worben 
und müflen von der Berwaltung refpeftirt ober: mit großen 
Opfern abgelöfet werden. Daher flammen auch Die fo we⸗ 
nig ergiebigen ausgedehnten Pflanzwälber, deren Einfogonung . 
und: Anbau mit gefchloflenen. Beftänden: nicht zuläfftg iſt, 
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weil hier bie Weidebenutzung die Hauptſache, und des 
halb nur die Aupflanzung hochſtaͤmmiger räumlich ſtehen⸗ 
der Heiſter zulaͤſſig iſt, bei der ſich der Boden natürlich im⸗ 
mer mehr verſchlechtert. Auch kommt den Harzforſten der 
bedeutende Ertrag des Stockholzes zu gut, welches in ihnen 19 
Procent des geſammten Einſchlags ausmacht, in den Landforſten 
aber nicht fo vollſtaͤndig für Rechnung des Waldeigenthũ— 
mers benutzt werden kann. 

Der gegenwärtige Ertrag ber Landforften ſtehet noch 
weit von demjenigen ab, welchen man zu erlangen hofft, 
wenn fie in einen folchen Zuftand gebracht worden find, wie 
man, wenn alle Hinderniffe einer regelmäßigen Bewirthſchaf⸗ 
tung befeitigt find, wohl zu erlangen hoffen kann. Legt man 
ben Ertrag der befjer beftandenen Forſten, wie fie 3.3. im 
Hildesheim’fchen ſchon vorkommen, zu ©runde, jo würde 
man wohl annehmen Fönnen, daß ſich der Ertrag für den 
Morgen erhöhen läßt: 

in Eichen bis auf 35 Kubiffuß, 

in Buchen - 40 P 

in Kiefern ⸗ =» 40 ⸗ 

im Pflanzwid⸗⸗20 ⸗ 

imMittelwid. = -» 32 > 

im Rieberwid. - = 2 3 
fo daß der gefammte Ertrag der Landforften bis auf 37 Ku⸗ 
bitfuß pr. Morgen gebracht werben kann. Das tft fein 
idealer Ertrag, fondern ein folcher, der auch noch zu errei- 
eben fein bürfte, wenn man die unvermeidlichen Unglüdsfäle 
und Unvollftommenheiten mit in Rechnung ftellt. Er beziehet 
fich übrigens nur auf das einfchlagbare Holz und läßt das 
gewöhnliche Leſeholz unbeachtet. 
e Die geiftlichen Forſten liefern einen jährlichen Ertrag 
von 26 Kubiffuß vom Morgen. Von ben Gemeindeforften 


it der Ertrag fehr verfchiehen. Im Gitteßheim’ichen: lauu 
derfelbe auch ſchon 26 Kubikfuß vom Morgen beitragen umb 
iR im Steigen begriffen. Die Forſten der Stadtgemeinden 
mögen annähernd gegen 20 Kolfß., die der Landgemeinden 
aber höchftens wohl nur 12 Kolfß. jaͤhrlich vom Morgen 
tiefen. Die Forſten der größeren Gutsbefiher büyften einen 
Ertrag geben, ber fich demjenigen ber Stantsforften im Lande 
nähert, während bie Kleinen Gehölze der Bauern im ſchlech⸗ 
teften Zuſtande ‚find und vielleicht kaum 10 Kolffß. jährlich 
som Morgen liefen. 
Es gehet Daraus hervor, daß, wenn aller ber Holzerzie⸗ 
hung gemidmete Grund zum vollen Ertrage gebracht wicbe, 
biefer wohl auf mehr als das Doppelte in den Landforſten 
gebracht werben fünnte. 

Hannover gehört umter die waldärmeren Länder Deustfch- 
lands, denn es find nur 12 Procent ber gejammten 
Bodenfläche Forftgrund, und wenn man den gebitgigen 
Theil des Harzes und dad Hügelland abrechnet, fo koammen auf 
bie Ebene nur 7 bis 8 :Brocent, in Oftfriesland ſogar nur 
%s Procent. 

Der Werth des aus den Staatsforſten tm Lande nach 
einem breijährigen Durchſchnitte abgegebenen Holzes be⸗ 
trug nad) ber Tare 674,884 Thlr., ausfchließlich ber Bes 
reitumgslöhne, Die Tanpreife find aber im Allgemeinen 
mindeftiend um 5 Procent niebriger anzunehmen als bie 
Marktpreiſe. Fuͤr den Harz iR eine ſolche Nadweifung 
nicht aufgeftelt worden, weil hier dad meille Hol; an 
die Derg- und Hüttenwerke, ober auch frei an Berechtigte ab⸗ 
gegeben wird. Bon. bem verkauften Holze, welches aber 
allerdings beinahe nur in Bau und Nutzholze befand, 
wurde die RormalsKlafter von 190 Kubikfuß mit einem 
Breife von nahe 9 Thlr. bezahlt, indem für 12,600 Nor⸗ 
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mal⸗Klaftern 113,080 Thlr., ausfchlieglich ber Gewinnungs⸗ 
Eoften ıc., auffamen. 

Der durchſchnütliche Ertrag des Leſeholzes wird mit 
5 Ablfß. jährlich vom Morgen berechnet, babei aber auch 
angefähtt, daß aus den 9000 Morgen großer Mittelwal⸗ 
bungen bed Landforſtes Herzberg jährlich 8?/s Kolfß. feſte 
Mafle an Leſeholz entnommen werden. Das in Ofterode 
eingebrachte Leſeholz konnte man auf 1005 Normalfiftr. be- 
rechnen, in bie vom Walde entfernter liegende Stadt Onmeln 
werben alljährlich an 30,000 Traglaften dieſes Holzes gebracht. 

Gewiß ift das Lefeholz, was unentgeldlich aus den For⸗ 
fien entnommen wird, und nicht durch die Rechnungen läuft, 
ein ſehr bebeutender Theil der Holzerzeugung, befonderd 
der deutſchen Staatsforſten. Nun ift aber die Menge deſ—⸗ 
felben ſehr verfchieden in den verjchiedenen Altersklafien. Die 
Dietungen, welche ſich anfangen. zu reinigen, liefern davon 
ſehr viel, die älteren haubaren und gering haubaren Beltänbe 
ſehr wenig. Das hat man aber bisher, wenn man das Stei⸗ 
gen des Zuwachjeß aus ben Erfahrungstafeln nachwies, ganz 
unbeachiet gelaſſen, und ift daher hinſichts beffelben auf ganz 
falſche Schlüfle und Anfichten gelommen. Yür die Befriedis 
gung ber Bebürfnifie des ganzen Volkes ift aber das Lefes 
holz eben fo wichtig als das eingefchlagene Holz, wenn auch 
defien Gewinnung mehr Arbeit koſtet. Es wäre daher fehr 
wünfchenswerth, daß Tünftig bei der Unterfuchung der Größe 
der. Holzerzeugumg in ben verſchiedenen Alteröflaffen dev Bes 
fände auf die Gefammterzeugung mehr Rüdficht als bisher ges 
nommen -würbe unb man fich nicht. bloß auf das einjchlagbare 
Holz befchränkte. Gefchähe dies, jo würde fich manche bis⸗ 
herige Regel für unfere Forſtwirthſchaft fehr abändern müffen. 
Der Berfafler berechnet, daß im Königreihe Hannover 
276,000 Einwohner ihren Brennholgbedarf durch Leſeholz bes 
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friebigen, was bei 1,755,000 Menfchen, die man für. daſſelbe 
rechnet, gegen 16 Procent beträgt. 

Auch durch den Diebftahl wird den Forften eine nicht 
unbedeutende Menge Holz entzogen. Der Berfafler berech- 
net dies für die Sötting’fchen und Grubenhagen’fchen Forften 
etwa auf 3 Procent der eingefchlagenen Holzmafle, in den 
übrigen Brovinzen, mit Ausnahme Des Harzes, wo der Dieb⸗ 
ftahl fehr unbedeutend ift, da alle Bewohner freies Holz, 
oder zu fehr niedrigen Breifen erhalten, auf Y2. Man kann 
baher wohl jagen, daß in Hannover der Holzdiebftahl nicht 
fehr bedeutend ift. 

Der Maftertrag war früher allerdings weit bedeutender 
als gegenwärtig, ift aber Doch immer noch beachtungswerth. 
Er ſchwankt von 6 Pf. bis zu 1 Ggr. 6 Pf. jährli vom 
Morgen Buchenhochwald. Selbft die Kieferzapfen gewähren 
noch einen bedeutenden Ertrag, wenn er auch vorzugsweife 
in einer Arbeitsrente beftehet, da in den etwa 90,000 Meg. 
Kiefern im Lüneburg’fchen gegen 162,000 Pfund Kiefernfamen 
jährlich gewonnen werden. Eine der dortigen Klenganftalten 
liefert jährlich etwa 50,000 Pfd., was wahrfcheinlich die größte 
Maffe ift, welche auf einer Anftakt an Kiefernfamen gewonnen 
wird. Den Erlös für diefen Samen berechnet ber Verfaſſer 
zu 135,000 Thlr. jaͤhrlich. Der Kiefernfame fowohl wie 
der Fichtenfame werden zum Theil nach Frankreich, vorzlig« 
lich aber in die benachbarten deutſchen Staaten verkauft. 

Das Streurechen ift zum großen Glüde ber Hannö⸗ 
verſchen Staatsforſten Feine Rubung, bie in großer Ausdeh⸗ 
nung darin vorkommt, Ausgedehnter findet fie in den Fleis 
nen Brivatforften ftatt, 

Weit bedeutender ift die Weidenugung. "Allein im 
Harze werden 10,500 Stüd Rindvieh, 200 Pferde, 12,000 
Schafe und 600 Schweine für 5 Monate volftändig im Wal⸗ 
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be, außerhalb ber Schonungen, ernährt, “Den Weideertrag 
berechnet der Verfaſſer minbeftens auf jährlich 66,150 Thlr., 
ohne daß dabucch für die Holzerzeugung ber geringfte 
Nachtheil erwuͤchſe. Das mögen diejenigen bebenfen, welche 
Die Waldweide unter jeder Bedingung und überall abzulöfen _ 
verlangen. Außerdem ift auch die Gräfereinugung noch bes 
beutend, fo baß man annehmen kann, daß ver Morgen Forſt 
im Harze jähtlih 10 Sgr. Reinertrag, ungerechnet den Ver⸗ 
bienft der Arbeiter bei dem Grasſchneiden, duch die Gras⸗ 
eszeugung einträgt. In den Landforften ift der Ertrag bei 
fehlechterem Boden und geringem Graswuchfe. zwar nicht fo 
groß, wird aber doch immer noch zu 5 Sgr. vom Morgen 
jährlich anzunehmen fein. Rechnet man den Arbeiterverdienft 
mit, fo mag die Grasnutzung und Weide in den Staais- 
forften wohl 172,000 Thlr. Werth haben. 

Die Nutzung der Waldbeeren wird gewöhnlich für zu 
unbedeutend angefehen, um fie befonderd bei dem Ertrage 
bes Forfigrundes in Rechnung zu ftellen. Der Berfaffer. 
weifet aber nach, daß fie ebenfalls Beachtung verdient. Aus 
ben Ermittelungen, die man in einzelnen Ortfchaften und 
Gegenden angeftellt hat, und die hier mitgetheilt werden, kann 
man den Erlös aus den in ben Staatsforften gefammelten 
Beeren wohl zu 73,800. Thle, berechnen. Nach den Erfah 
rungen, die ber Referent hinfichtlich des Verdienſtes einzelner 
befonders günftig gelegener Harzdörfer durch das Beerenfams- 
meln felbft gefammelt hat, bürfte diefer Ertrag eher zu nies 
drig als zu hoch angenommen fein. Allerdings ift Dies Geld 
nur als Arbeitsrente in Rechnung zu ftellen, wobei fogar ber 
Verdienſt des einzelnen Arbeiters ducchfchnittlich Fein fehr 
großer fein wird, allein wenn man bedenkt, daß die Kinder 
und Frauen, welche es erworben haben, feine Gelegenheit 
gehabt haben würden, einen anderen Erwerb an bie Stelle 
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dieſes Verdienſtes zu ſetzen, wenn fle keine Seeven haͤtten 
ſammeln koͤnnen, fo iſt dieſe Arbeiterente eben fo wichtig für 
dad Nationaleinkommen, ald wenn es eine reine Bobenvente 
waͤre. 

Der Geſammtertrag des Forſtgrundes, den die Staats⸗ 
forſten einnehmen, würde hiernach, nach Abzug der Brobuk- 
tionskoſten, in dem Harze 2 Thlr. 15 Ggr. 6 Pf., im Lande 
1 Thlr. 16 Ggr. 1 Pf. vom Morgen, oder 1,512,400 The. 
überhaupt, betragen, derjenige alles Forſtgrundes im ganzen 
Königreiche 2,447,000 The. Beachtei man dabei den un⸗ 
vollkommnen Zuftand vieler biefer Forſten, und daß darin 
der wichtigfte Theil der Erzeugung, das Holz, noch jehr ver⸗ 
mehrt werden Tann, fo wird man bald Die Veberzeugung ges 
winnen, Daß es feinesweges eine Eigenthuͤmlichkeit des Forſt⸗ 
grundes ift, Daß er im Ertrage gegen anbere Benupungsar- 
sen bed Bodens fehr zurückbleibt. 

Es ift dabei allerdings nicht zu verfennen, daß viele 
der angenommenen Ertragsfäge in ihrer genauen Richtig. 
keit nicht überall ‚begründet, daß fie .oft mehr muthmaß⸗ 
Tich aufgeftellt find, als daß ihnen ſtets genau feftgeftellte 
Zhatfachen zum Grunde gelegt werben konnten. Darum AR 
aber eine folche Berechnung des wahrſcheinlichen Forſtertra⸗ 
ges noch nicht werthlos. Eine ganz genaue und richtige 
Berechnung deſſelben laͤßt ſich nun einmal noch nicht anle⸗ 
gen. Es bleibt alſo nichts übrig, als eine Wahrſcheinlich⸗ 
feitörechmung. Sucht. man diefe auf bie Thatfachen zu fügen, 
die allein für den Augenblick zu Gebote ftehen, und. verfährt 
man bei ihrer Anwendung nur fonft mit ber erforberlichen 
Bewifienhaftigkeit, fo gewinnt man doc vorläufig einen 
ohngefähren Anhalt, um fich ein Urtheil zu bilden: Mögen 
dann Andere biefe Unterfuchungen weiter fortfeen und bie 
fich in ben früheren Rechnungen zeigenben Irrungen berich⸗ 


tigen. Her Drechsler bleibt immer bas große, lebhaft 
anzuerkennende Verdienſt, daß er zuerſt verfucht hat, uͤber 
biefen ebenfo wichtigen, als bisher noch wenig ‚beachteten - 
Gegenftand, in Bezug auf eine fo bebeutende Waldflaͤche 
mehr Licht zu verbreiten, Möchte er beſonders in ben Heinen 
deutichen Staaten viel Nachfolger finden, denn in biefen if 
es am leichteſten, folche Waldmonographien zu bearbeiten, 
wei ein und berfelbe Bearbeiter einer folchen alle die Ge⸗ 
genftänbe, auf deren Unterſuchung e8 dabei ankommt, darin 
jelbft anftellen kann, was in einem größer Lande gar nicht 
möglich if. Wuͤnſchenswerth wäre e8 gemein, wenn hier 
noch mehr Rüdjicht auf den Geſammtertrag ber einzelnen 
Holz⸗ und Betriebsarten genommen wäre, wie er fi in 
ber Wirklichkeit darftellt. 

Dei ber Nachweiſung ber Arbeitsvente, welche bie For⸗ 
ſten liefern, müflen wir bafielbe rügen, was fchon an ber 
DBerg’fchen Staatsforſtwirthſchaftoͤlehre getabelt worben ift, 
das dabei blos auf die won ber Forſtkaſſe ausgezahlten Löhne 
Rüdficht genommen worben iſt, nicht aber auch auf die Ar 
beitsrente, welche das Holz fonft noch gewährt, was im 
Walde erzogen wurde. Es find hier allerdings Beifpiele 
angefübrt werben, wie einzelne Gewerbe mit einer verhält, 
nißmäßig geringen Menge von Holz eine große Menge von 
Menfchen ernaͤhren, wie 3. B. die Fabrik von Zuͤndhoͤlzchen 
in Andreasberg, welche für die Verarbeitung von 350 Klft. 
Hol; 36,000 Thaler Acheitslöhne jährlich ausgiebt; es hätte 
aber fehr leicht nachgeiwiefen werben fünnen, wie viel Men⸗ 
hen die Harzforſten durch ihre Holzprobuftion überhaupt 
ernähren. Die Bevölferung bes Harzes exiſtirt beinahe 
ausſchließlich nur durch die Verarbeitung und den Trans, 
port des Holzes und ben Berg- und Hüttenbetrieb, ber nur 
mittelft des gewonnenen Holzes möglich iſt. Die bekannten 
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Beſchreibungen des Harzes von Hausmann und Zim- 
mermann würden fchon allein Thatfachen genug geliefert 
haben, um Ahnliche Berechnungen anzulegen, wie in Bezug 
auf Die Beerennugung u. f. w. gegeben wurden. Gewiß 
würbe man bei einer genauen Exrmittelung ber Arbeitsrente, 
welche der Forſtgrund im Harze giebt, zu bem Refultate 
gelangen, daß, wenn man den Boden und das Kfima bie- 
fer Waldgegend beachtet, es gar nicht möglich ift, dem 
Grunde eine höhere: Arbeitsrente abzugewinnen, als hier 
der Wald gewaͤhrt. 

Zum Schluſſe des Buches werden noch mehrere tabel⸗ 
lariſche Ueberſichten gegeben, aus denen man die in demſel⸗ 
ben enthaltenen Mittheilungen mit einem Blicke überſehen 
kann. 

Dieſe Darſtellung des Hannoverſchen Forſtweſens iſt 
ein wuͤrdiges Seitenflüd zu der vortrefflichen der Bairiſchen 
Staatsforftverwaltung, auf welche früher in dieſen Blättern 
aufmerffam gemacht wurde, Sie macht ihrem Berfafler alle 
Ehre und zeigt, daß die Hannöverfche Staatsforfiverwaltung, 
deren Mitglied er war, feiner andern in Deutfchland nach“ 
ſteht. Here Drechsler hat fich dadurch noch kurz vor feis 
nem Tode, der, wie wir mit Bedauern erfuhren, kuͤrzlich er⸗ 
folgt ift, ein fchönes Denkmal gefebt. 

- Gewiß fann man auch die Schrift allen: Staatswirthen 
und Forſtmaͤnnern, welche den Wald in ſeinen Beziehungen 
zur geſammten Nationaldfonomie aufzufaſſen ſuchen, mit 
vollem Rechte empfehlen. 


er 
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Antikritik und Kritik. 


6. An den Herausgeber der Krit. Blaͤtter. (Bemer⸗ 
kungen zu der Anzeige der Schrift über Walofelb- 
bau von Klipftein. Krit. Blätter 29. Band 
1. Seft ©. 1). | | 


Em. Hochwohlgeboren Anzeige der Druckſchrift „Der 
MWaldfeldbau mit befonderer Rüdfiht auf das 
Großherzogthum Helfen von Dr. Ph. €; v. Klip— 
fein” im erften Heft des 29. Bandes Ihrer Kritifchen 
Blätter veranlagt mich gu folgende Bemerfungen, um beren 
Aufnahme im nächften Heft Ihrer Zeitfchrift ich Sie hier 
mit erſuche. | 

Zn Seite 2, Man betreibt im Forſt Heppenheim, von 
bem hier die Rebe ift, den Waldfelbbau oder die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwifchennupung nicht fo lange, als Sie voraus» 
feben, in der Regel nur 1 bis 3 Jahre. Eine Erfchöpfung 
bes Bodens kann daher in den betreffenden Dertlichleiten 
nicht eintreten. Die Angabe „frühzeitig eintretende unge- 
wöhnlich flarfe Lichtftelung der jungen Holzbeitände Iafle 
erkennen, daß ber Beben in früherer Zeit länger für: den 
Fruchtbau benugt worden fei”, hat in ſolcher Allgemeinheit 
nicht einmal Her v. Klipftein gemacht, eben fo wenig, 
bag „alle” fich durch ihren ſchlechten Holzwuchs auszeich⸗ 


nen. Das Gegentheil findet fogar ſtatt; wir haben. bie ge- 


Drungenften, wüchfigften Beftände auf vorher gebautem 
Boden. — . 

Zu. Seite 3. Die Wirthſchaft im Forft Heppenheim 
ift eine der Cot ta' ſchen Baumfelderwirthſchaft „aͤhnliche —; 
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Wir beſchraͤnken bie landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung auf 


ein bis drei Jahre, ordnen ſie ihrem ganzen Betrieb völlig 
dem Zwecke der Holzzucht unter, pflanzen nur auf vier preu⸗ 
ßiſche Fuß Entfernung. — „Kümmernde“ Heiſterpflan⸗ 
zungen kommen nicht vor —; Heiſterpflanzungen wurden 
nur auf Triften, ſodann auf einem Verſuchéfeld gemacht, 
und dieſe ſtehen vorzuͤglich, uͤberhaupt nur ausnahmsweiſe, 
an wenig einzelnen Stellen zur Ausbeſſerung der natuͤrlichen 
Verjüngung, und auch dieſe ſtehen nicht kuͤmmerlich. 

Zu Seite 4. Die Angabe einer „zu lang dauernden 


Ackernutzung“ iſt bezüglich bes Forſtes Heppenheim, wie ſich 


aus Vorſtehendem ergiebt, unrichtig. 

Zu Seite 5. Die Angabe, daß die Buchenpflanzen 
in der Buchenſaat unter dem lichten Eichenbeſtand „nur“ 
füdig geftanden, geht fogar weiter, als Herr von Klip⸗ 
fein. — Sie wird durch den Thatbeftand widerlegt. Ein⸗ 
zelne Luͤcken auf höher gelegenen, trodnen. Stellen find, ber 
dortigen Befchaffenheit nach, nicht dem Zwiſchenbau von 
Kartoffeln beizumefien. — Das Bauland Tag auch. nicht 
20 bis 30 Jahre lang, nad) verımglüdten Kiefernfaa⸗ 
ten, wüßte, — Kein einziger Fall der Art bat ſtattge⸗ 
funden. 

Zu Seite 6. Die Behauptung, daß ſich bei den 
Pflanzungen ber nachtheilige- Einfluß der Exrfchöpfung der 
Bodenkraft in Folge der laͤngern Ackernutzung ‚gezeigt babe, 
iſt auf den Forſt Heppenheim nicht anwendbar; bad Gegen« 
theil zeigt fich jedem Beſchauer. — Der Thatbeſtand und 


bie &rfahrung zeigen, baß Feine Verfchlechterung bed Bo⸗ . 


bens, fein Berluft von Durchforſtungsholz, Feine geringere 
.Brauchbarfeit des aftreichen Holzes hier eingetreten if. 

Zu Seite 7. Aus ber Thatfache, daß in bee Regel 
auf 4 preuß, Fuß Entfernung Igepfiſanzt wird, kann ben 


\ 
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Praktiker ſchon folgen, daß die Durchforſtungsertraͤge nicht 


„bis zum 40jaͤhrigen Alter verloren gehen”. — Den Zwei⸗ 
fel Seite 7, ob man genug ältere Pflänzlinge zur Nachzucht 
haben werde, bejeitigt der vorhandene reiche Vorrath ven 


‚brauchbaren Pflanzen. 


Die Seite 8 erwähnten Berfuche des Heren Reifig 
Kefern, jobald man in Die Wahl ber Berfuchöorte und in 
bie Art der Gruppirung ber Grgebniffe und ihre Vervoll⸗ 
Rändigung durch Interpolationen fachgemäß eingeht, durch⸗ 
aus wicht ben benbfichtigten Beweis. | 

Diefe thatfüchlich begrüdeten Bemerhingen mögen vor⸗ 
laͤufig genügen, Ew. Hochwohlgeboren zu Überzeugen, baf 
ber Waldfelbbau, wie er im Forſt Heppenheim betrieben 
wird, gerade zu denjenigen gehört, den au Sie Seite 
12 nicht verwerfen. Sie haben ſich durch bie Entſtel⸗ 
lungen in ben Buche bes Herrn v. Klipftein zu einer 
ganz umrichtigen Vorftellung von unferm Betrieb verleiten 


laſſen. Ein Vuch, welches fo fehr, wie dad v. Klip⸗ 


fkein’fche, von Fehlern wimmelt und von Unmwahrheiten 
ſtrotzi, verdient bas ihm Seite 13 beigelegte Praͤdikat nicht, 
Möchten Sie ſich durch eigenen Yugenfdgein überzeugen — 
fo wie es bereit® viele Forſtmaͤnner gethan. — Die ſeit 


90 Jahren auf mehr benn 12,000 Worgen im Forſt Hep⸗ 


yerheim und Ingerheim auf allen Bodenarien mit ben meis 
Ken einheimiſchen Holzarien fo erzogenen Waldungen wer⸗ 
den Ihnen den Beweis liefern, daß dieſe Wirthſchaft nicht 
zum Nachtheil der Waldungen geführt worden iſt. 
doqchahtungevott 
Freih. v. Doͤrnberg, 


Landjaͤgermeiſter. 
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Bemerkung des Gerausgebers. 

Der Herausgeber hat dieſer Entgegnung auf die An⸗ 
zeige der Klipſtein'ſchen Schrift nur wenige Worte beizu⸗ 
fuͤgen. Er hat nichts gethan, als über den Inhalt derſel⸗ 
ben möglichft treu referir. Den Heppenheimer Forſt und 
ſeine Bewirthſchaftung kennt er nicht, kann daher auch kein 
Urtheil über Die von Herrn v. Klipſtein behaupteten und 
vom Herrn v. Dörnberg beſtrittenen Thatſachen abgeben. 
Das weiß er aber, ſowohl nach eigner Anſicht, denn er ſah 
mehrere Großherzogl. Heſſiſche Forſten in verſchiedenen Ge⸗ 
genden des Landes, wenn auch ohne Wiſſen der dortigen 
Forſtbeamten, als aus den Mittheilungen kompetenter Rich⸗ 
ter, daß dieſelben vortrefflich bewirthſchaftet find, daß aber 
der Boden derſelben im Allgemeinen keinen Wechſel mit der 
Ackerkultur erträgt, und die Einführung einer ſolchen nur 
zum Berderben biefer herrlichen Wälder geveichen würde, 
Gegen dieſe Einführung eines foldhen Wechſels und einer 
Hendetung der bisherigen Wirthichaftsführung ift die Klip⸗ 
ftein’ feige Schrift gerichtet, und ficher erwirbt ſich deren Ver⸗ 
faſſer ein neues Verdienſt um ſein Vaterland, wenn er ihn 
durch dieſelbe verhindert. Moͤgen Fehler in dem Buche ſein 
ober nicht, deshulb kann und muß es doch allen Forſtmaͤn⸗ 
nern als ein werthvolles und wichtiges empfohlen werden, 
‚weil e8 das Gutachten eines alten, erfahrenen, fowahl wiſ⸗ 
ſenſchaftlich als praftifch gebildeten Forſtmannes über. einem 
Gegenſtand ift, welcher für unfere Wälder fo leicht verderb⸗ 
lich werden kann. Wie viel oder wie wenig Berbienfte.Hr. v. 
Klipftein um die mufterhafte Bewirthfchaftung der Groß⸗ 
herzogl. Hefftfchen Forſten hat, kann der Herausgeber gerade 
nicht genau beftimmen, daß fie aber einem Manne, der fo 
lange an der Spite derfelben ftand, nicht abzufprechen find, 
kann doch wohl nicht zweifelhaft fein. Wenn dann ein fol- 
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der Mann feine Stimme warnend gegen bie Anwendung 
unbewäßrter Theorien erhebt, bie dieſen Forſten verberblich 
zu werben drohen, wenn bie Anfichten aller Altern Forſt⸗ 
männer, bie ben Wald wirflich kennen, mit ben feinigen 
Kbereinflimmen, dann muß man ein Buch, worin fie entwidelt 
find, wohl der Beachtung der Lefer empfehlen, was wir 
wiederholt hierburch thun. Herr v. Wedekind und Herr 
v. Dörnberg verlangen von dem Herausgeber, daß er die 
Berbienfte des Herngg Klipftein nachweilen fol. Das 
muß er freilich einzeln benen überlaflen, welche die Großßh. 
Heſſiſche Forſtverwaltung genauer lennen; das weiß er aber 
gewiß, daß, wenn Here v. Klipftein auch nur Das vor: 
liegende Buch gefchrieben hätte, feine Berbienfte bennoch 
gebßer wären, als bie bes Herrn v. Wedefind und Ges 
noſſen. | . 
Dieſe Entgegnung zeigt abermals, wie ſchwer es für 
einen Recenfenten ift, es allen Partelen recht zu machen, 
zumal wenn biefe fich fo ſchroff entgegenflehen, wie es in 
Darmftadt der Fall zu fein ſcheint. D. H. 


Nachtem bereits die Erwiederung des Herausgebers 
auf Die Antikritik des Herrn v. Dörnberg zum Drucke 
abgegangen war, ging die hier folgende Entgegnung des 
Herrn Forſtdirektor Jaͤger bei ihm ein, und er fügt die⸗ 
felbe ebenfalls noch bei. 


Die BVerdienfte des Oberforftpräfidenten Dr. Philipp 
Engel». Klipftein zu Darmfladt betreffend. _ 


Suum cuigne! 

Je trauriger und niederfchlagender es ift, wenn ein 
Mann, welcher.über ein halbes Jahrhundert hindurch er- 
folgreich gewirkt und fich ſtets des Namens „Ehrenmann‘ 

Kritifche Blätter 29. Band IL. Heft. G 
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würdig gezeigt bat, nach freimillig nachgefuchtem und wohl 
verdientem Ruheſtande noch im hohen Alter verunglimpft 
werden ſoll, deſto mehr muß ſich Jeder, welcher dem Ver⸗ 
dienſte feine Kronen gönnt, aufgefordert fühlen, dasjenige 
zur Steuer ber Wahrheit öffentlich auszuſprechen, was ihm 
aus eigner Wahrnehmung über bie perſoͤnlichen und dienſt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des unwuͤrdig Angegriffenen bekannt ge⸗ 
worden iſt. 

Daß der Praͤſident v. Ban 52 Jahre lang in 
den verfhiedenften Stellungen fo jegensreih für Die Heffl- 
ſchen Forſten gewirkt babe, wie Pfeil diefes bei Gelegen⸗ 
heit der Beurteilung der neueften Schrift des Herrn von 
Klipſtein in dem 29. Bande 1. Heft der Kritiſchen Blaͤt⸗ 
ter bemerkt, dürfte allerdings infeweit auf einem Irrthume 
beruhen, als Herr v. Klipftein frühzeitig, jedoch erſt nach⸗ 
dem berfelbe mehrere Jahre im unmittelbar Heſſtichen Staats⸗ 
forfidienfte geftanden und als Forſtmitaufſeher — ſonach von 
der Pife — gebimt hatte, in Fuͤrſtl. Solms⸗Lich'ſche Dienſte 
getreten und fpäter, nach erfolgter Mediatiſtrung bes Fuͤr⸗ 
ften von Solms⸗Lich, zugleich als Oberforftmeifter Des Ober- 
forft3 Lich gewirkt hat.*) Klipftein war Damals ber ein⸗ 
ige bürgerliche Oberforfimeifter und mußte fih, als Bür- 
gerlicher, mit dem geringesen Titel „Forſtmeiſter“ begnuͤgen. 





*) Anmerk, des Herausgebers. Da das Amt Lich im Groß: 
herzogth. Heſſen liegt, fo kommt eine Bermehrung des Ertrags der 
Lich'ſchen Forſten demfelben wohl auch zu gute, wenn fie bem Würften 
Solms gehören, wenn fie auch nicht unmittelbares Staatseigenthum 
find. Herr Jäger macht fih um Preußen ebenfo verdient, wenn er 
die Fürftl. Wittgenftein’fhen Forften zu einem höhern Ertrage bringt, 
wie es der Fall ift, als wenn er Oberforfimeifter in Arnsberg waͤre 
und den Grtrag der dortigen Staatsforften erhöhte. Der Herausgeber 
weiſt daher diefe Berihtigung zurüc und bleibt bei feiner frühern 
Aeußerung ſtehen. 
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&r blieb in biefer Stellung bis zu feiner im Jahre 1823 


erfolgten Berufung als Dberforfidireftor, und bat barin 
allerdings fegensreich gewirkt und bie Fuͤrſtl. Lich'ſchen Wal. 
bungen in einen Zuftand fo hoher Bollfommenheit gebracht, 
wie dieſer felten gefunden wird. Klipftein hatte zu Lich 
eine Privatforktlehranftalt errichtet, oder eine früher beftan« 
dene bis zu feiner Berufung als. Oberforftdireftor nad 


Darmſtadt erhalten und fortgejegt, woraus viele ausgezeich- 


nete, zum Theil im Heffifchen, zum Theil in andern Staa. 
ten wirkende Forſtmaͤnner hervorgegangen find, Man fann 
beshalb in Wahrheit und mit Recht fagen, dag fih Klip- 
Hein fchon damals Verdienſte um die Heſſiſchen Sorften er⸗ 
worben hat. | 

Zur Zeit der Berufung Klipftein’s als Obetforft- 
direllor lag die Großh. Heſſiſche Forſtverwaltung, nament- 
lich aber die Centralbehörde, noch ſehr ist Argen; denn ob: 
gleich Herr v. Wedekind ſchon laͤngſt Mitglied dieſer Bes 
hörde war, ſo hatte dieſelbe doch nicht einen einzigen Tech⸗ 


niker, weshalb die Forſtverwaltung ohne alle ſachgemaͤße 


Leitung war und von Seiten ber Direltionsbehoͤrde ofl bie 
widerſinnigſten Anerdnungen, wobei ich nur an die berüch- 
tigt gewordene damalige Aufnahme des Zuftandes der Do- 
manial⸗ und Kommungalwaldungen erinnere, gevoffen wor⸗ 
den find. 

Noch aus meiner Behrzeit vom Jahre 1816 ber und 
fpäter ald Forſtgeometer vom Jahre 1823 entfinne ich mich 
ganz deutlich, daß Damals weder ein beftimmter Plan für 
die Bewirthichaftung der Heffifchen Domanial- und Kom- 
naunalwaldungen, noch ein beftimmter Etat für die erfteren 
vorlag, und daß fat jaͤhrlich |. g. Ergänzungsfällungen, 
ohne alle Ruͤckſicht auf den Beftand und die Ertragsfähigfeit 
ber Waldungen, angeordnet worden find, wodurch nicht felten 

G2 
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in einzelnen Forften die wuͤchſtgſten Stangenholzorte zum 
Hieb und zur Verfüngung gezogen werben mußten, während 
in andern Forften, wo mehr Widerfpruch gegen die Er- 
gänzungsfällungen erhoben worden ift, die damals chen 
abftändigen Beftände immer länger übergehalten worden 
find und eine große Mafle von Holz noch verfault if. Sn 
bie erfte Kategorie gehörte unter andern der damalige Forft 


Ingenheim, in die lebtere die Forſte Gerau, Jaͤgersburg, 


Lorſch ꝛc. 

Dieſer traurigſte aller Zuſtaͤnde der Heſſiſchen Forſtver⸗ 
waltung wurde vom Herrn v. Klipſtein ſogleich nach deſ⸗ 
fen Dienſteintritt richtig erkannt und auch fofort durch bef- 
ſere Benutzung des Reid» und Stockholzes, ſowie durch ge⸗ 
regelte Wirthſchaftsfuͤhrung abgeſtellt. v. Klipſtein führte 
nicht nur die Aufſtellung von geordneten Nutzungsplaͤnen 
ein, ſondern ordnete auch eine gehörige Buchführung und 
Kontrole an, woran vor ihm Nidnand gedacht hat. Die 
Betriebsnachweifungen find ebenfalls fein Werk. 

Das Großh. Heffifche meift ſehr achtbare Forſtverwal⸗ 
tungsperfonal freuete fich unendlich, einen Chef erhalten zu 
haben, welcher im Walde geboren*) und erwachien war, 
benfelben alſo kannte und die Leiftungen des Forſtverwal⸗ 
tungsperfonald nicht nur zu würdigen veritand, ſondern 
wirklich nach DVerdienft würdigte — Bis zum Eintritt 
Klipftein’s in bie Oberforftdireftion — früher Forſtkolleg 
— war Die obere Leitung lauter Männern anvertraut, welche 
ben Wald durchaus nicht Fannten und benfelben vor Bäu- 


*) Klipftein if im Jagdſchloſſe Moͤnchsbruch geboren, wo fein 
Bater Oberförfter war. Gr bat auch feine Forſtlaufbahn im Forſte 
Moͤnchsbruch begonnen. Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung hat er 
durch ©. L. Hartig, welcher fpäter ein ſehr u vertrauter Freund Klipr 
. fein’s wurde, erhalten. 
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men nicht fahen. Es ift diefes Urtheil weder unrichtig, noch 
zu hart, denn Damals wurden ablige Jagdjunker, nachdem 
biefelben Dreißigader ein Jahr bejucht hatten, im 17. Les 
bensjahre ftimmberechtigte Mitglieder des Kollege, welches 
damals ziemlich allgemein als ein Forſt⸗Federfuchſer-Kolleg 
bezeichnet worben ift, ernannt. 

Klipitein war e8, welcher im Jahre 1824 bie Ber 
fung Hundeshagen’8 als Direftor und Lehrer an Die 
neu gegründete Korftlehranftalt zu Gießen veranlaßte und 
ihm ift e8 wahrhaftig nicht zugufchreiben, daß fih Hun- 
beshagen fpäter fo unglüdlid fühlte und feine Entlaffung 
von dieſer Stelle nachfuchte, fondern einem jüngern, eitlen 
Manne, welcher in Beziehung auf Wiffen und Wiffenfchaft 
nie würdig war, Hundeshagen je die Schuhriemen zu 
löſen, fich jedoch unterfing, denſelben ſogar bei ſeinen Vor⸗ 
traͤgen reviditren zu wollen. — 

Durch die Berufung. Hundeshagen’ 8 bat v. Klip- 
ftein bewiefen, daß er das Bedürfniß einer beſſern wiffen- 
ſchaftlichen Ausbildung der Heffifchen Korfimänner erkannt 
hat, und deshalb darf man auch biefen Akt feinem Verbienfte 
zurechnen. 

v. Klipftein leitete eine Regulicung bes Betriebs — 
Abſchaͤtzung auf den nachhaltigen Ertrag — der Hefftichen 
Forſten ein, allein er fand dabei, in Folge von Rivalität 
im Princip, fo viele Hinderniffe, daß das Gefchäft nur 
langfam vorfchreiten und nur zum Theil beendigt werden 
fonnte, Der mit der Üteratur Vertraute weiß, daß v. We- 
befind im Sahre 1834 eine Anleitung zur Yorftbetriebs- 
Regulirung verfaßt und darin Säge aufgeftellt hat, welche 
v. Klipftein, als Praftifer, weder billigen, noch weniger 
aboptiren fonnte, und man fann in Wahrheit fagen, baß 
Das Großh. Hefl. Forſtabſchaͤtzungsweſen durch die Eitelfeit 
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des Herrn v. Wedefind, eine neue Theorie ber Forſt⸗ 
tarationdwiffenfchaft begründen zu wollen, von feinem Ziele 
entfernt gehalten worden ift. 

Die Begrenzung der Domanialwaldungen, Die dauer⸗ 
hafte Bezeichnung der Grenzpunkte mit Steinen und bie 
Vermeſſung ber Großh. Heffiihen Stantsforften, welche früs- 
her eingefchlafen war, wurde fofort nach v. Klipftein’s 
Berufung wieder aufgegriffen und unter ber fpeciellen Leis 
tung des Oberforſtraths Zamminer eine Reihe von Jah— 
ren eifrig betrieben. v. Klipftein’s hauptfächlichfte Ver- 
dienfte beruhen aber in deſſen erfolgreichen, prakti— 
ſchen Anordnungen über Bewirthſchaftung und 
Kulturder Heft. Forſten, und es hat berfelbe die Freude, 
dieſes im Inlande ziemlich allgemein, im Auslande aber 
durchgehend anerkannt zu fehen. | 

Wie fehr v. Klipftein das Forſtkulturweſen fürberte, 
darüber liefert v. Webefind in bem IX. und X. Hefte fei- 
ner Jahrbücher fprechende Belege. Bon 1824 bie 1832 
wurden 23,645 Morgen zum vollen Holzanbau gezogen, 
18,680 Morgen nachgebeffert, und hierdurch die jährliche 
Holzproduftion um 32,985 Steden im Werthe von 150,000 
Gulden erhöhet, wenn man die Nachbeflerungen nur zum 
halben Ertrag von 1 Steden rechnet. Die früheren Blö⸗ 
Ben waren zu 4 verſchwunden, und außer den, im Laufe 
ber Wirthfchaft entftandenen hofzleeren Stellen fchon zu 
Ende 1832 nur noch 4600 Morgen vorhanden. — v. Wen 
befind, welcher fein Material zur Beantwortung der aufs 
geworfenen Frage in Betreff der Verdienſte des Mannes 
hatte, weldyer 24 Jahre lang fein Chef geweſen war, hätte 
fih nur in feinen Sahrbüchern, und noch mehr in dem von 
ihm ebenfalls herausgegebenen IX. Buche ded Großh. Hef- 
ſiſchen Staatsrechts, welches bie Geſetze und veglementären 
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Beſtimmungen bes Heſſiſchen Forſtweſens enthält, umzuſehen 
brauchen, um befien im Ueberfluffe zu erhalten. 

Auch bie Gründung des Holzfamen- Magazins, die In- 
frußtion für Holzhauer, für die Forſtſchutzbeamten, fowie 
der ganze Borftwirthichaftsbetzieb find v. Klipftein’s 
Werke. . | 
Herr v. Wedekind, ber fo gern nachweiſt, was im 
Großherzogthum Heffen in Beziehung auf Forſtwirthſchaft 
geichehen, habe die Güte, das Publifum doch auch einmal 
zu benachrichtigen, was vor Klipftein’s Zeit gefchehen 
it. Da es der Zreihere nicht unter feiner Würde fand, ein 
im Jahre 1823 erfchienenes Werk des Hın. v. Klipftein 
noch im 3. 1846 zu tecenfiren, fo wird derſelbe wohl aud) 
im Stande fein, in ber Heffifchen Forftverwaltung bis das 
hin zurüdzugehen und uns Manches von feinen Leiftungen 
vorzuführen. Beſcheidenheit kann ihn davon nicht abhalten, 
denn ein Mann, ber fogar fo dreift ift, von feinem eigenen 
‚moblerworbenen Rufe‘ zu fprechen, wird gewiß auch nicht 
verfchmähen, eigened Berdienft geltend zu machen, falls er 
defien wirklich befiten follte. 

Die Großh. Hefl. Forſten gehören unftreitig zu ben beft- 
bewirthſchafteten in Deutfchland; fie find es aber erſt feit 
bes Zeit, als Klipftein Chef des Heifiichen Forſtweſens 
geworben iſt. Ex allein war es, ber biefed mit Hülfe eines 
höchſt achtbaren Berwaltungsperfonald bewirkt hat, und 
wenn auch jetzt Berunglimpfungen gegen dieſen Ehrenmann 
verjucht werben, fo werden fie bemfelben nicht ſchaden, denn 

nur gute Früchte find e8, an benen bie Wespen nagen. 
Mun noch einige Worte von und über den. Frageftelfer, 
Herrn Sandjägermeifteı v. Dörnberg. 

Es thut mir leid, daß ein fonft achibarer Mann, les 

diglich aus Eitelkeit über fein angegriffenes Lieblingsfind, 
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den Waldfeldbau, fic; fo weit vergeffen fonnte, Die vielen 
und großen Berdienfte eines Mannes öffentlich in Zweifel 
ziehen zu wollen, von welchen er innigft Durchdeungen fein 
muß. Ich erfuche den Heren v. Dörnberg, fi daran zu 
erinnern, dem Unterzeichneten ſchon vor 25 Jahren, wo die⸗ 
fer als angehender Forſtmann Ertragsbeobacdhtungen und 
Zuwachsunterſuchungen nach Anleitung und auf den Wunfch 
bes Herrn v. Klipftein im Walde aufnahm und auf dem 
Arbeitözimmer bes Lebteren berechnete und zufammenftellte, 
gejagt zu haben, Daß jebt, durch Die Anflellung des vers 
bienftvollen Klipftein als Oberforftdireftor, eine neue Aera 
für die Großh. Forftverwaltung gekommen fei, und daß fich 
Jung und Alt einer beſſern Zufunft erfreuen könne, 

Sie haben wahr gefprochen, und deshalb bedaure ich, 
daß Sie wegen verlebter Eitelfeit fich entfchließen Eonnten, 
eine Anfrage zu fielen, worin fchon von Haus aus ein 
umebles Motiv liegt; daß Sie wegen verleter Eitelkeit fo 
furzfichtig werden fonnten, bie Berbienfte eines Mannes in 
Frage zu fielen, welcher wegen derfelben von feinem 
Zandesfürften in den Adelftand*) des Großherzogthums 
erhoben und durch Verleihung der höchfien Orden bes Lan⸗ 
des ausgezeichnet, ja felbft mit dem Titel „Präftdent” bes: 
liehen worben ift, welche Auszeichnung bis jetzt einzig in 
der Hefftfchen Borftgefchichte daftehet. 

Sollte Herr v. Dörnberg bei Erinnerung an biefe 
Thatſachen nicht zur Einficht fommen, daß er durch feine 
Anfrage bie feinem Souverain fchuldige Ehrfurcht und deſ⸗ 
fen in Gott ruhenden Herrn Vater ſchuldige Pietät verlegt 
und das Großh. Staatsminifterium beleidigt habe? 


*) 9. Klipfein’s Mel ift nicht Geburts⸗, fondern wirklicher 
Verdienſtadel. 
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Das gebildete Forſtpublikum kann in ber geftellten An- 
frage nur eine Blamage finden, welche Sie fich zur Ehre 
Ihres Namens und Standes hätten erfparen follen. Sie 
fowohl, als ber Redalteur der Forſt⸗ und Jagdzeitung, wel- 
chem ed an Material zur Beantwortung der aufgeworfenen 
engen fehlt, hätten fchon duch das Großh. Regierungs⸗ 
blatt von 1848 erfahren Fönnen, daß folches vorhanden ift, 
denn Herr v. Klipftein bat ben nachgeſuchten Ruheftand 
„unter Bezeigung der Allerhöchften Zufriedenheit mit feinen 
langjährigen treuen Dienflen” erhalten. 

Schließlich bemerfe ich, daß, da ich nie im unmittelbar 
Gr. Heſſ. Staatsdienfte geftanden habe, ich v. Klipftein’s 
Berdienfte nur aus weiterer Ferne und nicht im ganzen Zu- 
fammenhange wahrnehmen fonnte. Hoffentlich wird ein Heſ⸗ 
fifcher Forſtwirth feinen frühern Chef noch viel beſſer gegen 
‚ angebührliche Angriffe vertheidigen, als ich diefes nach zehn- 
jähriger Abwefenheit aus dem Großherzogthum zu thun ver: 
mochte. 

Stets hatte ich mich, wie bie meiften Heſſtſchen Forſt⸗ 
wirthe, des Wohlwollend des Herrn v. Klipftein zu er- 
freuen, nie aber habe ich eine Begünftigung von bemfelben 
erbeten, noch erhalten. 


Zaasphe, im Sanuar 1851. 


Säger, 
Fuͤrſtl. Witigenflein’fcher Forſtdirektor. 


II. Abhandlungen. 


Forſtliche Bodenkunde. (Fortſetzung der Abhandlung 
in Bo. 17. H. 2. Bd. 18. 19. 20. 21. 23. 24. 
26 u. 28). 


Die Lärche ift eine der Holzarten, auf die man fehr 
viel Koöften, Mühe und Eorgfalt feit einer langen Reihe 
von Jahren gewandt bat, um fie in ben Ebenen und Mit- 
‚ telgebirgen Deutjchlande anzubauen, wo fie urſpruͤnglich 
nicht einheimifh if. Sehr oft ift Diefer Anbau aber ohne 
alte Rejultate geblieben, weil man fie auf einem unpaffenden 
Boden erziehen wollte. 

Die Specied ber Lärche, welche wir in Deutfchland 
haben, ift in den höhern Gebirgsregionen einheimifch,*) und 
fommt vorzugsweife, wo nicht beinahe ausſchließlich, in 
ben Urgebirgsarten oder im Uebergangsgebirge, Juras und 
allem SKalfe vor. In den Tyroler und Schweizer Alpen, 
in ben Sarpaten und im böhmifchen Gebirge, wo fie in 
Deutichland ihre eigentliche Heimath hat, zeigt fie über- 
überall einen vortrefflihen Wuchs, ihre Holz hat eine unge 
meine Dauer und ift von ausgezeichneter Befchaffenheit, was 
veranlaßte, den Verſuch zu machen, fie auch in der Ebene 


*) Larix sibiria, fowie mehrere andere Zärchenfpecies, fommen auch 
im Meeresboden vor. 
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anzubauen. Bine der älteften Lärchenfulturen in Deutſch⸗ 
land, von ber mir in Altern Schriften Nachricht finden, iſt 
Die im Rürnberger Sebalduswalde. In Schottland bage- 
gegen führte man Diefe Holzgattung ſchon im 17. Jahch. 
ein, und fie ift in den Gebirgen und felbft in den Borber 
gen und der Ebene bier in fo großer Ausdehnung angebaut, 
daß man fie als bie herrfchende Helzgattung in ben borti 
gen ungeheuern Pflanzungen betrachten lann. Sie gebeilt 
aud hier fo vortrefflich, daß man aus ben älteren Anpflan- 
zungen bereit6 eine Menge Holz zum Bau ſelbſt größerer 
Kriegsſchiffe verfauft hat, und der Boden fi auch durch 
fie vortrefflich verzinfet. In Deutschland war fie jedoch noch 
im Anfange bes 18. Jahrh. wenig verbreitet. Dies gehet 
fihon aus den vielen Fabeln hervor, welche man über fie ver- 
breitete, bie bald ihre Widerlegung gefunden haben würden, 
wenn man das Holz im wirklichen Verbrauche gehabt hätte, 
Die Rinde follte fo gefledt fein, wie der Hals einer Lerche, 
was Beranlafjung gewefen fei, ihr Diefen Namen zu geben. 
Das Holz wurde für unverbrennlic gehalten, wie noch 
Garlowig und Flemming glauben. In eine Miftpfüge 
gelegt, ſoll es fich binnen einem halben Jahre zu einem 
Steine unmvandeln*); ber Baft wurde für fo zaͤhe gehal- 
ten, daß man, wie aus Gemſen⸗ oder Ziegenleber, die fchön- 
ften feinen Handfchuhe daraus machen Fünne; Pie Verjuͤn⸗ 
gung folte duch Wurzelbrut erfolgen, Die ber Baum jehr 
häufig treibe, und andere ähnliche Behauptungen mehr. 

Sn der Mitte des 18. Jahrh. empfahl Zanthier bes 
fonders den Lärchenanbau, und im nördlichen Deutſchland 
wurde er befonders im Hanndverfchen und Braunfchweigi- 
fhen häufig und mit gutem Erfolge verfucht. Alle Zeit 


*) Stahl, Forſtmagazin I. 1. ©. 8. 
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fhriften, welche ſich mit forftlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftig 
ten, wie die Hannöverſchen Anzeigen, das Hannöverfche 
Magazin, das Leipziger Intelligenzblatt, die vielen Gejell- 
fchaftsfchriften der Schleftfchen, Bfätzifchen, Meklenburger, 
Märkifchen, Weftphälifchen oͤkonomiſchen Gefellfchaften, mach⸗ 
ten Beifpiele von dem ungemein vafıhen Wuchle der Lärche 
im Thiergarten bei Blankenburg, in Harbke, in dem Forft 
bes Klofter Amelunfen im Braunfchweigifchen u. |. w. be- 
kannt. Befonders empfahl du Roi diefe Holzart Dringend, 
und Da gerade der Anbau fremder Holzarten in ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh, buch Medifus und Burgsdorf 
beſonders, Modefache wurde, fo reihte man die Lärche un⸗ 
ter Diefe ein und empfahl fie dringend, um Dem drohenden 
Holzmangel zu begegnen. Vorzuͤglich machte man darauf _ 
aufmerkfam, daß fie den Unglüdsfällen, worunter die übri- 
gen Rabdelhölzer leiden, wie Infeftenfraß, Windbruch, Feuer, 
Schnee» und Duftbruch, wenig ober gar nicht ausgefegt 
ſei, wa8 aber freilich in den Forften, wo ein Hochwildftand 
von Roth», Damm» und Rehwild ift, den man damals 
beinahe überall noch fand, reichlich durch die Befchädigung 
von dieſem Wilde aufgewogen wurde. In Süddeutfchland 
fuchte befonders ber badifche Forſtmann v. Drais ihre Ber- 
breitung zu bewirken; auch Höd- empfahl fie in einer be⸗ 
fordern Schrift. *) | 

Diefe Empfehlungen blieben auch nicht ohne Erfolg, 
Mit großen Koften wurben in dee Mark Brandenburg und 
‚den andern Provinzen Preußens in den Sahren von 1770 
bis 1790 ausgedehnte Lärchenfulturen gemadht**), welche 


*) Höd über Erziehung bes Lerchenbaums. Nürnberg, Weigel. 
**) Siehe darüber das Nähere Kritifche Blätter V. Bd. 1. Heft 
©. 109. 
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aber größtentheild fein günftiges Refultat gaben, wie bies 
im 5. B. d. DI. bereits angeführt worden ift. 

Auch felbft in dem beſſern Boden des Thüringerwaldes 
und bed Harzes, wo bie Lärche allerdings eher gebieh, als 
in dem Sande der Mark Brandenburg, leiftete fie Doch nur 
in einzelnen Faͤllen in Bezug auf Maflenerzeugung, raſchen 
Wuchs, jowie Nusholzertrag mehr, wie die hier einheimifche 
Fichte und Tanne. Der raſche Wuchs befchränfte fich auf 
die erfte Jugend und ließ nach, als fie erfi die Stärke er, 


hielt, wo fie anfing, zu Bau⸗ und Nutzholz brauchbar 


zu werben; es trat bann fchnell eine ſtarke Lichtftellung ein 
und ganz befonders zeigte fich in den reinen Lärchenbeftän- 
den eine fehr mangelhafte Stammbildung, indem Die meiften 
Stämme einen fäbelföürmigen, Tnidigen und gekruͤmmten 
Wuchs erhielten, der ihrer Verwendung zu Bauholze fehr 
hinderlich wurde, Am auffallendften war dies in Freilagen, 
bie fie gar nicht erträgt, wogegen ihr Wuchs in der Ber- 
mifchung mit Fichten, Kiefern ober auch Buchen vegelmä- 
Biger war. j 

Al eine vorzüglich beachtungswerthe Eigenfchaft der 
Lärche hatte man auch noch die gerühmt, daß fie den Bo⸗ 
ben bucch ihren ftarfen Nabelabwurf mehr verbefiere, als 
irgend ein anderes Holz. Auch dies beftätigte fich in den 
ältern Beftänden von über AO und 50 Jahren durchaus 


nicht. Einmal tft ihre darin Die große Neigung zur Licht- 


ftellung hinderlich, die ſich fchon von biefer Zeit an zeigt, 
dann hat fie aber auch eine fehr Iodere Belaubung und im 
gefchloffenen Stande eine fehr geringe Kronenverbreitung 
und Zweigbildung, fo daß dann ber Radelabwurf fehr ges 
ring ift, auch der Boden nicht genug befchattet wird, leicht 
austrodnet und dadurch der Eintritt des vollfommenen Fäul- 
niß⸗ und Verweſungsproceſſes geftört wird, Dagegen ift 
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bie Laͤrche im hoͤhern Umtriebe eine der Weidenchung ſehr 
günftige Holzgattung, denn ber Gtaswuchs iſt in reinen 
Laͤrchenbeſtaͤnden von 50 Jahren und darüber noch ftaͤrker, 
als in Birkenbeſtaͤnden von gleichem Alter. 

Der haͤufig ſehr unguͤnſtige Erfolg der Laͤrchenkulturen, 
‚Ihre Koſtbatkeit wegen theueben und ſchlechten Samens, und 
weil fie gewöhnlich erſt in Pflanzgaͤrten erzogen werben 
mußte, die Schwierigkelt, fie gegen bie Beichäbigumg durch 
Wild zu fichern, machte, daß biefe Holzgattung eine Zeit lang 
ganz aus der Mode Fam ımb wenig für ihren Anbau geſchah. 

In der neueren Zeit iſt Diefer jedoch wielfach wieder 
deingend empfohlen, und auch befonders im Thükingerwalde, 
vorzüglich auf Königs in Eiſenach Empfehlung, in größe- 
rer Ausdehnung erfolgt.) Gewiß kann man dieſe Holzgat⸗ 
tung auch mit großem Bortheile anbauen, wenn man ent- 
weder einen paftenden Standort für fie hat, ober, wenn dies 
nicht ganz der Fall if, Die Behandlung derſelben wenigftens 
dem Standorte anpaßt. Als Oberbaum im Mittehvalde, als 
Duckhforftungsholz für Kiefern und Fichten, Tann die Lärche 
in fehr vielen Fallen noch mit großem Bortheile eingefprengt 
gezogen werden, feldft wo die reinen Beſtaͤnde fehr unvor⸗ 
theilhaft fein würden. In Bezug auf den pafienden Stand- 
ort iſt aber das Klima oft mehr noch zu beachten, als Die 
Beichaffenheit des Bodens, und e8 Darf dies daher nicht über- 
gangen werden, wenn auch in diefer Abhandlung eigentlich 
nur der Boden berüdfichtigt wird. 

- Die Lürche paßt durchaus nicht für Freilagen, welche 
heftigen Winden ausgeſetzt find, und verlangt eime geſchüthte 
Lage. Die Tangen fadenförmigen Höhentriebe und der vor⸗ 





*) Ueber den Lärchenbaum von Lemde, Hannover 1829. Ueber 
den den Mangel des Eichenholzes erfegenden Lärchenbaum von Bläuel. 
Ilmenau 1830. 
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herrſchende Hoͤhenwuchs in ber erſten Jugend, koͤnnen ben 
Winden nicht genug widerſtehen, und ber Baum verfrüppelt 
unter ihren Angriffen. Auch ältere,. ſchlank aufgeichofiene 
Beſtaͤnde dürfen in ber Stuemgegend fo wenig frei: geflellt 
werben, wie Fichten, da fle leicht vom Winde gebrochen werben. 

Eben fo wenig wie bie Freilagen, paſſen warme, duͤrre 
Suͤd⸗ und Gübwefthänge für Laͤrchen, beſonders wenn fie 
ſehr flachgrundig find. | 

Segen Spätfeöfte ift fie weit weniger empfinblich als 
bie Fichte und ſelbſt die Kiefer, obwohl zumeilen bie Spigen 
der Radeln an den Sübfeiten davon gelb werden, 

- Die eigentliche Heimath der Lärche in Deutfchland und 
der Schweiz find die höheren Gebingsvegionen, zwiſchen 
3500 und 5600 Zuß Seehöhe. Hier erzeichen fie eine Boll- 
fommenheit, welche von ihnen in der Ebene und in den nie- 
drigen Borbergen niemals erwantet werden Tann; aber je 
mehr dad Klima des Waldes, wo man fie anbauen will, 
demjenigen biefer höheren Gebirge gleicht ober ähnelt, deſto 
vortheilhafter wird ihre Anzucht fein. Im höheren Gebirge 
bemerft man zuerſt ben Inidigen, fäbelfürmigen, abholzigen 
Wuchs gar niet, den fie in der Ebene defto mehr zeigt, je 
{ebhafter ihr Wuchs iſt.“) Sie erreicht hier ein weit höhe- 
res Alter bei aushaltendevem Wuchfe, es tritt bie Neigung 
zur Lichtſtellung in veinen Beftänden weit fpäter ein. Ue⸗ 
brigens feheint die Lärche, fomie die Weißtanne, mehr ein 


Baum zu fein, der von der Natur mehr für gemifchte Ber 
fände als für reine geſchaffen ift, und ber auch in erfleren 


weit »ortheilhafter erzogen wirb als in biefen.**) In bex 


*) Kaſthofer ſchreibt diefen in feiner Alpenreife (Aarau 1822.) 
©. 143 der Weichheit der Sahresringe bei zu üppigem Wuchſe zu. 

“r) Dies beziehet ſich nicht auf die fibieifche Lärche, die in Sibis 
cien in ausgedehnten reinen Befländen geinoffen wird. 
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Schweiz find auch reine Laͤrchenbeſtaͤnde ſehr ſelten, es kommt 
vielmehr dieſe Holzart in den tiefen Lagen mit Kiefern und 
Fichten, in den hoͤheren mit der Zirbelliefer gemiſcht vor. 
Auch ſcheint ihr langer, ſchlanker Wuchs, ihre geringe Aſtver⸗ 
breitung und lockere Belaubung, die ſie vielleicht am aller⸗ 
wenigften verdaͤmmend machen, ihre frühe Benutzbarkeit, fie 
recht eigentlich dazu beftimmt zu haben, als Durchforftungs- 
holz in Fichten, Tannen und Kiefern gezogen zu werben. 

Was den Boden betrifft, in welchem auch in dem wär- 
meren Klima ber Ebene und der Vorberge bie-Läsche noch 
mit Erfolg gezogen werben Tann, ober gar nicht gebeihet, fo 
muß man zuerft folgende Bobdenarten als ganz unbenugbar 
zum Anbau ber Lärche erklären: 

1) den der Ueberſchwemmung unteriworfenen Flußbobden, 
ba die junge Lärche fo wenig eine Bededung. mit Waſſer er- 
tragen Tann, fobald die Knospen plaben, was bekanntlich 
ſchon fehr zeitig im Fruͤhjahre gefchiehet, al der Baum auch im 
höheren Alter einen Wechſel zwifchen großer Feuchtigkeit und 
Trodenheit erträgt, wie er in den Flußthälern nicht felten ift. 

2) Eben fo wenig wächft Die Lärche im Bruchboden, ba 
fo wenig große Feuchtigkeit als Säuren im teodengelegten 
ihe zufagen. Daffelbe gilt von jedem Boden, welcher viel 
unvollfommenen Humus enthält, wie Heibehumus, torfartige 
Bodenbedeckung u. ſ. w. 

3) Auf armem Sandboden mit flach liegendem Unter- 
grunde von Kies oder Ortftein ift bie Lärche gar nicht zu ziehen, 
auf tiefgründigem Sandboden, welcher feine Beimiſchung von 
Lehm hat und dabei humusarm ift, kann fie zwar noch durch 
forgfältige Pflanzung fortgebracht werben, erreicht jeboch hier 
nur ein geringes Alter, und giebt feinen Tohnenden Ertrag. 

4) Auf dürren Südhängen von thonarmen Kalkbergen, 
beſonders des Gypſes und der Kreide, flachgruͤndigem Thon⸗ 
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ſchiefer und Kiefelfchiefer, Quaderſandſtein, Quarzfels und 
quarzreichem Granit, oder anderem ähnlichen Geſteine ift fie 
in ben niedrigen Borbergen ebenfalls nicht mit Erfolg zu 
ziehen. In ben höheren Gebirgsgegenden fommt fie dage- 
gen oft noch gut wachiend auf flacdhgründigem Felsboden vor, 
wie dies derſelbe Fall bei der Fichte iſt. 

5) Der.eigentlihe Thonboden erzeugt ebenfalls Feine 
Lärchen, wogegen diefe aber noch auf ſtrengem, trodenem Lehm⸗ 
boben, befonderd wenn er fleinig ift, ziemlich gut gedeihen, 

Sie macht im Allgemeinen feinen großen Anſpruch an 
Humusreihthum, gedeihet aber auf feinem Boden gut, ber 
nicht einen gewiſſen Gehalt an mineralifchen Nährftoffen hat. 
Ein zu großer Bobenveihthum ift fogar ihrem Wuchſe nicht 
günftig; Diefer wird dann nicht blos fnidig, und fie er- 
hält darauf eine fchlechte Stammbildung, fondern auch ein 
Holz von ſchlechter Beichaffenheit, wird leicht rothfaul, ers 
reicht dabei fein hohes Alter, und ift bei ſehr flacher Be- 
wurzelung und großer Länge dem Windbruche fehr unter- 
worfen. | 

Die befieren Bodenklaffen ber Lärche, in denen reine 
Beftände, bei 50 und 60jaͤhrigem Umtriebsalter, oft über 
120 Kokfß. jährlichen Durchſchnittszuwachs vom Preußifchen 
Morgen geben, ohne dabei felbft Die erſten Durchforftungen 
ber jüngeren Beftände in Rechnung zu ftellen, gehören dem 
trockenen Lehmboden an, welchen für die Urgebirgsarten, Ue⸗ 
bergangsgebirge, Bajalte der beffere Sandſtein und der thon- 
baltige, kohlenſaure Kalf liefert. Die Stammbildung ift 


. zwar auch hier in geringen Höhen, unter 2500 Fuß, in reis 


nen Befländen felten ganz regelmäßig, fie hat aber einen un⸗ 

gemeinen Höhenwuchs, die Stämme find fehr vollholzig, und 

die Befchaffenheit des Holzes ift fehr gut, vorausgefept, daß 

der Boden nicht zu humusreich if. Die Lärche zeichnet fich 
Kritifche Blätter 29. Band I. Heft. 
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bier durch ihre Ausfchlagetähigkeit — jo kann man es wohl 
nennen — und befonbers durch die Befähigung aus, das 
Verbeißen duch Wild, das Schälen der Stämme durch das 
Schlagen bee Hirfche und Rehböde zu ertragen und zu über- 
winden, die fie auf anderen ihr weniger. zufagenden Boben- 
Haflen nicht in dem Maße hat. Sie übertrifft darin fogar 
noch die Fichte, welche dieſe Eigenſchaft ebenfalls hat, Die 
ber Kiefer ganz fehlt, und ſtehet unter ben Nabelhölzern da⸗ 
rin nur ber Weißtanne nach. Died Wieberausichlagen, ober 
ber Erſatz beichäbigter Stämme erfolgt in verfchiedener Art. 
Sind diefe fehr Fräftig, gutwächfig und noch jung, fo bil- 
den fih am Stamme felbfi aus den in der Rinde ſitzenden 
Knospen neue Zweige, von denen eines bald ben Norfprung 
gewinnt und an bie Stelle bes urfprünglichen, eingegange- 
nen Hauptflammes tritt. Werden ältere, ſechs⸗ bie achtjäh- 
rige Stämme verbiffen, oder von Hirſchen und Rehböden 
zerichlagen, jo wachſen die unteren unbeſchaͤdigt gebliebenen 
Seitenzweige fort, und wenn einer erft den Borfprung ges 
winnt, jo verdämmt er die anderen bald, denn gegen bie Ber 
ſchattung ift die Lärche auf jedem Standorte jehr empfind- 
lich, und wächft fich oft noch zu einem tabellofen Baume aus, 
Es ift unglaublich, welche Wißhandlungen in dieſer Bezie- 
hung diefe Holzgattung auf paflendem Standorte. entragen 
fann. Bei fortdauernder Beichäbigung der fich emporheben⸗ 
ben Zweige, bedecken dieſe oft mit dichtem Gewirte, wie 
Knieholz, den Boden, befommen fie dann aber nur fnäter 
Schußt gegen biefelbe, fo wachfen fle ſich noch fo gut aus, 
wie ein verbiſſener Hainbuchen-Kollerbufch. Auch das theil- 
weife Schälen des Stammes fann die Laͤrche durch Bildung 
ſtarker Rindenwällte, wodurch Die Wunde überwallt wird, vaſch, 
und ohne Daß ein Nachtheil bleibt, überwinden, was fie ebenfalls 
auf unpaftendem Boden weit weniger, oder gar nicht vermag. 
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Die natürliche Nachzucht der Lärche durch Samenfchläge 
wird in dee Ebene und im deutſchen Mittelgebirge auf Tel 
nem Boden mit Erfolg anzuwenden fein. Dazu iſt fie zu 
empfindlich gegen bie Befchattung, ſelbſt bes fo leicht be- 
laubten Murtterbaumes, und in der erften Jugend gegen ben 
Graswuchs, den man in älteren Befländen ſtets vorfindet, 
md felb durch Verwundung bed Bodens bei der noth- 
wendigen Lichtſtellung nicht wird verhindern fönnen. 

Die Nachzucht wird im befferen Boden immer am ficher: 

ſten burg Pflanzung erfolgen, indem man die Pflanzen dazu 
vorher in Bflanggärten erziehet. Die Saaten leiden hier zu 
ehe unter dem Grafe, während die Pflanzung felbft ſchon 
etwas größerer Stämme, bei einer guten Wurzelbifbung, weit 
ficherer if. 
Die Kirche erwaͤchſt bier zu ſtarken Bauholzſtaͤmmen. 
Weber das Alter, welches man ſte erreichen laſſen kann, mit⸗ 
bin auch über die Staͤrke, bis zu welcher fle zu erziehen iſt, 
entfcheibet fehr das Klima. Je milder dies if, defto früher 
muß fie benugt werden. In der Ebene und den Borbergen 
bis zu 1000 Fuß Höhe wird man fle felten älter als 50 
bis 60 Jahre werben laften fönnen und Dann nur mittlere 
und fchwache Bauhölzer erziehen, in höheren und rauheren 
Lagen kann fie auf biefem Boden 80 bis 100 Jahr werden, 
und dann flärfere Bauhölzer liefern. 

Als geringere Bodenflaffe muß man ben lehmigen, nicht 
zu humusarmen Santıboden, den fandigen, oder noch befler 
Hefigen Lehmboden, den“ feudiyten, humoſen Sandboden, ben 
quarzreichen Granit- und Glimmerfchleferboden, welcher we⸗ 
nig tiefgrünbig iſt, bezeichnen. Sie bleibt in biefem Boden 
in dem Maße mehr zurüd, je Armer er an minerafifchen 
Kährftoffen  ift, Die Maflenerzeugung finft bis auf 40 bis 50 
Kubikfuß auf dem Morgen, die einzelnen Baͤume erreichen 
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nur ein geringes Alter, und nur noch auf beſſerem Sanb- 
boden die Stärke, um su Bauholz benupt werben zu fönnen. 
Deshalb Hat fie aber doch auch hier einen fehr lebhaften 
Wuchs in der erften Jugend, und wo man die ſchwachen 
Nutzhoͤlzer gut abfesen kann, ba gewährt fie wenigſtens ein 
fehr gutes Durchforſtungsholz zwiſchen Kiefern und Fichten, 
wenn auch reine Beftänbe für bdiefen Boden nicht mehr zu 
empfehlen find. Auf dem Sand» und Kallboben, welcher 
nur einen ſchwachen Graswuchs bat, kann fie durch Saaten, 
bei denen man Breitfaaten und große Blatten vorzi&het, auf 
denen bie Pflanzen nicht zu dicht ftehen, oft weit ficherer, 
befier und wohlfeiler erzogen werben als buch Pflanzung. 
Diefe wird befto unficherer, je ärmer ber Sanbboben if, weil 
dann bie Lärche eine fehr ungünftige Wurzelbildung erhält. 
Die Wurzeln dehnen ſich auf dem Ioderen, trodenen und aͤr⸗ 
meren Sanbboden nicht blos in horizontaler Richtung fehe 
weit aus, fondern es gehen auch einzelne ftarfe Wurzelſtraͤnge 
in eine bedeutende Tiefe, an denen ſich nur in ber Spige bie 
ernährenden Faſerwurzeln befinden. Will man bie Pflan- 
zung auf dieſem Boden anwenden, fo kann es nur mit ſchwaͤ⸗ 
cheren Pflanzen gefchehen, als noch auf dem beſſeren sem 
boden bemubt werden fönnen. 

Die Armuth des Bodens macht fich bei der Lärche am 
erften an bem geringen Hoͤhenwuchſe bemerfbar. Je befler 
ber Boden ift, defto vorherrfchender iſt diefer, deſto geringer 
wird die Kronenverbreitung und ber. Stammdurchmefler im 
Berhältnifie zur Höhe. Kommt dalu noch ein zu warmes 
Klima, fo fängt ſie ſchon mit 10 und 12 Jahren an Zapfen 
au tragen, welche aber in der Regel keinen feimfähigen Sa⸗ 
men erzeugen, und hat ihren ganzen Lebenslauf oft fchon mit 
20 und 30 Jahren beendigt, wobei fie faum eine Stärke von 
8 bis 10 Zoll Durchmefier erreiht. Dabei ift das Hola, 
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ber auf armem Sandboden in warmer Lage erwachfenen Lär- 
chen von fchlechter Beichaffenheit, hat nur eine geringe Dauer 
und wird als Brennholz wenig gefhägt. Rur für bolzars 
me Gegenden würde daher ihr Anbau in dem aͤrmeren Bo⸗ 
den des bunten Sanbfteins, des Rothtodtliegenden oder Des 
Qusderfandfteins, in der Vermiſchung mit ber Kiefer oder 
der Fichte, zu empfehlen fein, da man allerdings dadurch bie 
Maffenerzeugung fteigern, und eine frühere flärfere Durchfor⸗ 
ſtung an Stangenhölgern erlangen kann, Staͤrkere Bauhoͤl⸗ 
zer laſſen fich von ber Lärche hier nicht mehr erziehen. 

Die vielen Lärchenfulturen im armen Sande des Me 
resbodens haben gar feinen lohnenden Ertrag gegeben, und 
find in ber Regel von ben fpäter eingeflogenen Kiefern ganz 
unterdruͤckt worden. | 
Die Fichte bewohnt im mittleren und füdlichen Deutiche 
land die höheren Mittel- und Alpengebirge. Schon in ber 
Lauſttz und in Schlefin fommt fie vielfach in der Ebene mit 
der Kiefer gemifcht vor. In noch weil geößeren Maße ift 
bies der Fall öftlich ber. Weichtel, deun fchon in Litthauen 
wird fie vielfach herufchend.*) Sie ift ebenfalls wie die Laͤr⸗ 
de an ein beftimmies Klima gebunden, denn dev befte Boden _ 


*) Nicht Teicht find mehr Unrichtigkeiten in wenig geilen zuſam⸗ 
mengedrängt, ala in dem $. 47 der Hundeshagen’fchen Encyklopäs 
die, welcher von der Fichte handelt. Hiernach fol der Stamm immer 
 ziemlic, walgenförmig fein, er ift dies aber nur bei im Schlufle erwach⸗ 
fenen Stämmen, bei frei erwachfenen, bei denen der Wuchs natürlich 
ift, ſtets mehr Fegelförmig. Sie fol nicht empfindlich gegen Spätfröfte 
fein, ſie iſt es aber in hohem Grade. Sie fol im Thüringer Walde 
nicht fo hoch geben als im Harze, während das Gegentheil, befonders 
hinfichts gutwüchfiger Beflände, flattfindet. Sie foll in der Ebene nur 
im Hocnorden vorkommen, wohin man doch wohl fu wenig Schleften, 
wie Oftpreußen verlegen kann. Sie ſoll in der Jugend Schuß gegen 
die Austrocknung bes Bodens verlangen, während dod) in ganz Deutfch- 
land alle Saaten und Bflanzungen ohne diefen Schuß mit Erfolg aus: 
geführt werben, fowie andere Dinge mehr.. 
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wird kaum ausbauernden unb guten Fichtenwuchs erzeugen, 
wenn Dies nicht paflend if. Die Urfache, daß fie im mitt 
leren und fünlichen Deutichland in ber Ebene nicht mehr 
vorkommt, liegt augenfcheinlich darin, daß Die mittlere Jah⸗ 
reſtemperatur für fie hier ſchon zu bach iſt. Die mittlere 
Jahrestemperatur in Oftpreußen ift ſchon um 2,5 bis 3 Grab 
des hundertikeiligen Thermometers niebriger, als bie ber 
Ebenen Süb- und Weſtdeutſchlands. Dies entfprisht ziem- 
lich der Abnahme der Temperatur in ben Gebirgshöhen, mo 
in dieſem Theile Deutichlands die Fichte von Natur einheis 
milch iſt. . 
Dann ift aber auch die Fichte die Holzart, welche uns 
ter allen. deutichen Forftbäumen vielleicht um allermeiflen auf 
die Ernährung aus der Luft angewiefen ifl. Deshalb erſetzt 
bei ihr die Nahrhaftigfeit (Keuchtigkeit) der Luft meit mehr 
die mangelnde Nahrung bed Bodens, als jelbft bei allen an⸗ 
deren Nadelhölzern. Wan könnte fie einen Luftbaum nen 
nen, im Gegenfage zu ben Rodenbäumen, wie Buche, Eſche 
Ahorn, Ulme u. |. w., die vorzugsweiſe aud dem Boden ihre 
Nahrung nehmen müfen. Das haben bie Korfimänner, 
Phyſiologen und. Chemifer bei. dem Streite über Die. Ernaͤh⸗ 
rung ber Pflanzen gewiß noch nicht genug beachtet, daß biefe 
ja ganz verfchieden organiftrt find, indem manche mehr auf 
die Luft, andere mehr auf den Boden hinſichts ihrer Ernaͤh. 
rung angewiefen wurden. Wenn Hundeshagen fagt:*) 
daß fie auf paſſender Gebirgsart felbft Über kahlen Felſen 
froh vegetirtt, fo Tann Died gewiß nur in der Wolfenregion. 
ber Fall fein, wo fich in ber feuchten Luft das fefte Geftein - 
mit einer dichten Moosdecke überziehet, in der das Samen- 
forn feimt, und bie junge Fichtenpflanze ihre Wurzeln zu 


*) Encyklopädie 1. S. 135,136. 266 Aufl. 
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den Felſenſpalten herabſenkt, und wo ſie mehr aus der 
Luft als aus dem Boden lebt. Ein kahler Felſen an 
den ſonnigen Berghängen des Moſel⸗, Rhein: oder Neckar⸗ 
thals, wo noch der Wein reift, wird ſicherlich keine Fichten 
ernaͤhren. 

In dieſer Eigenfchaft der Fichte, ſich mehr aus der Luft 
als aus dem Boden zu ernaͤhren, liegt es denn auch, daß 
ihr Vorkommen und ihr Wuchs durch dieſen nicht allein be⸗ 
dingt wird. Allerdings waͤchſt ſte nicht auf dem armen und 
trockenen Sandboden des Bimenlandes. Was kann aber 
wohl trockener und aͤrmer fein, wie bie Flugſanbſchollen in 
den Dünen, und dennoch if fie auf Seeland mit Vortheil 
zum Anbau der Flugſanddünen verwandt. In den fogenann- 
ten Lang e'ſchen Plantagen, die nichts find als gebundene 
Flugſandſchollen an der Küfte, fol ihr Wuchs fogar noch 
beffer fein, als derjenige der Kiefer. 

Damit foll aber nicht gefagt werben, daß ber Boden 
feinen Einfluß auf den Wuchs, die Behandlung und Kul- 
tur der Fichte hätte.  Diefer bleibt im Begentheile Immer 
noch groß genug, um bie forgfältigfte Beachtung des Forſt⸗ 


mannes zu fordern. Daß man ed nicht immer gethan hat 


und bie Fichte oft auf einem Standorte erziehen wollte, wo 
fie nicht hingehoͤrt und nicht gedeihen kann, hat ſchon ſehr 
viel. Geld ımb Berluft an Zuwachs gekoſtet. Diefe Holz 
gattung ift weit mehr an ein gewifles Klima und einen gewiffen 
Boden gebunden, als bie Kiefer, welche bedeutend größere 
Temperaturdifferenzen erträgt, fich eher. an große Troden- 
heit ober Naͤſſe, Armuth, Zeftigfeit oder Loderheit des Bos 
bens gewöhnt, als die Fichte. Dieſe bedingt zuerſt einen 
gewiflen Vorrath an mineralifchen Nährfloffen, ben der 
bloße Humuögehalt nicht erfegen kann. Man kann ebenfo 
wenig Richten mit Erfolg auf trodnem Sandboben erziehen, 
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wäre er auch noch fo humusreich, wie bemielben reiche Wei⸗ 
zenernten abgewinnen. Wo ſie die mineralifchen Naͤhrſtoffe, 
bie fie bebarf, in hinreichender Menge findet, wo ihr ber 
Feuchtigfeitsgrad des Bodens oder der Luft zufagt und die 
Temperatur für fie paßt, macht fie wenig Anfprüche auf 
einen großen Humusreichthum, obwohl fie gerade als die 
Holzgattung bezeichnet werben kann, welche der Humuser⸗ 
zeugung und Vermehrung am allergänftigften if. Schwer- 
lich dürfte man biefe irgendwo flürfer finden, als in einem 
gefchloffenen Fichtenbeftande von 20 bis 40 Jahren. Hier 
zeigt es fich vecht deutlich, wie viel Koblenftoff die Bäume 
fi) aus der Luft aneignen, um ibn dem Boden zu übers 
liefern und feine Yruchtbarfeit zu vermehren. Dieſe Eigen- 
ſchaft der Fichte, ihre Ernährung aus der Luft in fo gros 
ßem Maße bewirken zu Eönnen, madht es auch, daß der 
Mangel an Feuchtigfeit im Boden buch eine feuchte Ats 
mofphäre ausgeglichen werben kann. In einer trocknen Oft- 
oder Süd, und Südoftlage, in der Ebene im Binnenlande, 
wird man weder auf trocknem Sandboden, noch auf flach⸗ 
gründigen Granits, Kalk, Thonſchiefer oder Sandſtein⸗Berg⸗ 
hängen $ichten mit Erfolg anbauen Tünnen. An ber See 
füfte, wo bie Luft mit einer großen Menge Waſſerdampf 
gefüllt und fo feucht ift, daB man Feine Waͤſche darin trock⸗ 
nen Fann, wächft diefelbe noch auf dem Flugſande der Dünen, 
jelbft wenn fie in bedeutender Höhe über dem Wafferfpiegel 
liegen. In der Wolfentegion der Berge kann man die flach⸗ 
gründigften Köpfe und Hänge von Kiefelfchiefer, Granit, 
Jurakalk und den fefteften Gefteinen mit ihr bepflanzen, wo 
man faum die Wurzeln mit der erforderlichen Erde einhül- 
Ien fann, und es wachien bier die fchönften ſtarken Bau- 
holzſtaͤmme. GSelbit das Samenkorn, was in bie Moosbede 
einer feften Eompalten Belfenmafle, eines umgebrochenen . 
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Stammes fällt, -Teimt bier, fenft feine Wurzeln in biefer 
Moosdecke in einer kurzen Reihe von Jahren zum Boden 
hinab und lebt, bis es biefen erreicht hat, vorzüglich von 
der Luft. Will man daher von ben Bodenklaffen ber Fichte, 
von ihrem Wuchfe und Verhalten auf den verfchiedenen Bo⸗ 
ben fprechen, fo kann das immer nur mit Rüdficht auf den 
Dunftfreis gefchehen, in bem fie ihre Zweige ausbreitet und 
aus welchem fie fich ernährt. Schon Sennebier fügte: ber 
Baum iſt fo gut an bie Luft gepflanzt, als in bie Erde; 
von ber Fichte muß man aber eigentlich fagen: fie wird oft 
“ mehr in bie Luft gepflanzt, als in die Erde Ja man 
fann die Behauptung aufftellen: eine für fie ganz paflende 
Atmofphäre fann vielfach das Unpafiende des Bodens aus⸗ 
gleichen, nicht aber der befte Boden eine ihr nicht zufagende 
Atmofphäre. Dad fehen wir zuerft, wenn bie Fichte in 
einem zu warmen Klima gezogen wird. Gefchiehet dies in 
einem frifchen ober etwas feuchten, nahrhaften Lehm» oder 
Kalfboden, fo wächft fie bier in ber erſten Jugend aller- 
dings noch lebhaft, man erhält in verhältnigmäßig Furzer 
Zeit eine große Maflenerzeugung, aber dies nur auf Koften 
ber Ausbildung der einzelnen Stämme im fpätern Alter, was 
dann wieder ein fehr fruͤhzeitiges und rafches Sinfen des Durch 
ſchnitszuwachſes veranlaßt. Das Holz erhält hier bei ftarfen 
und poroͤſen Jahresringen nicht die erforberliche Feſtigkeit, es 
tritt frühzeitig Roth⸗ ober Kernfäule ein, die Beftände wer- 
ben frühzeitig durch Schneebrud Tüdig und bie einzelnen 
Bäume erhalten nicht ihre natürliche Größe und vollftändige 
Ausbildung. Diefe Erſcheinung der Einwirkung eines un- 
paflenden Klimas bleibt fich oft nicht gleih. In ber erften 
Jugend ber Beftände bemerkt man oft, daß dieſe bei einer 
zu. warmen Temperatur einen fehr lebhaften Wuchs. haben, 
wenn fonft nur bee Boden frifch genug if, was su einer 


Menge Mißgriffe bei ihrem Anbau geführt Hat, Bermöge 
Ihrer eigenthümlichen Wurzelbildung ift die Fichte diejenige 
Holzgattung, die ſich beſonders buch Pflanzung am aller: 
leichteften auf Blößen anbauen laͤßt, denn bei jungen, nicht 
über 5.6i8.6 Jahre alten Bilanzen kann man alle Wurzeln 
ohne Ausnahme ‚und. ohne Beſchaͤbigung mit einem leichten 
Spatenftiche herausnehmen, Sorgt man babei dafür, bag 
bie Erde zwifchen bem dichten Wurzelfilge erhalten und 
baß die Pflanzung einigermaßen mit Sorgfalt ausgeführt 
wird, fo iſt ein Mißlingen beifelben nur als fehr feltene 
Ausnahme bei fehr ungünftiger Witterung zu fünchten. Be- 
achtet. man babei, daß dieſe Holjgattung bie größte Holz- 
maffe liefert, Die ein vortreffliches Kohlholz und bei ber re⸗ 
gelmäßigen Stammbildung auch die größten Maffen von 
Nutzholz giebt, fo daß die ‚Fichtenwaldungen in ber 
Regel auch das größte Geldeinfommen gewähren, baß 
fie am beften geeignet find, Die Berbeflerung bed Bo⸗ 
dens der ausgemergelten Waldblößen zu bewirfen, ſo ift es 
teicht erflärlih, warum man fie fo vielfah an die Stefle 
der Laubhölzer zu feßen fucht, befonders wo dieſe luͤckig ge- 
worben find und: der Boden ſich durch Streurechen ver-. 
. fehlechtert hat, oder fich weniger ergiebige Holzarten an ber 
Stelle der Eichen und Buchen eingebrängt haben, Dagegen 
iſt auch nichts zu-fagen, fobald befonders das Klima ein 
paffendes ift, denn wenn bann nur der Boden von einer 
Beichaffenheit ift, daB die Eiche darauf mit Sicherheit an- 
zubauen und bet Beftand fo lange vol zu erhalten ift, bis 
er in Schluß fommt und die Fichte anfängt, ihren Höhen- 
wuchs zu entiwideln, wird fich dieſer Fünftliche Wechſel der 
“ Holzart auch durch den Erfolg rechtfertigen. Iſt dagegen 
der Standort auch nur im Tlimatifcher Beziehung fehr uns 
pafiend, fo wird man feinen ber erwarteten Bortheile bach 
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benfelben erreichen. Das zeigen am. beten bie vielen miß« 
fungenen Berfuche bes Fichtenanbaues an ben bürren Thon⸗ 
fchieferhängen bes Vorberge des Harzes. Hier glaubte man 
fihon eines werthvollen Holzbeſtandes ficher zu fein, wenn 
man.nur erft die Fichtenfaaten oder Pflanzungen zum An« 
und Fortwachſen gebracht hatte; .jegt Tann man aber über- 
au ſehen, daß fie, nachdem fie 10 bis 20 Jahre anfihei- 
nend oft ganz gut vegetirt haben, noch ehe fie bie Kraft 
erreichen. fonnten, ihren natürlihen Hoͤhenwuchs zu ent, 
wideln, ſchon anfangen abzufterben, rothfaul zu werden, 
und daß fi) überall ſchon auf ben trocknen, flachgründigen 
Stellen große Lüden zeigen, wo die 20jährigen Pflanzen⸗ 
borfte vertrocknen, ohne daß irgend eine andere Urfache das 
von zu entbeden wäre, als der zu nahtungsarme Boden 
und die zu trockne Luft. 

Als folder, auf welchen man bie Fichte gar nicht 
mehr mit ‚Erfolg ziehen kann, ift zu, bezeichnen: 

1) Der arme, trodne Sandboden im Binnenlande, auf 
welchem fie gar nicht einmal zum Anwachſen, ſelbſt nicht. 
buch Planung, au bringen iſt. 

2) Der teoden gelegte ſaure Moorboden, bie fogenannte 
Stauberde. *) 

3) Dürre, heiße Süb- und Südwelthänge ‚des Muſchel⸗ 
kalks, des bunten Sandſteins, bed Thonſchiefers, Kieſel⸗ 
ſchiefers und aller plutoniſchen Geſteine in niedrigen Vor⸗ 
bergen. 

4) Trockner, flachgruͤndiger Gypsboden, Der Gyps 
iſt überhaupt als eine Geſteinart anzuſehen, welche der Fichte 


*) Wenn Gotta in feinem. Waldbau fagt: ‚Auf faurem Moor: 
boden gebeihet die Fichte zuweilen noch fehr gut‘, fo bezieht ſich 
das wohl mehr auf die Moor⸗ und Torfbrüche der Gebirge, nicht auf 
die eigentlichen Moorbrüche der norddeutſchen bene. 
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zuwider iſt und auf welcher fie niemals befonders gebeihen 
wird, 

5) Strenger, fefter Thon und 2etten, welcher bem Aus⸗ 
teod'nen, wie der Ueberfättigung mit Waſſer unterworfen ift 
und der fein Volumen fehr Andert. 

6) Flußthaͤler innerhalb der Inundationslinie. 

Die nachftehenden Bobenflafien kann man fo charakte⸗ 
tifiren, daß fie zwar eine bedeutende Maflenerzeugung in 
Fichten haben, daß fie jedoch nur einen Furzen Umtrieb ges 
flatten, weil ber Zuwachs früh nachläßt, das Holz frühzei- 
tig vothfaul und die Beſtaͤnde dadurch Tüdig werben, auch 
nur Holz von fchlechter VBeichaffenheit, am beten nodh 
zu Kohlholz und ſchwachen Stangenhölzern verwendbar, 
geben. | 

1) Der ſehr fruchtbare, humusreiche Kalkboden in wars 
mer Lage. Aehnlich verhält fie ſich im Trappgebirge. 

2) Der feuchte, humoſe Sandboden in der Ebene des 
füdlichen, weftlichen und mittlern Deutfchlande, etwa bie 
an die Grenze ber Ober. Jedoch findet man auch noch in 
_ ber Laufig Beftände, wo Kiefern und Fichten gemiſcht wach⸗ 
fen, auf diefem Boden, wo bie leßteren ein ziemlich Hohes 
Alter und eine bedeutende Größe erreichen. Ihr Holz If 
aber von fehr geringem Werthe. 

Die Torfbrüche erzeugen in ber Regel nur Fichten von 
geringem Höhenmwuchfe, die mit zunehmendem Alter Teicht 
zopftrocken werben, babei aber mit fehr ſchwachem Zuwachfe 
lange vegetiren. Das Holz berfelben ift aber bei hohen 
Gebirgslagen oft fehr zähe, dicht umd feft, und giebt ein 
gutes Brenn» und Kohlholz. 

Als eigentlichen Fichtenboden, auf dem fich diefe Holz 
gattung in ganzen Beftänden wie in einzelnen Bäumen 
naturgemäß und vollftändig entwidelt, kann man folgenden 
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bezeichnen, ber aber natürlich wieber in fehr verſchiedene 
Guͤteklaſſen zerfällt. 

1. Guͤteklaſſe. Die Mitternachtsfeiten der Ur- und _ 
Mebergangsgebirge, in ber Höhe zwilchen 1000 bis 3000 
Fuß, und 3500 Fuß in Süddeutfchland und den Alpen, wo 
das Geftein zerfegbar genug ift, um binteichenden Boden 
zur natürlichen Ausbildung und Verbreitung der Wurzeln 
zu geben, ohne daß er dazu gerade tiefgründig zu fein 
braucht. Selbft größere Steinbroden find dabei nicht nadh- 
theilig. Man bezeichnet biefen Boden gewöhnlich mit dem 
Ausdrude „milder, humusreicher, fleiniger Lehmboden.” Die 
Fichte hält hier in den wärmern Regionen bis zum 100ften 
und 120ften, in ben höhern, Fältern Gebirgsregionen oft 
bis zum 140. Jahre im Wuchfe aus, die Beftände haften 
fich geichlofien, die einzelnen Bäume erlangen ein Alter von 
300 und mehr Jahren und eine fehr bedeutende Größe. Der 
Durchſchnittszuwachs fteigt hier bis zu 120 und mehr Ku⸗ 
biffuß jährlich in gefchlofienen Beftänden, und finkt nicht 
unter 80 bis 90 Kbf.*) Die Zuwachöprocente betragen in 
ihnen im 80. und 90. Jahre noch 2,3 bis 2,6 Procent.**) 
In den Alpen bat auch der in bebeutenden Höhen vorkom⸗ 
mende Tohlenfaure Kalk oft noch einen ausgezeichneten Fich⸗ 
tenwuchs, beflen genauere Unterfuchung jedoch noch nicht 
erfolgt it. 

Eine befonbere Borliebe für eine beſondere Gefteinart 
der Urs oder Uebergangsgebirge fcheint bie Fichte nicht zu 
haben. Ihr Buchs wird wohl mehr durch das Mifchunges- 
verhälmiß ihrer Beftanbtheile bedingt. Wir treffen fo ſchöne 


*) Man fehe darüber das 1. Heft des 8. Bandes ber Krit. DI. 
©. 77 ff. 

”r) Karl, Erfahrungstafeln in befien Forſtbetriebs⸗ Regulirungs⸗ 
Methode. Sigmaringen, 1838. 
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Fichtenbeſtaͤnde im Granite ber Grafſchaft Glatz, wie in der 
Grauwacke des Harzes und in den Porphyren des Thü- 
tingerwaldes. - Dagegen bleiben bie Mittags» und: Nach⸗ 
mittagsfeiten in der Regel gegen bie Mitternachtöhänge im 
Wuchſe zurüd. 

Der THonfchiefer Tiefert im Allgemeinen einen ſchlech— 
tern Boden, als die Grauwacke, ben fchlechteften in Diefer 
Formation der Kiefelichiefer, der fo oft die Kuppen bes 
Schiefergebirges bildet. Im dieſem findet man bie beften 
Bonitätsflaffen nur fehr felten oder gar nicht mehr. 

Auch der humusreiche, frifche, felbft etwas feuchte Lehm⸗ 
boden zwifchen der Weichiel und dem Niemen bürfte in Be— 
zug auf Maflenerzeugung in gefchloffenen Beitänden «dieſer 
Güuͤteklaſſe angehören. Es halten fich aber hier Die Beftände 
fhwerer vol, die Gefahr des Windbruchs ift viel größer, 
als in den deutſchen Gebirgen, fo daß deshalb bei höhern 
Umtriebszeiten ducchfchnittlich doch wohl die Ergiebigfeit der 
Fichtenbeftände dafelbft geringer ift. 


Daß auch in dieſer exften Gütellaffe noch eine Menge 
Abftufungen vorhanden find, wird wohl kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung bebürfen. 


2. Die zweite Güteflaffe findet man gewöhnlich im 
befjern thonhaltigen bunten Sandfteine und im fehr feifchen 
humoſen Sandboden auf den Mittagsſeiten der Ur» und 
Mebergangsgebirge, auf fehr flachgruͤndigen Hängen ber 
ſchwerer zerftörbaren Gefteine. Auch in den fehe hohen Ge⸗ 
birgslagen erzeugt die Rauhheit des Klimas ſchon eine be 
beutende Verminderung der Maffenerzeugung. Die Maflen- 
erzeugung finkt hier auf 45 bis 60 Kubikfuß jährlich vom 
Morgen in vollen Beſtaͤnden. Dabei erreicht aber bie Kichte 
bier noch bei voller Gefunbheit ein ziemlich hohes Alter, 
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hält ſich noch gefthlofien und rechtfertigt einen Umtrieb von 
90 bis 100 und 110 Jahren. 

Die geringften Guͤteklaſſen finden wir dann in ben aͤr⸗ 
mern Sandfleinen, auf Duarsfels, Kiefelfchiefer, an ben 
trocknen Sübdfeiten fchwer zerflörbarer, kryſtalliniſcher Ge⸗ 
feine oder fehr fefter Sraumaden und quarzreicher Schiefer- 
gefteine, auf faurem Humusboden. 

Die Art der Erziehung und Bewirtbichaftung ber Fich- 
ten wird fehr durch den Boden bedingt, auf dem fie wachen. 

Zuerft hängt. die Möglichkeit und Sicherheit der Ver⸗ 
jüngung haubarer Beftänbe ſehr von der Befchaffenheit. bef- 
felben ab. Auf einem bruchigen, fehr zum Windhruche ger 
neigten Boden mit fehr ſtarkemn Graswuchſe werben bie 
Samenſchlaͤge felten von einem guten Erfolge begleitet fein, 
während durch ſie fehr viel fchöne Verfüngungen bewirkt 
worden find, wo bie Bäume fefl bewurzelt, ber Boden 
wımd und der Graswuchs nicht zu fürchten if. In dem 
bunten Sandfteine des Thüringerwaldes hat man vielfach 
mit gutem Erfolge gewirthichaftet, denn hier bat die Fichte 
bei einem geringen Hoͤhenwuchs, als auf beſſerem Boden, 
und einer ftarfen Bewurzelung hinreichende Kraft, dem 
Winde zu wiberfiehen und fich freigeftelli zu erhalten; bie 
jungen Bichten haben ben Brgewuchs wenig zu fürchten. 
Sn dem kräftigen Grauwackenboden des Harzes findet das 
Gegentheil ſtatt, und alle Werfuche, die Berfüngung auf 
dieſe Weile gu bewirken, ſelbſt wenn fie mit her größten 
Umſicht angeſtellt wurden, find hier fehlgefchlagen. Es war 
nit der Mangel an Umſicht und Kenntniß, welcher hier 
von jeher bie Resierveumalter nöthigte, ih auf den Anbau 
der Fichte aus ber Hand zu beſchraͤnken, ſondern die Noth⸗ 
wendigfeit befjelben war im Boden begrünket. 

.. Ber auch da, wo die Samenfchläge ausfuͤhrbar find, 
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muß ſich ihre Behandlung doch dem Boden anpaflen. In 
bem Lehmboden Litthauens, wo fchon von jeher bie Fichte, 
beinahe nur durch natürlichen Anflug erzogen iſt und noch 
erzogen wird, verlangen die Samenfchläge eine ganz andere 
Behandlung, als im Thüringermalde. Sie bleiben hier 
weit länger in bunfler Stellung, benn die Erfahrung bat 
das Berberbliche der zu frühen Lichtung gelehrt. 

Nicht weniger ift die Kultur aus der Hand vom Bo- 
ben abhängig. Auf einem zum Auffrieren geneigten, einen 
ſtarken Graswuchs habenden Boden kann die Saat im 
Freien oft gar nicht angewandt werben; bie Pflanzung ver- 
hältnigmäßig alter und ſtarker Bflanzbüfchel ift in. den Bruͤ⸗ 
chen ber Höhengebirge oft das einzige Mittel, gefchloffene 
Beftäinde zu erziehen. Im gradarmen, feſten oder fandigen 
Boden gedeihen dagegen die Saaten oft jo ficher, wie bie 
Pflanzungen. Diefe felbft Eönnen auch wieder fehr verfchie- 
den fein. Die Erziehung einzelner Pflanzen in Breitfanten 
im Freien und deren Auspflanzung im feühen Alter bei ger 
ringer Größe gelingt im Tchüringerwalde, auf dem dortigen 
grasreinen Boden bed armen, bunten Sandfteins jehr gut. 
In ihm erhalten fich die einzelnen Keinen Fichten, bis fie 
ein paſſendes Pflanzalter erhalten, felbft ohne Reinigung 
ber Saatpläße, und können, ba fie einzeln erwuchten, auch 
ebenfo verpflanzt werben. Dagegen lehrt die Erfahrung, 
daß, beionderd in ben höhern Regionen des Harsgebirges, 
die in den freien Saatplägen ftehenden einzelnen Pflanzen 
fi} ſehr felten erhalten, indem fie entweder durch die Unkraͤu⸗ 
ter, wie den Heinen Sauerampfer und mancherlei anbere Ge⸗ 
wächfe, getöbtet, oder durch den Froſt ausgezogen werben. 
Das hat zu den Rillenfanten gendthigt, und die großen Sa- 
menmengen veranlaßt, die man — allerdings auch früher 
wieder ungeheuer übertrieben und unnöthig groß — in biefer 
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MWaldgegend anwendete. Man war Durch die. Erfahrung be⸗ 
lehrt, daß nur die dicht ftehenden PflanzenHorfte dieſen Ue⸗ 
bein widerftehen fonnten, und erzog daher mit volllommenem 
Rechte nur ſolche. Daß dabei gedanken⸗ und urtheilsloſe 
Menſchen dies übertrieben und noch übertreiben, und ſolche 
große Samenmengen verlangen, baß die zu Dicht aufgehenden 
Pflanzen nicht wachfen koͤnnen, ift freilich nicht zu billigen. 
Aber ein Streit, ob man mit 6 oder 8 Pfd. Fichtenfamen, 
auch noch weniger, für den Preußiſchen Morgen austommen 
fann, oder 20 und felbit 30 Pfd. mehr nehmen muß, ifl-ein 
ganz leerer und einfältiger, wenn man fich nicht vorher über 
ben Boden und die Standortsverhältniffe überhaupt verſtaͤn⸗ 
Digt hat, unter denen bie Fichte erzogen. werben fol. 

Eben fo ift die Büfchelpflanzung theils wieber die noih⸗ 
wendige Folge des unvermeidlichen Dichten Standes der Pflaͤnz⸗ 
linge, theils auch ber Erfahrung, daß fich befonbers bei jun- 
gen 3 und Ajährigen Pflanzen bie Büchel weit ficherer er⸗ 
halten als einzelne Pflanzen. Daß man Büchel nahm, wo- 
rin 60 und mehr verfrüppelte Pflanzen flehen, war freilich 
unvernünftig, eben fo, wie die vielen hundert Pfunde Sa- 
men auf einen Morgen Pflanzfamp; das iſt aber noch Fein 
Grund, ohne alle Berüdfichtigung ber fo fehr verfehiebenen 
Dodenverhältnifie alle und jede Büfchelpflanzung für uns 
zwedmäßig zu erflären, und Die Pllanzung einzelner Fichten 
überall zu verlangen. 

Auch) :die Frage: ob man Die Fichtenpflanzen nothwen⸗ 
dig in beſonderen Bflanzgfämpen erziehen muß, oder ob man 
ben Pflanzenbedarf aus den freien Saaten entnehmen Tann, 
und bie, Koften ber Anlegung befonderer Pflanzkaͤmpe erfpart 
werben fönnen? ift nur mit Berüdfichtigung des Bodens zu be⸗ 
antworten. Wo bie jungen Fichten ſehr unter dem Graswuchfe 
leiden, und wo beöhalb eine Reinigung der Saatftelien nüthig 
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wird, wo eine ſorgfaͤltige Bearbeitung des Bobens unvermeiblich 
it, da muß man Pflanzkaͤmpe anlegen, die unter anderen 
Verhaͤltniſſen vielleicht vecht gut entbehrlich find. 

Der Reichthum oder die Armuth des Bodens eniſchei⸗ 
ben dann auch ferner über die Rachtheile, welche aus dem 
zu bichten Stande ber Pflanzen erwachſen, was allerdings 
nicht allein für die Fichte ber Fall ift, fondern ziemlich bei 
allen unſeren Baumhölzern. In einem guten und Träftigen 
Boden wird ein zu dichter Stand der Pflanzen, gleichviel ob 
er allgemein und überall, oder nur in einzelnen ſtarken Buͤ⸗ 
fcheln, Rinnen und Horften ftattfindet, ebenfalls ſehr nach⸗ 
theilig fein, nicht blos weil er fie im Wuchſe zurüdbringt, 
fondern auch weil er bie Gefahren des Duft» und Schnee- 
bruches ſehr vergrößert. Es können auf ihm aber Doch noch 
auch bei. einem viel zu Dichten Stande gutwüchfige, fpäter 
- den vollen Ertrag gebende Beſtaͤnde erzogen werben, benn 
bei bem lebhaften Wuchſe und dem flarfen Höhentriebe ber 
dominierenden Stämme, haben biefe Kraft genug, die zurüd, 
bleibenden zeitig genug zu unterdrüden, und fich dadurch ben 
nötbigen Wachsraum zu verſchaffen. Richt fo auf dem ar- 
men Boden, der ohnehin weniger Pflanzen zu ernähren. ver. 
mag, auf dem die Höhentriebe nicht blos ſeht kurz find, fon- 
dern wo biefe auch fich viel fpäter entwideln. Hier gehet 
fehr oft der ganze Beſtand zu Grunde, weil fein Stamm bem 
anderen zeitig genug den Borfprung abgewinnen kann, um 
biejenigen zu unterdrüden, welche ihn binden, fich naturges 
mäß auszubilden, und wo ale im Kampfe unter ein“ ' 
ander zu Grunde gehen, weil dieſer fich zu langfam zu Gun⸗ 
Ren des einen oder Des anderen entfcheidet. Diefe Erſchei⸗ 
nung bietet uns wieder der Harz und der Thüringerwalb bar, 
Selbft aus ben bichteften Saaten und Pflanzungen, aus un⸗ 
geheueren Samenmengen entftanden, haben fich im Harze doch 
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zulegt, wenn auch Iangfamer als bei einer zwelmaͤßigen Kul⸗ 
tur, noch wüchfige Beftände gebildet, wo ber Boden -irs 
gend Fräftig war. Im Thüringerwalde haben aber ber zu 
dichte natürliche Anflug und Die Dichten Vollſaaten oft junge 
Beftände ergeben, welche gar feinen Wuchs mehr hatten, und 
die niemals nupbared Holz liefern, wenn man ihnen nicht 
durch Fünftliche Auslichtung fchon frühzeitig zu Hülfe fommt. *) 
Die dichten Saaten und Pflanzungen, bie flarfen Büchel 
lafien ſich deshalb deſto weniger vechtfertigen, je aͤrmer ber 
Boden ifl. Bei anderen Holzarten kann man auf einem ar 
men Boden vielleicht einen fruͤhzeitigen Schluß, und darum , 
einen verhältnißmäßig dichten Stand herzuftellen ſuchen, um 
ihn taſch zu deden, und gegen das Austrodnen und die Ver⸗ 
fehlechterung zu ſchuͤzen. Diefer Grund findet aber nicht ein- 
mal bei der Fichte flatt, da dieſe auch im einzelnen vAumli- 
hen Stande mit ihren auf bet Erbe aufliegenben Aeften fie 
fhirmt, und innerhalb ihres Blattfchirmes die volle Humus⸗ 
erzeugung flattfindet. Bei ihr ift es daher nöthiger als bei 
jeber anderen Holzart, den Wachsraum, den jeder Baum zu 
feiner vollen Emährung in Anfpruch nimmt, nad ber Er⸗ 
nährumgsfähigfeit des Bodens zu bemeflen. 

Auch auf die zu wählende Beſtandsordnung hat ber Bo⸗ 
ben nicht blos hinfichte der Außeren Bodenbildung, was 
bangft beradfichtigt ift, fonbern auch nach feinen Beftandtheilen, 
feinem Beuchtigkeitögrade, feiner lache ober Tiefgruͤndigkeit, 
einen wefentliden Einfluß. Die leitende Rüdficht bei 
Anotdnung und Bildung der Schläge und Beftandefigus 
ren ift die, daß dadurch dem Sturmfchaben vorgebeugt 
werben fol. Nun ift biefer aber unläugbar, je nach ber 
Beſchaffenheit des Bodens, bald mehr, bald weniger zu fürd)- 


*) Dan vergleiche darüber den Aufſatz des Herrn Landjägermeifters 
von Holleben im Cotta⸗Album ©. 122. 
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ten. Kurzichäftige, tiefbewurzelte Fichten an Felfenhängen, 
die ihre Rahrumg nur in den Felfenfpaiten juchen, folche auf 
armem, teodenem Boden, wo die Wurzeln Nahrung nur in 
ber Tiefe finden, verlangen in dieſer Beziehung weniger Bes 
Achtung, als folche, welche zu bedeutender Höhe im Dichten 
Schluſſe auf einem feuchten, humofen Lehmboden, oder gar 
auf Bruchgrunde erwuchſen. 

Ueberblickt man dies Alles, ſo rechtfertigt ſich wohl der 
Wunſch, daß beſonders bei der Betriebsregulirung und bei 
ber Darſtellung der Standortéverhaͤltniſſe in den Revierbe- 
fchreibungen die Eigenthümlichfeiten des Bodens und ihre Bes 
ziehungen zur Erziehung und Behandlung der Fichten fchärfer 
in das Auge gefaßt und einer grünblicheren Unterfuchung un- 
terworfen werben möchten, als ed bisher gefchehen ift. 

Veber das Borkommen der Weißtanne find viele Un⸗ 
tichtigfeiten auch in ben befferen Forftfchriften enthalten, und 
gehen fortwährend aus einer in die anbere über. Zuerſt iſt 
e8 eine folche, wenn behauptet wird, daß fie in ber Ebene 
und in ben Niederungen gar nicht vorkäme,*) auch im Sand⸗ 
boden nicht gezogen werden fönnte. In ber Herrfchaft Mus; 
fau, die im fehlechteften Sandboden der Laufig liegt, fommen 
an den Einhängen bed Neifjeufers, fowohl oberhalb wie uns 
terhalb ber Stadt Muskau, nicht unbedeutende Weißtannen- 
beftände vor. Ob fie noch vorhanden find, ift dem Berfaffer 
unbefannt. Doc muß allerdings bemerkt werben, baß bie 
Drte, wo fie wuchfen, der Alaunformation angehörten, und 
Der nicht tief Legende Untergrund ſehr thonhaltig war, wenn 
auch die Oberfläche, ſchwach mit Sande überworfen, wie rei⸗ 
ner Sanbboden erfchien. 

Eben fo ift die Behauptung falfch, daß die Weißtanne 


*) Hundeshagen’s Enchklopädie, Rinne's Fortfibotanik. 
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ganz befonders das Urgebirge liebt, und nur da einen fräf- 
tigen Wuchs hat, wo fie einen fräftigen Boden findet.*) Sie 
gebeihet auch noch in der Vermifchung mit Fichten im ärmeren 
bunten Sandfteine, im Armeren SKalfboden, wenn er durch 
das Streurechen ſehr arm geworden ift.**) Es fehlen die 
Beißtannen aber wieder oft dem Fräftigften Boden der Ur- 
und Uebergangsgebirge, 3. B. im Harze, wo dieſe Holzgat- 
tung von Ratur nicht vorkommt, obwohl auch das Klima 
der mittleren Gebirgshöhen ihr fehr gut zufagen würde. Da- 
gegen hat der Granit in Schleften den herrlichften Weißtan- 
nenwuchs. Derjelbe ift aber allerdings auch weit reicher an 
Feldipath, und giebt einen weit befieren Boden als der Gras 
nit des Harzes. 

Eine unerläßliche Anforderung, bie man an den Boden 
machen muß, wo Weißtannen wachfen follen, ift die, daß er 
tiefgründig fein muß, wenn er Dabei auch fehr fteinig fein 
fann. Dies Tiegt in ber eigenthümlichen Wurzelbildung dies 
ſes Baumes, da er weniger eine tiefgehende Pfahlwurzel, als 
fehr ftarfe, tiefgehende, zahlreiche Wurzelftränge hat. Diefe 
haben jedoch das Vermögen, fich zwifchen flarfen Steinen 
burchzufchlingen und fie zu umgehen, fo daß biejelben ber 
natürlichen Wurzelverbreitung nicht hinderlich find. 

Dann find ihr trodene, fonnige, heiße Sommerlägen und ” 
Sübfeiten zuwider, ba fie unter die Schattenpflanzen gehört, 
und befonders bie Einwirfung der zu ftarf einfallenden Son- 
nenftrahlen auf die Nadeln der jungen Pflanzen einen fo 
nadıtheiligen Einfluß haben, daß diefe dadurch oft getöbtet 


*) Bechftein’s Korfibotanif. Eotta’s Walvbau. Hundesha- 
gens Encyklopädie ac. : Auch ber Berfaffer nimmt für fie in dem forfts 
yichen Verhalten der deutſchen Waldbäume einen zu guten Boden in 
Anfprud. 
**) Krit. Blätter XVII u. XX. ©. 6. 
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werben. Kommt fie an fonnigen Sübhängen vor, ſo ift fe 
bafelbft gewiß im Schatten von Fichten oder anderen Baͤu⸗ 
men erwachfen. Eben fo erträgt fle feine große Näfle, wenn 
fie auch einen jehr feifchen Boden liebt, Feine Säuren, ver- 
meidet jeden unvollfommenn Humus und ift daher auf 
Moor, Torf⸗ und Haibeboden nicht zu erziehen. Daffelbe 
gilt von dem der Ueberſchwemmung ausgefehten Flußboden. 
Seldft der gegen dieſe gefchügte firenge Lehmboden oder Let- 
ten, ben die meiften Flußthaͤler haben, iſt nicht für fie pafe 
fend, ba fle zu ihrer tiefen und ſtarken Wurzelverbreitung 
mehr einen lockeren Boden verlangt. 

Wenn ſich auch die Weißtanne gerade nicht auf bie 
Urgebirgsarten und einen an mineralifchen Rährftoffen rei⸗ 
chen Boden befchränft, jo kann man doch auch nicht fagen, 
daß fle in einem folchen vorfäme, der ganz arm an biefen ift. 
Der arme Sandboben bed angeſchwemmten Landes kann fie 
jo wenig ernähren ald dev Dünenfand; ber Quarzfels, ber 
Quaderſandſtein, der bunte Sandflein, das rothe Todtliegende, 
fobald fie wenig Bindungsmlttel haben, und nur aus zu- 
fammengefügten Steinbroden oder Sandförnern beftehen, eig» 
nen ſich nicht für fie. Eben fo die ſehr ſchwer zerſtoͤrbaren 
Steine, wie ber Siefelfchiefer, ber fehr quarzreiche Granit 
"oder Porphyr. Selbft auf dem fruchtbaren Bafaltboben fins 
bet man felten gutwuͤchſige Weißtannen, ba berfelbe in ber 
Regel für fie zu flachgruͤndig if. 

Das Verſchwinden der Weißtanne in vielen Wäldern, 
in denen fie früher wuchs, fcheint eine andere Urſache zu ha⸗ 
ben, als dasjenige ber Eiche, Buche, des Ahorns und ans 
derer Holzarten, welche eine bedeutende Bodenkraft zu ihrem 
Gebeihen verlangen. Bei diefen ift daſſelbe eine Folge des 
Streurechens, der zu flarfen Benugung des Waldes, ber 

lüdenhaften Beftände, und der davon herrührenden Erfchö- 


pfung der Bobenfraft. Diefe ſcheint aber für Die Nachzucht 
ber Weißtanne weniger nachtheilig zu fein, benn gerade auf 
bem durch Streurechen erfchöpften und fehr wunden Boben 
zeigt ſich der Anflug junger Weißtannen am haͤufigſten, läßt 
ſich auch bei zwedimäßiger Behandlung vecht gut erhalten, 
und wenn er fpäter in gefchloflenen Beftänden und in ber 
Bermifchung, befonders mit Fichten, heraufwaͤchſt, und ges 
gen bie Vebergipfelung burch biefe geſchützt wird, fo laſſen 
fih bier ganz gutwüchſige Weißtannen erziehen.*) Es 
ſcheint diefe Holzgattung deshalb auch Feinen Anſpruch auf 
einen großen Humusreichthum bed Bodens zu machen. Daß 
diefelbe fich immer mehr und mehr in unferen Wäldern vers 
fiert, wo fie auch früher vorhanden war, fcheint mehrere Ur⸗ 
fachen zu haben, die zufammen vereint darauf einwirken. 
Die erſte dürfte Die in der neueren Zeit überall eingeführte 
Schlagwirthſchaft fein. Die Kahlhiebe, wie fie in Fichten 
fo Häufig find, mit Denen Die Weißtanne am öfteriten gemifcgt 
ift, paſſen gar nicht für fie, da fie bei ihnen nicht den noͤ⸗ 
thigen Schatten und Schup in der Jugend findet, ber ihr 
unentbehrlich if, auch der Graswuchs auf ihnen für fie vers 
derblich wird, da vielleicht Feine andere Holzgattung jo ſehr 
unter biefem leidet als die Weißtanne, die in bei erften Ju⸗ 
gend ſehr langſam waͤchſt. Aber auch in den Samenichlä- 
gen wird fie noch viel zu früh freigeftellt, und man kann ihr 
in ihnen nicht den erforderlichen Schuß gewähren, ben fie in 


ber früheren PBlenterwirthfchaft, ober den fonft üblichen Hei- . 


nen Plenterhieben und Keflelfchlägen fand, Eine andere Urs 
fache ihres Verſchwindens mag auch in dem flärferen Wild⸗ 
flande, befonders der Rehe, dem flärferen Bieheintriebe der 
neueren Zeit liegen, da fie dem Berbeißen weit mehr ausge⸗ 


*) ©. Kit. Blätter XX. 2. ©. 202. 


— 136 — 


ſetzt iſt, als die übrigen Nadelhoͤlzer. Dann hat man aber 
auch wohl nicht immer den richtigen Weg ihrer Erziehung 
eingefchlagen. Ihr Anbau aus der Hand ift fehr fehwie- 
rig, wenn auch nicht unmöglich, da fie ſich in Pflanzgärten 
erziehen und jung auch verpflanzen läßt. Sowohl bei ihm, 
als bei der Verfüngung in Samenfchlägen, hat man aber 
nicht genug barauf geachtet, daß dieſe auch gegen klimatiſche 
“ Einwirkungen fehr empfindliche Holzgattung nicht in veinen 
Beftänden; fondern nur im Schube anderer Holzgattungen, 
wie Fichte, Buche, Kiefer, gezogen werden fatın, daß fie bei 
ihrem langfamen Wuchfe auch wieder gegen bie Verdaͤm⸗ 
mung gegen biefe gefchägt werben muß, wenn fie fich erhal 
ten fol. So wenig empfindlich fie auch gegen die Befchat- 
tung ift, fo kann fie fich doch nicht zu einem wuͤchſigen Baume 
ausbilden, verfrüppelt zuleßt und verfchmindet, wenn fie auch 
tm vorgefchrittenen Alter gar Feinen Lichtgenuß hat, und fort 
während durch dicht belaubte Fichten und Buchen überfchirmt 
wird, *) 

Wo die Weißtanne einen ganz paflenden Standort fürs 
det, und mehr in ihrer natürlichen Heimath ift, wie im 
Schwarzwalde, fcheint ihre Erziehung allerdings einfacher und 
mit weniger Schwierigkeiten verbunden zu fein, als im nörd- 


*) Das Hier Sefagte gründet fi auf das Verhalten der Weißtunne 
im mittleren Deutfhland, befonders im Thüringerwalde, wo biefelbe 
jehr viel auf buntem Sanbfteine und Kalk vorfommt. Es flimmt nicht 
mit demjenigen überein, was Gmwinner über bie Behandlung Liefer 
Holzgattung im Schwarzwalde (Waldbau 8. 13, 14, 15) fagt. Die 
Nichtigkeit der Borfchriften, die Gwinner für diefe Waldgegend giebt, 
wird nicht beftritten, denn der Herausgeber Eennt diefelbe nicht, fie wuͤr⸗ 
den aber faum für den Thüringerwald anwendbar fein. Es iſt dies ein 
adermaliger Beweis, daß fich allgemeine, für ganz Deutſchland paſſende 
Kuliurregeln nicht geben laſſen, daß diefe vielmehr ſtets der Dertlichkeit 
angepaßt werben müflen, und darum fehr verfchieden fein koͤnnen. 

d. H 


— 197 — 


lichen Deutfchland, wie fi) aus den dafür gegebenen Bor- 
fchriften fchließen läßt. Es ift deshalb fehr zu bedauern, 
daß man noch jo wenig Beobachtungen und Erfahrungen 
tiber ihre Verhalten auf verfchiedenem Standorte befiht, um 
ihre Kultur dieſem anpaflen zu koͤnnen. 

Die gemeine Erle, Schwarzerle, ift eine in un- 
feren forftlichen Lehrbüchern wenig beachtete Holzgattung. 
Dies rührt daher, daß bie Verfafler derfelben vorzüglich in 
Gegenden lebten, wo fie nur einen fehr untergeorbneten Rang 
unter unferen Borfthölzern einnimmt, Sie ift feine Holzgat⸗ 
tung des Gebirges und Gebirgsbodens, und gehört mehr 


dem Schwemmlande bes Weeresbodens an, ba fie, an einen 


gewifien Feuchtigkeitsgrad gebunden, nur bier ausgedehnte 
Flaͤchen antrifft, auf denen fie diefen findet. Eelbft die Suͤm⸗ 
pfe und Brüche im Gebirge bieten ihr felten einen Stand» 
ort dar, auf welchem fie einen guten Wuchs erhalten fönnte. 
Einmal beftehen fie gewöhnlich nur aus Moostorf, auf dem 
fie nur kümmerlich vegetirt, und dann bildet auch oft ein 
fefter Untergrund ein Hinderniß ihrer natürlichen Wurzelbil- 
dung. Die Erle hat zwar feine Pfahlwurzel, aber eine 
Menge ſenkrecht und tief in die Erbe dringender Wurzel⸗ 
fteänge, bie feiner horizontalen Wurzelverbreitung fähig find. 
Sie verlangt daher zu ihrem Gedeihen einen tiefgründigen 
Boden, wie fie ihn in den Verfumpfungen bes Gebirges 
nicht findet, Sie ift deshalb in dieſem auf die auelligen 
Stellen, die Bachufer, Die engen Gebirgsthäler, in welchen 
ber Boden zuſammengeſchwemmt iſt, befchränft, wo fie dann 
oft einen fehr fchönen Wuchs hat. Ihre eigentliche Heimat 
in Deutfchland find die ausgedehnten Sümpfe und Niebes 
rungen bes nörblichen und öftlichen Meeresbodens, die nies 
brigen und fumpfigen Ufer der wenig Gefällt habenden Flüffe, 
in denen fie, felbft an ihrer Mündung in die See, bis ba- 


m - | 


bin vorbeingt, wo biefe noch vom Salzwaſſer bei hohen 
Sturmfluthen uͤberſchwemmt werben. 

Wenn man die Erle als eine Holzgattung bezeichnen 
darf, welche ohne einen gewiſſen Feuchtigkeitsgrad nicht ge⸗ 
deihen kann, fo iſt das doch eine große Irrung, wenn mans 
che Forſtſchriftſteller die Anſicht zu haben ſcheinen, daß jeder 
feuchte oder naſſe Boden ein paſſender für die Schwarzerle 
ſei. Zuerſt fommt es dabei auf die Beichaffenheit des Waſ⸗ 
jers an, welches den Boden befeuchtet. Enthält dies blos 
Humusfäure, ohne alle mineralifche Baſen, fo hat ed wenig 
Werth für die Ernährung derſelben. Es giebt eine Menge 


Fennen, Torf⸗ und Moorbrüche, in denen der Keuchtigfeitö- 


grad fein unpaflender für die Erle genannt werden kann, 
und wo biefe doch einen fo fchledhten Wuchs bat, baß fie 
ſich kaum zu weriblofem Strauchholze ausbilden kann, ab⸗ 
ſtirbt, ehe fie noch die Stärfe erreicht hat, um benupbares 
Holz liefern zu können. Dagegen finden wir aber auch Er⸗ 
len an Bachufern wachien, wo fi} die Wurzeln zwifchen bie 
Steine einflemmen, die ihnen wenig Nahrung zu bieten ver 
mögen, wo das nahrhafte Wafler hinreicht, um einen flarfen 
Stamm von gutem Wuchfe bis in das hohe Alter zu ernaͤh⸗ 
ten. Se ärmer das Wafler an Naͤhrſtoffen für die Erle ift, 
defto nachtheiliger wird die zu große Näffe des Bodens für 
ihren Wuchs, während biefer ein guter ift, ſelbſt wenn ber 
Baum mitten im Waſſer ftehet und wurzelt, wenn es reich 
an benutzbaren Naͤhrſtoffen if. So findet man: in den tie 
fen Sümpfen der Ufer ſchlickführender Fluͤſſe oft Erlen, die 
in dem Moos umgefallener Bäume, deren Oberflaͤche wenig 
über den Wafferfpiegel herausragte, entftanden find, Indem 
das Samenforn darin keimte, Die Wurzeln der jungen Pflanze 
ſich in das Waſſer ſenkten, und kaum ben feſten Grund er⸗ 
reichten, die einen fehr ſchönen Wuchs haben, und ſich zu 
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ſtarken Stämmen ausbilden, deren Ernaͤhrung augenſcheinlich 
nur durch das Wafler erfolgt, welches ihnen den Nahrungs⸗ 
bedarf zufuͤhrt. Dagegen haben wieder ſolche, die im nah⸗ 
rungslofen Sande der ſauren Moorbrüche wurzeln, einen 
fo fchlechten Wuchs, daß fie kaum fchwaches, benutzbares 
Reisholz erzeugen. | 

Ein bloß frifcher Boden genügt nicht, einen guten, aus⸗ 
dauernden Erlenwuchs zu bewirken, dazu ift fchon ein größe- 
ver Waflergehalt, den man burch den Ausdruck: „feuchter 
Boden’ bezeichnet, erforderlich. in merkwuͤrdiges Beifpiel, 
in welchem Maße felbft eine geringe Verſchiedenheit bes Feuch⸗ 
tigfeitögrabes bes -Bodend auf den Erlenwuchs einwirkt, lies 
fert die Erziehung der Erlenpflanzen auf den alten Kohlitel- 
len im frifchen Lehmboben ber Grauwacke, des Thonſchie⸗ 
fers, und feläft des thonhaltigen rothen Todtliegenden. Die 
Feuchtigkeit bes frifcheften Graumadenbodens reicht noch 
nicht aus, um bie Erle darauf anzubauen ; wenn man fie aber 
Auf alten Kohlftellen befielben anfäet, fo fann man darauf 
gutwüchfige 2 und 3jährige. Bflänzlinge erziehen, weil die 
darauf vorhandenen Fleinen Kohlenbroden (die Stübbe) fo 
viel Feuchtigkeit aus ber Luft anziehen, als die jungen Pflan- 
zen bebürfen. Läßt man biefe aber darauf Alter werden, fo 
fangen fie bald an zu fümmern, und alte Exlen, welche mit 
iheen Wurzeln die Kohlendecke durchdringen, wachien bier 
fo wenig als außerhalb berfelben. 

Man kann allerdings wohl fagen, in jedem feuchten und 
auch wohl naflen Boden, wenn er nicht ganz vom Waſſer 
überbedt ift, wachen noch Erlen. Aber ihre Wuchs iR nach 
ber Beichaffenheit des Untergrundes, auf dem fie wurzeln, 
und der bes Waflers, woraus fie ihre Nahrung nehmen, ein 
unendlich verfchiebener. Wenig Holzartenfihaben fo unge 
heuere Ertragöverfchiebenheiten, eben ſowohl in vollen Be- 
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ftänden, als in Bezug auf einzefne Stimme, wie die Erle. 
Ein gefchlofiener Holzbeftand diefer Holzgattung kann balb 
80 bis 100 Kbkfß., feldft noch mehr, jährlichen Zuwachs 
haben, wie auch nur 5 und 8 erzeugen. Die Erle kann fich 
bei gleichem Feuchtigfeitögrade bald zu Bäumen ausbilden, 
welche ftarfe Brettflöbe bis zu 16, 18 und 20 Zoll Durch⸗ 
mefler haben, bald ftirbt fie von felbft ab, ehe fie nur ſchwa⸗ 
ches Knüppelholz giebt. Darum läßt fih für fie.aud gar 
Teine allgemeine, beſtimmte Umtriebszeit feitfegen, jeder ein- 
zelne Erlenbruch muß vielmehr ein für denfelben paflendes . 
befonderes Haubarkeitsalter erhalten. 

So verfchieden wie bie Maffenerzeugung auf verſchie⸗ 
benem Standorte ift, ift auch das ganze übrige forftfiche Ver⸗ 
halten der Erle. Die Grenze der Ausichlagsfühigfeit, bie 
Zeit des Samentragend und bie Wiederkehr ber reichen Sa- 
menjahre, die Neigung zur Lichtftellung, das Alter, die Krank 
heiten, alles Dies ändert fich hiernach. Weniger dagegen 
wirft der Standort auf Die Befchaffenheit des Holzes ein, 
als dies bei anderen Holzgattungen der Fall ift. Dieſe bleibt 
ſich auf jedem ziemlich gleih. Daß jedoch die Erziehung 
und Behandlung ſehr durch diefen bebingt wird, bedarf wohl 
faum einer Erwähnung. 

In dem NRachfolgenden ſoll nun verfucht werben, eine 
Charakteriftif der verfchiedenen Standorte der Erle in ben 
öftlichen Provinzen Preußens, wo dieſe Holzgattung bebeit- 
tende Blächen einnimmt, fowie ihres Einflufies auf den Wuchs 
und die Behandlung derfelben zu geben. Bon vorn herein 
wird aber dabei jchon zugegeben, daß diefelbe feinen Anſpruch 
auf Bollftändigfeit machen kann, auch vielleicht nicht überall 
frei an Mängeln ift, was aber wohl damit entfchuldigt wer⸗ 
den kann, daß der erſte Verſuch zu einer folchen nichts 
Bolllommenes leiten kann. Eine nachfichtige Beurtheilung 
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biefer praktiſchen Bobenfunbe glaubt ber Berfafler uͤberhaupt 
mit Recht forbern zu Eönnen, eben weil es der erfte Verfuch 
einer. folchen ift, ber mehr anregen foll, diefen Weg zu ver- 
folgen, um etwas Brauchbareres, als die bisherigen Lehrbit- 
cher ber chemifchen und mineralogifchen Bodenfunde für den 
Praktiker geben, zu liefern, als beftimmt ift, fchon ein voll- 
fommenes Werf darzubieten. 
I. Bodenklaſſe, ſtets feuchter, im Winter und Frühjahre 
wohl naffer, humofer Lehmboden. Hierher gehören: 
1) der Flußboden der fchlidführenden Fluͤſſe in den Niedes 
zungen, die niemals bei niebrigem Wafferftande im Sommer 
und Herbfte ganz troden werben, wo vielmehr ber Boden 


wenigſtens in ber Tiefe, bis wohin die Erlenwurzeln dringen, 
‚ immer feucht oder frifch bleibt. 


2) Die engen Gebirgsthäler, in denen die Bodentheile ber 
Berghänge zufammengefchweift find, und in denen ber Bo- 
ben durch die Bäche, welche denfelben durchſtrömen, oder bie 
hervordringenden Quellen, ſtets feucht erhalten wird. 

3) Die Einfenfungen und quelligen Stellen im Diluvial- 
lehme, frei von Torfbildung und Säuren, da fie nicht mit 
Waſſer bebedt find. 

4) Die Uferränder ber Bäche und Gewäfler, Deren Waſſer 
reich an Nährftoffen ift. 

Die Erle erreicht hier ein Alter von 80 bis 100 Jahren 
in vollfommener Gefunbheit, und bildet fich zu einem Stamme 
von bedeutender Höhe, an 70 bis 80 Fuß, bei 20 bis 25 Zoll 
Durchmeſſer und flärker, aus. Beſonders zeichnen fich hierin 
die Flußthaͤler der Weichfel, Warthe, Ober, und deren Ne—⸗ 
benflüffe, die Lehmbrüche im Großherzogthum Pofen und im 
füblichen Polen aus. Aus diefen Gegenden Tommen eine 
Menge ftarfer Erxlenbrettflöge nach Berlin u. ſ. w., welche 
bei 24 Fuß Länge noch 20 bis 22 Zoll Zopfdurchmefler ha- 
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ben und ganz gefund find: bie Exle bat hier eine. bunfle Be⸗ 
laubung, verhältntgmäßig ſtarke Aftverbreitung, Die Stammes 
bildung ift im gefchloffenen Stande ungemein vollholjig; ber 
Zuwachs von 60 bis 80 Kubiffuß, und oft auch weit mehr 
jährlich vom Morgen, hält bei Samenpflanzen, und felbft bei 
gefundem, gutwüchfigem Stodausfchlage, bis zum 30ten und 
40ten Jahre aus, da eine Lchtftelung erft fpät eintritt. 
Man Fann im Schlagholze hier einen 40fährigen Umtrieb 
haben, ohne bie Erhaltung und Ausbauer der Mutterftöde 
ober ben guten Wiederausfchlag zu gefährden, und ziehet in 
biefem ſtarkes Scheitholz und Bauholzftämme zu Röhren, 
Grundpfählen, ſowie Brettflöbe, Es geftattet dieſer Boben 
bie Erziehung von Baumholze durch Stodausfchlag, der we⸗ 
'nigftens da forgfältig zu erhalten ift, wo eine hohe Bedeckung 
mit Wafler den Anbau aus der Hand nicht erlaubt. Eine 
Hochwaldwirthſchaft, wobei Die Verjuͤngung der Beftänbe 
durch Samenftellung erfolgt, ift wohl niemals anwendbar, 
weil ber Boden zu grasreih, auch oft zum Auffrieren ges 
neigt ift, fo daß der Samenanflug fich felten überall erhäft, 
wenn er auch hin und wieder horftweife fehr gutwüchfige Pflan- 
zen liefert. Auch der Anbau aus ber Hand wird in ber 
Regel duch Pflanzung 3 bis 5jähriger Plänzlinge erfolgen 
müſſen. Sie wird fich aber bei guter Behandlung der Mus 
terftöde gewöhnlich nur auf wenig Nachbeflerungen zu bes 
ſchraͤnken brauchen, da biefe eine große Ausdauer haben, und 
Hunderte von Jahren in voller Kraft zu erhalten find. 

Wo der Boden nicht zu naß ift, kann die Erle hier in 
ber Vermifchung mit Eſchen und Ulmen erzogen werden, wos 
bei man dieſe Holzarten gemöhnli das doppelte Ums 
trieb8alter ber Erle erreichen läßt. Bei hohen Umtriebszei⸗ 
ten von AO und mehr Jahren liefert bie Durcchforftung vom 
10ten 618 15ten Jahre ab nicht ‚unbedeutende Exträge an 
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abfterbenbem Holze, was aber nurchon geringem Werthe, 
und baber in ben holzreicheren Gegenden auch felten benutz⸗ 
bar if. 

I. Die zweite Bodenklaſſe bildet der feuchte und nicht 
zu naffe Sanbboben, der humusreich, frei von Säuren ift, 
und einen Ichmigen Untergrund hat. Die Maffenerzeugung 
ber gefchlofienen Beftände ift bier oft nicht wiel geringer als 
in der erften Bobenklaffe, wenn man ben Umtrieb nicht über 
20 bis 30 Jahre beftimmt, finft aber früher, ba hier bie 
Erle nicht ben auehaltenden Wuchs bat, wie im humusrei- 
chen Lehmboden, auch fich früher Licht ſtellt. Sie finft hier 
nicht unter 50 Kbkfß. vom Morgen jährlich, wenn der Uns 
trieb nicht zu hoch iſt. Der einzelne, felbft aus Samen er⸗ 
wachfene Baum erreicht hier nicht die Stärfe und Das 
Alter bei- voller Gefundheit, wie bort, die Belaubung ft 
Ioderer, die Zweigbildung fchwächer, der Kronendurchmefler 
geringer. Die Ausichlagsfähigfeit laͤßt früher nach, und ein 
30 bis 35jähriger Umtrieb, bei dem man übrigens chen 
vorzugeweife hinreichend flarfes Klafterholz erziehet, ift ber. 
vortheilhafteſte. Da, wo bes Feuchtigkeitögrad ein angemef- 
fener und ber Boden wund ift, bedeckt er fich oft mit Samen- 
anflug, da die Erle auf dieſer Bodenklaffe, eben fo wie 
auf dem Lehmboden, gewöhnlich ſchon vom 20ten Jahre an 
bei den Stedausfchlägen, vom 25ten bis 30ten bei den Sa⸗ 
menpflangen, jedes Jahr fehr reichlich Samen erzeugt. Auch 
bier verdient die Pflanzung der Saat vorgezogen zu werben, 
wie die Erle denn überhaupt eine Holzgattung ift, welche 
fich vortrefflich für die PBflanzung eignet, wenn man bie 
Pflanzſtaͤmme nicht über 4 bis 5 Jahre alt werden läßt. 
Man Tann fie dann als Wildling, oder ohne weitere Vor- 
beteitung, von den Saatbeeten mit allen ihren Wurzeln und 
ohne Berlegung berfelben herausnehmen, da fich dieſe bis 
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dahin Faum 3 bis 4 ull abwärts vom Stamm verbreiten, 
auch noch nicht fehr tief gehen, fie auch fo wieber einjeben, 
Daß die natürlihe Wurzelbildung durch bie Berpflanzung. 
bucchaus nicht geftört wird. Man vermeidet dabei die Ge⸗ 
fahren, welche den Heinen Samenpflanzen vorzüglich drohen, 
die Bededung mit Waſſer im Frühjahre, die Erftidung durch 
Gras und Unkfräuter im Sommer und das Auffrieren im 
Winter. Da die Ausfchlagsfähigkeit der Mutterftöde hier we- 
niger dauernd ift, Diefe auch leicht fchadhaft werben, und 
dann nur wenig und ſchlechtwüchſige Stodausfchläge erzeu- 
gen, fo werben Ergänzungen berfelben auf dieſem Boden haͤu⸗ 
figer nöthig als auf dem beſſeren Lehmboden. Diefe müffen 
fich nicht auf Die wirklich eingehenden Mutterſtöcke und bie da- 
durch entftehenden Luͤcken befchränfen, denn auch die fihledh- 
ten Mutterftöcde, ‚welche nur einen mangelhaften Wuchs 
erzeugen, müfjen ausgehauen werden, um in ihrer Nähe bef- 
fer wachfende Pflanzen zu erziehen, bie fie erfegen. Diefe 
Pflanzung muß aber immer außerhalb der Wurzelverbreitung 
bes alten Mutterftods, felbft wenn er noch fo gut gerodet 
ift, gefchehben, da man niemals. alle die fehr tief gehenden 
Wurzeln rein heraus befpmms, und über und zwiſchen dieſen 
fein neuer Stamm gut erwaͤchſt. Auf feuchten und naflem. 
Boden ift ber Herbſt ſtets die befte Pflanzzeit, ba er dann 
am trockenſten iſt, und man kann die Pflamung beginnen, 
auch wenn noch nicht alles Laub abgefallen iſt, ſobald gegen- 
Mitte und Ende Oftober ein ftarfer Nachtreif ober geringer 
Froſt die eigentliche Thätigfeit ber Blätter beendigt bat, weil 
biefe fich befonderde an den Spitzen junger Pflanzen noch. 
lange grün erhalten. Im Fruͤhjahre verhindert, ober ers 
fehwert wenigfteng, Die zu große Feuchtigkeit im Boden das 
Kulturgefchäft. 

I. Die dritte Bodenklaſſe bilden bie naflen Brüche mit 
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größten Theil bes Jahres hindurch mit Waſſer bedeckt find. 
Die zu große Näffe, von nicht nahrungsreichem Waſſer her- 
rührend, bat immer einen nachtheiligen Einfluß auf ben 
Wuchs der Erle. Die Maffenerzeugung am einzelnen Baume 
wird ſchon dadurch vermindert, offenbar, weil bie wenigen 
Naͤhrſtoffe in der zu großen Menge von Wafler ſich zu fehr 
veriheilen, und darum bie Pflanze fie in geringerer Menge 
erhält, da fie immer nur eine gewifie Quantität Feuchtigkeit 
aufnehmen Tann. Dann erzeugt aber eine fortbauernde Be⸗ 
deckung mit Waffer auch ſteis Säuren, welche immer fehr 
nachtheilig Auf den Wuchs der Exle einwirken. Dies bleibt 
ſich allerdings nicht gleich und iſt verfchieden nach dem Un⸗ 
tergrunde. Enthält biefer viele Lehm⸗ und Kalftheile, ober 
iſt das Wafler, was ben Bruch durchziehet, mehr mit mine- 
raliſchen Beftaribiheilen gefchwängert, fo tritt die Bildung 
freier Säuren weit weniger ein, als da, wo reiner Sand 
ben Untergrund bildet, und ein nahrungslofes Bruchwafler 
den Boden bebedt. Würde aber felbft ein mit Wafler be- 
deckter Boden ganz frei von Säuren bleiben und dies von 
ſchlickfuͤhrenden Zlüffen herrühren, wo es dann flets als fehr 
nahrhaft anzufehen ift, fo hat doch ein folcher fehr naffer 
Bruch ſchon darum flets eine geringere Holzerzeugung als 
ein blos feuchter Boden, weil der Beſtand darauf niemals 
fo gefchlofien fein Fann als auf diefem. Es können auf bem 
mit Waſſer bedeckten Grunde fich Feine dichten Pflanzenhorfte 
und Beitände von Samenpflanzen bilden, ber Holzbeitand 
beftehet vielmehr aus lauter einzelnen, oft fehr großen Mut- 
terftödten, die wie Snfeln in bem Waſſer flehen. Die Ent- 
ftehung berfelben .erfolgt gewöhnlich fo, daß auf einer großen, 
im Inneren ſchon ausgefaulten Grasbülte, auf der durch 
Moos, Wurzeln bed Kalmus und ähnliche Waſſergewachſe 
Kritiſche Blätter 20. Band II. Heft. 
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gebildeten, häufig nu über dem Waſſer ſchwimmenden Decke 
das Samenkorn feimt, baß ed feine Würzeln von ba aus 
nach unb nad in den Boden ſenkt, und daß der daraus 
wachſende Baum fo ſich darin befeftigt. Auf diefe Weife 
Tann die Natur zuletzt nach und nach in einer langen Reihe 
von Jahren einen tiefen, unzugänglichen Bruch mit einem 
Holzbeſtande von Erlen bededen, nicht aber der Menfch burch 
tünftlichen Anbau, der hier oft ganz unmöglich if. Niemals 
‚werden aber die auf eine folche Weife entfianbenen Erlen⸗ 
bruͤche ganz geichloflene Holzbeftände enthalten, wie ein blos 
feuchter Boben fe haben Tann, ber ſich überall mit bicht 
ftehenden Pflanzen bedeckt. Sie werben vielmehr immer nur 
aus lauter einzelnen, mehr ober weniger iſolirten Mutter- 
ftöden oder Bäumen beftehen, niemals aber einen vollkom⸗ 
menen Schluß bilden, wie ihn bie Eigenthämfichkeit der Erle 
noch geſtatien würde. Das vermindert natürlich ben Erksag 
diefer überfchwenmten Brüche in dem Maße, wie ber Be 
fand Lichter iſt, als der eines geſchloſſenen, vegelmäßig er⸗ 
wachfenen Gamenanflugs, ober einer gleichmaͤßigen Bflan- 
zung und der bavon herruͤhrenden Mutterſtoͤcke. 

Der zu große Feuchtigkeitograd hat dann auch ferner 
einen nachihelligen Einfluß auf das Alter, das Auohalten 
des Zuwachſes, bie Ausfihlagsfähigkeit, Dad Samentragen, 
ſo wie ber Fichte Stand auf die Stammbildimg. Dies hängt 
allerbings von ber Beſchaffenheit des mit Wafſſer bedeckten 
Bodens ab, denn auf Lehmgrunde ift dieſes weniger bemerf- 
bar, ald auf lehmigem Sandboben, oder gar in reinem Sands 
boden im Moorhruche; aber immer wirb man doch bemerfen, 
daß der ſehr naſſe Boden in biefer Beziehung einen weniger 
guten Holzwuchs erzeugt, als der blos feuchte von ganz glei⸗ 
her mineralifcher Befchaffenheit. 

Diefſer nafle Bruchboben zerfällt aber wieder nach biefer 
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is eine Menge verichiebener Gutellaſſen, bie im Erirage und 
Holzwuchſe außerordentlich verſchieden von ‚einander find. 
Der überfchwemmte Lehmgrund, ber ſandige und Falfhaltige 
Lehmboben, der Ichmige Sanbboben, ber reine Sanbboben, 
ber Torfbruch, dee Moorbruch, haben alle einen verichieber 
sen, Holzwuchs. Diefer ändert fi) dann aud) wieder. nach 
dem größeren ober gesingeren Gehalte an Säuren, ex wird 
ſehr verjchlechtert Durch da8 Vorhandenſein von Rafeneifenftein, 
fo daß in dieſen naſſen Erlenbrüchen eine ungeheuere. Ber 
ſchiedenheit des Ertrages ſtattfinden kann. Auch dag. ganze 
Verhalten der. Erle ändert ſich darnach vielfach. Wir wol⸗ 
(en verfuchen ihn in. einige Haupiklaſſen zu fonbern, wie fie 
ſich nad dem jährlichen Durchſchnittszuwachs bilden Infien, 
in denen bie Behandlung der Erle glei fein kann. Dabei 
übergehen wir aber ben Lehmbruch und humoſen Sandboden, 
frei von Saͤuren, — welcher Iepiere bei einer ſtarken Bededung 
mit Waller felten vorkommt, da Diefe immer Säuren erzeugt, — 
weil die genannten Bobenarten nur einen geringeren Maflen- 


- ertrag ‚haben, als die oben angegebenen. 


1) Raſſer Bruchboden mit falthaltigen, lehmigem Sande 
8 Untergrund, ben bie Wurzeln ber Erle noch exrei⸗ 


Sen und benupen können, mit nur wenig Säuren, hat in 


wollen, gutwinhfigen Befänben gewöhnlich. einen jährlichen 
Durchſchnitisertrag von 40 bis 50 Kubikfuß vom Morgen. 
Gr kann nur als Niederwald bewirihichaftet werben, bock 
erirägt er einen hohen Umtrieb von 35 bis 40 Jahren, und 
die Erlen erreichen bie Stärke von ſchwachem Bauholz, je 
daß man fie zu Roͤhrhoͤlzern, Brunbpfählen, gewöhnlichem 
Schnitznutzholz, ſchwachen Breiten benugen lan. Die Yus- 
fchlagsfähigfeit iſt gut und erhäft ſich lange, es muß aber 
fehr darauf Bebacht genommen werben, gute MutierRöde zu 
schalten, und darum ben Betrieb. nicht zu * zu ſetzen, da 
2 
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ber Anbau aus der Hand fehr ſchwierig iſt. Dazu gehört, 
daß bie Stöde nicht zu tief gehauen werben, bamit fie bei 
hohem Waſſerſtande im Fruͤhjahre, wenn ber Ausſchlag er- 
folgen fol, nicht etwa vom Waſſer bebedit werben. Der Ab⸗ 
trieb erfolgt fletd im Winter. bei Froſte, die Ergänzung ber 
Mutierftöde kann nur in trodenen Jahren im Spätherbfle 
buch Pflanzung erfolgen, wie bei allen fehr naſſen Erlen⸗ 

brücdhen. Die Pflanzung felbft kann bei fehr naflem Boden 
entweder oben auf ohne Pflanzlöcher mit: angehäufter Erde, 
ober auch auf aufgeworfenen Hügeln erfolgen müflen, wo⸗ 
bei aber darauf Bebacht genommen werben muß, bie Pflan- 
zen gegen dad Wegſchwemmen ber Erbe bucch Belegen mit 


feſten, von Wurzeln bucchichlungenen Bülten und Rafen au 


fihern. Starte, 4 bis 5 Fuß hohe Bilanzen finb babei den 
fchwächeren vorzuziehen. Auf Samenanflug if wenig au 
sechnen und ein Ueberhalten von Samenbäumen iſt zwecklos. 

2) Die Seebräche, welche bei Sturmfluthen vom Salp 
waſſer uͤberſchwemmt werben. Die Erle exträgt biefe Lieber 
ſchwemmung, bat aber in biefen Brüchen nur einen mäßigen 
Buchs und wirb felten über 40 Kbkfß. Durchſchnittsertrag 
vom Morgen geben, ber aber oft auch viel tiefer und bis 
unter die Hälfte biefer Holzmaſſe ſinkt. Der Waſſerſtand in 
diefen Brüchen iſt in jeber Zeit ein ſehr wechfelnter, da er 
von ber Richtung und Stärke bed Windes, ber bie. Meilen 
gegen das Ufer. treibt, abhängt, und oft ein fo hoher, daß an 
einen Anbau aus ber Hand faum zu denken if. Es kommt 
daher vorzüglich darayf an, die alten Dutterflöde zu erhalten 
und die Ausfchläge gegen Erftidung von Waſſer durch nicht 
zur hohe Umtriebszeiten und einen hinreichend hohen Abtrieb 
bes Holzes zu fihern. 

3) Die Torfbrfche haben einen ſehr verfchiebenen Erlen» 
wuchs. Am beften ift ex in dem falkhaltigen Torxfe, wie man 
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ihn häufig in den @infenfungen des Diluviums findet, wenn 
das Wafler die Kalftheile aus dem Lehme der fie umgebenden 
Anhöhen ausfpült, und in den Niederungen, in denen e6 
fih fammelt, abfeßt. Der ſtarke Kalfgehalt neutralifirt mehr 
oder weniger die Säuren, und ift die Pflanzenfafer der Torf- 
gewächfe vollfommen zerfeht, fo daß fich der braune und 
ſchwarze Sumpftorf ausgebildet hat, fo ift ber Erlenwuchs 
bier oft fein fchlechter, befonders wenn ber Boden nicht zu 
naß iſt. Kann ſich bei gehöriger Entwäflerung auf ber 
Oberfläche eine Vegetation bilden, welche vollfommenen Hu- 
mus giebt, und behält bie Tiefe noch hinreichende Feuchtig- 
keit für die Erle, fo findet man felbft oft einen recht guten 
Erlenwuchs, ber in gefchlofienen Beftänden, die hier durch 
Pflanzung leicht herzuftellen find, über 50 und mehr Kbolfß. 
jaͤhrl. Durchſchnittszuwachs hat. Diefer nimmt aber in dem 
Mape ab, wie bie Naͤſſe größer iſt, bie mineralifchen Beftand- 
theile im Torfe fehlen, und die Pflangenfafer noch wenig 
oder gar nicht zerfeßt if. Der nafle Moostorf kann faum 
noch als produftiver Holzboden erfannt werden. Die Erle 
vegetirt Darauf nur noch als Strauch, welcher kaum die Größe 
und Stärke erreicht, daß er zu ſchwachem Knuͤppelholze benust 
erben Tann, fo daß fie im Bufchholzumtriebe benutzt wer⸗ 
den muß. Sie erreicht nur ein geringes Alter von oft faum 
30 Jahren, verliert ihre Ausfchlagsfähigkeit fehr früh, und 
han findet auf dieſem Boden Beftänbe, die im 2dten und 
Z0ten Jahre ſchon gar feinen Zuwachs mehr haben, weil alle 
Jahre mehr. Holz in ihnen abſtirbt als zuwaͤchſt. Selbft im 
Buſchholzumtriebe geben fie aber auch oft kaum eine jährliche 
Holzerzeugung von 8 bis 10 Kbkfß. vom Morgen. Zwifchen 
diefen Ertremen. des beften und bes fchlechteften Torfbodens 
liegen natürlich eine Menge Abflufungen, welche nicht blos 
eine verfchiebene Maffenerzeugung geben, fondern in denen 
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auch die einzelnen Bäume ein fehr verfchiedenes Alter, einen 
fehe abweichenden Wuchs, bald eine Länger dauernde, Bald 
früher aufhörende Ausfchlagsfähigfeit haben. 

Wenn ber Torfhruch eine Vegetation hat, bie ben Bo- 
ben nicht zu bicht bedeckt und nicht zu naß iſt, kann die Erle 
oft- mit gutem Erfolge durch Saat darauf angebauet werden. 
Jede Loderung und felbft Entblößung beffelben muß aber da⸗ 
bei vermieden werden, ba er fehr zum Aufftieren geneigt ift, 
und dies nur durch ben im Boben befindlichen Wurzelfllz ver- 
bütet werben fann. Die Equifeten, Riedgraͤſer, fowie andere 
bier vorkommende Gewaͤchſe bilden auch feinen fo dichten ober 
hohen Bodenüberzug, daß bie jungen Erlenpflanzen fich nicht 
zwifchen ihnen erhalten könnten. Man fiehet vielmals, baß 
torfhaltige Wiefen fich mit einem dichten Walde von jungen 
Erienpflangen bedecken, wenn das Waffer, was fie über 
ſchwemmt, ben Samen auf ihnen abfept. Sie bilden oft die 
fehönften natürlichen Pflanzkaͤmpe, wie man fle durch Kunft 
faum herftellen Eönnte, wenn man die Pflanzen darauf ſchont 
und fortwachien Iäßt. 

4) Die Moorbrüche enthalten im Allgemeinen ben fchledh- 
teften Erlenboden, indem bie jährliche Durchfchnittderzeugung 
auf dem Morgen felten 30 Kbkfß. beträgt, oft aber auf 5 bie 
6 Köffß. ſinkt. Den Untergrund bildet reiner Quarzſand, 
ber, vom Waſſer ausgewaſchen, wenig oder gar Feine mine⸗ 
talifchen Nährftoffe liefert. Die organifchen Beſtandthelle 
beftehen in Deberreften von fehr kiefelhaltigem Rohe, SchHf 
und Riedgräfern, bie, vom Waſſer bedeckt, weniger einer ei- 
gentlichen Zerfegung unterworfen worben find, als vielmehr 
einem Verkohlungsproceſſe. Sie bilden den fogenannten ver- 
fohften Humus, ber, unlöslich, gar keine Nährfloffe Tiefert, 
trocken gelegt unter dem Ramen Stauberde befannt ift, und 
mit feiner Nahrungslofigfeit noch bie Eigenfchaft verbindet, 
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das Waſſer ſchwer aufzunehmen und fehr leicht entweichen zu - 
kaflen, ſehr loder und zum Auffriexen geneigt gu fein. Der 
Moorboden ift nie frei von Säuren, da ihm bie Bafen feh- 
en, um biefelben zu neutralifiven, und kann fchon darum 
allein niemals einen guten Erlenwuchs haben, da diefe Holz» 
gattung zwar noch auf fauerem Boden vegetiven kunn, nies 
mals aber auf ihm ein hohes Alter erreicht, und eine voll 
Eommene Ausbildung bed Stammes erhält. 

Die Erle kann auf Moorboden nur als Niederwald in 
nicht zu hohem Umtriebe benupt werben. Die befieren Klaf- 
fen befielben geftatien noch einen 30 und jelbft 35jaͤhrigen 
zur Erziehung von ſchwachem Schnitt» und ftarfem Knuͤp⸗ 
pelholz, die fchlechteften aber köͤnnen nur noch für ben 10 
und 12jährigen Bufchholzumtrieh benugt werden. Die .ein- 
zelnen, felbt aus Samen erwachienen Erlen find Eurzichäf- 
tig, abholzig, zwar ziemlich aftreich, wenn fie frei ftehen, aber 
nur ſehr locker belaubt. Sie tragen zwar frühzeitig Samen, 
aber die Samenergeugung ift nicht regelmäßig, und ſelbſt in 
guten Jahren nie ſehr reichlich. Die Ausfchlagsfähigfeit 
hört fruͤhzeitig auf, und die Mutterfiöde haben feine große 
Ausdauer. Auf benarbtem Boden kann man da, wo deu 
felbe äwar nicht vom Wafler bededt ift, aber immer hinrei- 
sbend feucht. bleibt, Die Saat anwenden; auf unbenarbtem ift 
ne Pflanzung ficher, da ber Moorboden noch weit mehr zum 
Aufichwimmen im Krühiahr und zum Auffrieren im Winter 
geneigt ift, als der. Torfboben. 

5) Unter die fchlechteften Klaſſen gehört der Moorboden, 
welcher Rafeneifenftein oder Wiefenerz enthält. Nicht blos 
‚bie viele Säure, welche fi ſtets darin befindet, wirkt fehr 
nadhiheilig auf den Holzwuchs ein, fondern auch der Wurzelroft 
tödtet das Holz, indem fi um bie Wurzeln eine flarle 
Schicht Eifenroft legt, wodurch die Faſerwurzeln abfterben. 
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Die Erle erreicht daher auch auf. biefem Giſenboden nur ein 
geringes Alter und eine geringe Stärke bei fehr ſchwachem 
Wuchſe, fo daß fie darauf nur als Niederwald im kurzen 
Umtriebe bewirtbichaftet werden Tann. Auf benarbtem Bo⸗ 
ben ift fie hier oft noch eher durch Saat fortzubringen, als 
buch Pflanzung, fobald ber richtige Feuchtigkeitsgrad vor 
handen ift. Der Durchſchnittszuwachs finkt in biefem Bos- 
ben oft auf 4 Kbkfß. pr. Morgen jährlich, ſelbſt in zienlich 
gefchlofienen Beftänden. Er follte bei Diefer fo geringen und 
weriblofen Erzeugung niemals ber Holzzucht gewidmet blei- 
ben, da er als Kulturland bucch Gräbenziehung, Entwäfle- 
rung und zwedmäßige Behandlung und Düngung weit cher 
verbefiert und benugbar gemacht werben kann, wie ala Holz⸗ 
land. 0 
Es ift ſchon oben bemerkt worben, daß die zu geuße 
Naͤſſe des Bodens ſtets einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
den Wuchs ber Erlen hat, woraus ſich von felbft ergiebt, 
daß die Entwäflerung beflelben eine der erften Kulturmaßre⸗ 
geln fein muß. Diefe kann jeboch eine fehr verichiebene 
Einwirkung auf den Holzwuchs haben, bie man wohl feanen 
und vorausfehen muß, um fie zwedmäßig anguorbugn. 
Zuerft ift eine bedeutende Aenderung bed Waſſerßandes 
beinahe immer nachtheilig für das vorhandene Holz. Miet: 
liegt vieleicht weniger darin, daß dies an einen ſahr hahen, 
Feuchtigkeitsgrad gewöhnt ift, und zu lümmern anfängt, mm 
biefer fich fehr vermindert, als in ber mit der Entwaͤſſerung 
ſtets verbundenen Senkung bed Bodens. Durch biefe wer⸗ 
ben die Wurzeln der Erle bloßgelegt, indem ſich ber Boden 
von ihnen herunter fenkt, fo daß fie oft wie auf Stehen 
fieben, und der Stod nun bis 2 Fuß hoch über ber Erde 
hervorragt. Dadurch wird ber Baum nicht blos fehr im 
Wuchfe zurüdgebracht, fondern die alten Mutterſtoͤche gehen 
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ash ein und man kann feinen brauchbaren Wiederausfchlag 
mehr von ihnen erwarten. Dies ift übrigens Fein Grund, 
bie Entwäfjerung nicht vorzunehmen, befonderd wenn das 
Holz ſchon ein benugbares Alter erreicht hat, denn es ift 
kein Verluſt in Bezug auf den nachzuziehenden Beftand da⸗ 
bei, wenn man auch die alten Mutterfiöde alle roden und 
durch Anbau aus der Hand einen ganz neuen erziehen muß, 
vorandgeieht, daß durch bie Entwäflerung ein zwedmaͤßige⸗ 
ver Feuchtigkeitsgrad hergeſtellt wird. 
Wird aber durch dieſelbe ber Boden ganz trocken ges 
legt, fo verfchwindet die Erle. te, tiefgehende Mutter 
ftöde erhalten fich zwar wohl noch eine Zeit lang bei einem 
fümmerlichen Wuchſe, da ihre. Wurzeln die nöthige Nah- 
zung in der Tiefe finden, gehen aber doch nach und nad) 
ein, und man Tann biefe Holzgattung bier nicht mehr nach⸗ 
ziehen. Will man dies, fo darf die Entwäflerung nicht 
weiter ausgebehnt werden, als baß ber Boden noch felbft 
in. ber trocknen Jahreszeit bie für biefe Holzgattung unent⸗ 
behtliche Beuchtigleit in geringer Tiefe behält. Kann der 
entwäflerte Boden als Kulturland oder zur Erziehung von 
eintraͤgliihern Holzbeſtaͤnden, als die Erle, benupt werden, 
ſorafi es weiter nicht: gu bebauern, wenn biefe auch vers 
ſchwiadet. Dies ift aber nicht immer ber Fall, benn bie 
Eiwsisting ber Entwäfferung hinſichts der Vermehrung ber 
Frachtbasckeit des Bodens bleibt ſich nicht immer gleich. 
Der Lehmboden gewinnt immer nur durch die Entwäf- 
ferung, zumal ba er, trocken gelegt, als Kulturland wohl 
immer ficher benugt werben Tann, nie als Holzboben. 
Dies gilt wohl au vom feuchten, humoſen Sandbo⸗ 
den, wenn er frei von Säuren ift und nicht zu teoden ge⸗ 
legt wird, obwohl diefer als Kulturland leichter an Frucht» 
barkeit verliert, als ber Lehmboben. Wenigſtens wird man 
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ihn aber zur Erziehung der Eiche, Kiefer, auch wohl Buche 
und Fichte mit Vortheil benuben fönnen, wenn er Teine 
Erlen mehr erzeugt. 

Auch ber troden gelegte Torfbruch gewinnt Immer buch 
bie Entwäfferung, felbft wenn er ganz troden gelegt wish. 
Die unzerftörte Pflanzenfaſer ber Torfgewaͤchſe und. ihrer 
Wurzeln, bie in der Oberfläche den Moos⸗ oder Rafentorf 
bildet, wird dann dem Faͤulniß⸗ und Verweſungsproceſſe 
unterworfen, und e8 bildet fich baburch bald eine Dede von 
sollfommenem Humus, welche die Ernährung von andern 
Gewächfen möglich macht. Dies bewirkt, daß in einer län- 
gern Zeit fich über dem Zorflager oft eine fehr fruchtbare 
Schicht guter Dammerbe bildet, wo dann biefe ehemals naf- 
fen Torfbrüche nicht blos ganz guten Holzboden, fordern 
noch weit beſſeres Kultinland geben können, da deſſen Frucht⸗ 
barkeit durch zweckmaͤßige Düngung und Behandlung ſchr 
erhöht werben kann. 

Auch ber eitenhaltige Baden gersiunt ſtets buch Eui⸗ 
waͤſſerung, weil ihm durch das in den Graͤben ſich ſam⸗ 
melnde Waſſer das oxydirte Eiſen entzogen wird, ſich in 
diefen niederſchlaͤgt und ſich nicht mehr als Wurzelroſt an⸗ 
begen kann. Beſonders kann man auf ihm dann ganz gute 
Kiefernbeftände erziehen, die zwar Seinen hoben Umtrieb ex 
tragen und nur Holz von geringer Beichaffenheit hahen,. in 
benen man aber oft eine bedeutende Maſſenerzeugung 
findet. 
Anders ift ed aber mit bem eigentlichen Moorboden, wo 
der Grund aus fchlechtem, außgelaugtem Sande beſteht und 
die Mooverbe aus verfohliem Hunus mit Sand gemifcht. 
In diefem ernährt des Waller den Holzbeſtanb oft mehr, 
als ber Boden, und fehlt ihm die, fo wandelt ſich biefer 
in eine beinahe ganz unfruchtbare Stauberde um, bie nab- 
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rungslos, duͤrr, zum Auffrieren geneigt, ſehr viel Saͤure 
enthaltend, ſchwer mit Holz in Anbau zu bringen, als Kul⸗ 
turland aber ganz werthlos iſt. Die einzige Holzgattung, 
die man auf ſolchem ganz trocken gelegten Moorboden allen⸗ 


falls noch mit Vortheil ziehen kann, iſt die Kiefer. Dieſe 


kann aber hier in der Regel nur durch Pflanzung einjaͤhri⸗ 
ger Pflanzen mit ſehr langen Wurzeln, um ber Dürre wis 
derftehen zu können, gejogen werden. In gefchloffenen Kie- 
fernbeftänden, in denen Fein Streurechen ftattfindet, - verbef- 
fert fich dieſer Boden allerdings ziemlich raſch, indem ſich 
nicht blos auf der Oberfläche bald eine Humusſchicht bildet, 
fondern auch bie früher noch in ihm vorhanden geweſene 
Pflanzenfafer fich in volfflommenen Humus ummandelt. Nur 
iſt dazu ein Umtrieb erforderlich, wobei das Holz fruͤher ab- 
getrieben wich, bevor eine Lichtſtellung der Beftänbe eintritt, 
was hier in ber Regel fihon bei einem 605 und vojährigen 
Alter der Fall if. 

Oft vegetiren noch Exlenbeftänbe auf Torf⸗ und Moor⸗ 
boden, bei welchem der Feuchtigkeitsgrad ein ſehr wechſeln⸗ 
der iſt, indem er im Winter ſehr naß, im Sommer und 
Herbſt ſehr trocken iſt. Die alten Mutterſtoͤcke erhalten ſich 
mit ihren nefgehenden Wurzeln wohl allenfalls noch, obwohl 
#e immer nur einen ſchlechtwuͤchſigen Ausſchlag haben. Der 
Anbau dieſer gewöhnlich viel Säuren enthaltenden Brüche ift 
aber: wegen biefes fo fehr wechſelnden Feuchtigkeitsgrades un- 
gemein fchwierig, da alle Holzarten unter biefem Wechfel 
leiden. Es ift deshalb eine vollſtaͤndige Entwäfferung, fo 
daß ber Boden wenigftens im zeitigen Fruͤhjahr feine Mäfle 
verliert, immer wünfchenswertd, dba er, ganz teoden gelegt, 
immer noch leichter in Anbau zu bringen ift, ale wenn er 
bald naß, bald duͤrr il. Kann man biefe aber nicht be- 
wirden, fo würde ein ſolcher ſaurer Moorboben wahrſchein⸗ 
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lich noch am allerbeſten durch einen Anbau mit Schwarz 
pappel⸗Schlagholz zu benugen fein, da biefe Holzgattung 
darauf noch ziemlich gutwüchfig ift, auch durch tiefgehende 
GStedlinge noch am beften angebaut werben kann. Die 
Fichte waͤchſt auch noch auf demſelben, nur erteägt fie kei⸗ 
nen großen Wechſel zwifchen Naͤſſe und “Dürre. 

Es ift ſchon vielfach vorgefählagen worden, bie Erle 
aus Stedlingen zu ziehen, indem man gelungene Verſuche 
biefer Kulturmethode angeführt hat. Wenn fle überall an⸗ 
wendbar wäre, würde man fie ber Pflanzung auf fehr naſ⸗ 
fem Boden umbebingt vorziehen müffen, ba ber fehr tief ein⸗ 
gefeßte oder eingeftoßene Stedling weit weniger ber Gefahr 
ausgefegt It, buch das Eis gehoben ober durch das Waſ⸗ 
fer umgeſchwemmt zu werben, als bie flacheingejehte Pflanze 
mit Wurzeln. Die Erle laͤßt ſich aber nur etwa mit ſchwa⸗ 
hen, jungen Stecreiſern auf einem fehr günfligen Stand⸗ 
orte erziehen. Im feuchten Lehm und- Sandboden, frei von 
Säuren, beingt man biefe wohl hin und wieder zum An- 
wurzeln,. nicht aber im naflen Bruchboben, im Torf» und 
Moorboben mit viel Säuren. Uebrigens ift bie Auspflan⸗ 
zung bewurzelter Bilanzen viel ſicherer und giebt beſſern und 
raſchern Holzwuchs, als bie ber Stedlinge, jelaft wo dieſe 
fortzußringen find, da auf ihr Angehen niemals mil&ichew 
heit zu rechnen ifl. 

Zum Senken eignet fich die Erle gar nicht, da fe fich 
unten am Stamme bald von allen. Zweigen veinigt und bie 
geradauffichenden Ausſchlaͤge und Stämme wegen ihrer 
‚Sprödigfeit nicht niedergebogen werben fünnen, ohne fte 
zu gerbrechen. Dagegen. bewurgeln aber wohl bie tief an 
der Erde hervorkommenden Stodausfchlige, wenn fie mit 
nahrungsfähigem Boden bedeckt werben jober umgeben find, 
was fehr zur Erhaltung ber Westterlöde beiträgt und einen 
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beſſern Holzwuchs erzeugt. Wo man gegen Ueberſchwem⸗ 
mung gefichert iſt und nicht mit: alten Mutterftöden zu thun 
bat, bei benen ber Wiederausſchlag nur gefichert if, wenn 
man im jungen Holze hauet, ift beshalb ber tiefe Hieb im 
Auoſchlagwalde ſehr zu empfehlen, Ä 

Die nordifhe Weißerle (A. incana) gebeibt in ber 
beutfchen Ebene und im Mittelgebiege nur auf einem paffenden 
Boden. Sie hat ihre eigentliche Heimath in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen Rußlands und noch weit nördlicher und öftlicher, ſo⸗ 
wie in ben beutfchen und Schweizer⸗Alpen und Karpa- 
then. In ben erſtern waͤchſt fie auf einem trodnen Lehm⸗ 
boden am beften, fommt aber‘ auch gui auf trocknen, kieſigen 
Anhoͤhen fort, gebeihet jedoch auch bort Im duͤrren, armen 
Sandboben nicht. Im Sumpfboben gebeibet fie ebenfalls 
nur, wenn er nicht zu naß äft, befonders Tiebt fie aber die 
Flußthaͤler fchlidführender Fluͤſſe und erträgt- Die Ueber⸗ 
ſchwemmung fehr gut.*) In den Alpen’) gebet fie bie 
4300 Fuß hoch, ohne daß ihr fehr raſcher Wuchs darunter 
feibet. Sie gehet nah Kaftbofer mit ber Bergrofe und 
Krummbelzkiefer bis in eine Höhe, die ber Schneegrenze 
am naͤchſten liegt (Bemerkungen auf einer Alpenreiſe S. 41), 
Offenbar gehört hiernach die Weißerle einem Tältern Klima 


an, als wir es in ber. Ebene und, im Hügellande Deutfch- 


*) Siehe Anleitung zur Korftwirthfchaft für Livland von v. Loe⸗ 
wis. Riga 1814. ©. 96. 

”) Zſchocke Halt in feinen Alpenwäldern diefe Grle, in der 
Schweiz Droofel genannt, für eine befondere Species und giebt 
ihr den Namen B. alnus viridis montana (S. 189). Kafthofer 
in feinen Bemerfungen über die Wälder der Alpen, 2. Aufl. Aarau 
1818, bezeichnet fie aber richtiger als die gewöhnliche Weißerle, A. in- 
cana (S. 37). Beide Schriftfieller find aber hinfichts des VBorfommens 
und Standorts diefer Holzgattung einverſtanden, fo daß der Verfaſſer 
ihnen hier unbedingt folgen zu können glaubt. 
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lande haben. Gs läßt ſich daher auch recht gut erllaͤren, 
daß fie in ihrer eigentlichen klimatiſchen Heimath auf einem 
ttadineren Boden gebeihet, als bei und. Die feuchte Luft 
der Dfifeelühe unb ber Wolfenwegien in ben Alpen erſeßt 
theilweile die Seuchtigleit bes Bodens, weicher auch, in bem 
kurzen Sommern biefer Gegenden und Höhen niemals aus- 
trocknet. Wie ſehr die Eigenthümlichkeit ber Luft auf das 
Gedeihen der Weißerle in einem für fie fonft nicht paſſen⸗ 
ben Boben einwirkt, zeigt ihr Borfommen und Vegetiren 
in ben Dünen am Seeftrande. Im Flugſande bes Binnen- 
landes vertrodnet fie bald, und es ift ein großer Irrihum 
binfichts ihres Anbaues, wenn man fie fogar zur Bindung 
: bes Slugfandes empfohlen hat. Im ben Einfenfungen und 
Nieberungen ber Dünen läßt fie ſich aber allerdings noch 
fortbringen, wenn fie dabei auch Seinen bejonbern Wuchs bat. 

In ben Alpen kommt bie Weißerle vorzüglich auf ben 
ESchutthalden, in ben Rolifteinen auf trocknem Geſteine vor, 
wenn fich dies mis einem Mossſilze bebet, in dem Das 
Samenforn feimen fann. Sie bebarf hier mir wenig: Bes 
ben, indem fie fich mit ihren flachlaufenden Wurzeln in bie 
Steinfpalten drängt und ſich boxt aus ben fi darin ſam⸗ 
melnben verweienben Ueberreſten ber Mooſe, Flechten u. ſ. w. 
ernaͤhrt. Sie ſucht hier vorzüglich die Mitternschtieiten auf 
und vermeidet bie trodnen Mittagshänge, fo baß fie wohl 
feine Holzart ift, die mit Erfolg an biefen in unſerm beut- 
[hen Mittelgebirge gezogen werben kann. Den raſcheſten 
und beiten Wuchs hat die Weißerle aber auch in ben Al- 
pen in ben Thälern und an ben Bachufern, wo ſich der von ben 
Bergwaͤnden abgefpülte Humus mit den Steinen und bem 
Kiefe, welche ven Boden bedecken, gemifcht bat. Sie bilbet 
ſich auch bier nicht zu ſtarken Bäumen aus, giebt aber ein 
vortreffliches Schlagholz, was in kurzem Umtriebe geoße 
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Holgmaften Tiefert unb dabei noch bie vortreffliche Eigenſchaft 
hat, daß es durch die große Menge ber den Boden uͤberall 
bucchfchlingenben Wurzeln biefen. befefligt, die abbruͤchigen 
Ufer eben fo gut ſchuͤht, wie die Weibenheger. es thun. 

Die der Ueberſchwemmung unterworfenen Flußthaͤler 
mit humoſem Lehmboden, welcher nicht zu ſtrenge iſt, bieten 
auch wohl in Deutſchland ben pafienbfien Boben für bie 
Weißerle dar. . Hier ift fie entweder ald Schlagholz, hoͤch⸗ 
ftens in einem 16 bis 20jaͤhrigen Umtriebe, und noch beffer 
als Unterholz im Mittelwalde zu empfehlen, da fie viel 
Schatten erträgt, ohne babucch fehr im Wuchſe zurücigebracht 
zu werben. Bei diefem Umtriecbe giebt fie fchon ſtarkes 
Knuͤppel⸗ ‚und felbft oft ſchon fpaltiges Scheitholz In noch 
größerer Maſſe, als bie Schwarzerle auf dem beiten. Boden, 
da fie bei gleich raſchem Wuchſe fich gefchloffener Hält. Dies 
liegt darin, daß fie fich vorzugsweife durch Wurzelbrut vers 
füngt, bie fi ſchon in ben Alten Beſtaͤnden in großer 
Menge zeigt, ehe biefe noch abgetrieben werden, und fi 
nicht folche iſolirte Mutterſtoͤcke bilden, wie bei ber Schwarz⸗ 
erle. Aber auch bier läßt die Weißerle fehr frühzeitig im 
Wuchſe nach, und nur ein kurzer Umtrieb gewaͤhrt die groͤßte 
Maſſenerzeugung. 

Ein anderer ſehr pafſſender Standort für ſie find die 
qielllgen Stellen im -Lehmboben des Schwemmlandes an 
bei. Mitternachtöfelten der Berghänge der Ur⸗ umd Ueber 
gangägebirge, vorausgefeht, daß Feine Torfbilbung auf ih⸗ 
nen ftattfindet und fle frei von Sämen find, welche bie 
Weißerle noch weniger erträgt, als die Schwarzerle. Auch 
bie Grabenraͤnder der Entwäflerungsgräben quelliger und 
zu naſſer Felder, welche Lehmboden haben, find ſehr paſſend 
für fie, doch wird fle hier leicht durch ihre dunkle Be⸗ 
ſchattung dem Belde nachtheilig. Ebenſo ift fie eine Holz 


gettung, bie für bie engen Gebirgethäler ſehr gut paßt, 
welche. ben Spätfröften unterworfen find, da fie unter dieſen 
werig oder gar nicht leidet. Auf einem friichen Lehmboden 
ber Grauwacke, des Thonfchiefers, ber felbfpathreichen Ur⸗ 
gebirgöarten gedeihet fie zwar auch, befonders an den Mit- 
ternachtöfeiten, als Schlaghol; ganz gut, bei ber ſchlechten 
Beichaffenheit des Holzes als Brennholz, und ba fie gar 
fein Nutzholz liefert, dürfte fie aber nur für fehr holzarme 
Gegenden für die Heinen Feldbuͤſche als Rieberwald im kur⸗ 
zen Limtriebe zn empfehlen fein, befonders wo der Boben 
für andere Holzarten zu fladhgründig if. ine befonbdere 
Beachtung verdient fie auf biefem Boden in Thiergaͤrten 
oder in Forſten, welche einen fehr ſtarken Wildſtand haben, 
ba fie von Reben, Roth» und Dammwild noch weniger an« 
gegriffen wird, als Birke und Schwarzerle: Auch: zum An⸗ 
baue in Erdriſſen, um den Boben zu befefligen, zur Bes 
pflanzung abbrüdyiger Ufer: ift fie wegen ihrer flarfen Wur⸗ 
gelverbreitung ehr zu empfehlen. Immer kann fie aber mır 
als Schlagholz im Eurzen Umtriebe benust werben, benn 
in unferm Klima ift fie weber als Brenn-, Kopf⸗ ober 
Schneibelholz, noch zu Heden benutzbar. 

Im feuchten Lehmbruche kann fie noch mit der Schwarz⸗ 
erle in Vermifchung fehr gut gezogen werden, und übertrifft 
biefe bis zum 20. und 25. Jahre im Wuchſe und in ber 
Maffenerzeugung, bleibt aber von ba an gegen fle zuruͤck 
fo daß fie für die &rlenbrüche, welche man in einem 35 bie 
4djährigen Umtriebe bewirtbfchaftet, nicht zu emPfehlen if. 
Im nafien Lehmbruche gebeihet fie nicht mehr, ba ihr eine 
zu große Naͤſſe zuwider ift, wenn fie auch einen ziemlich 
hohen Grab von Keuchtigfeit recht gut ertraͤgt, fobalb es 
dem Boden nicht an mineralifchen Nährftoffen fehlt und er 
frei von Säuren ift. 
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Auch im feuchten, hunusreichen Sandboden, frei von 
Saͤuren, kann man die Weißerle noch mit gutem Erfolge 
anbauen, nur laßt ihr Wuchs noch früher nach, als im 
Lehmboden, und man wird ben Umtrieb des Echlagholzes 
in ihm nicht über 12 bis 16 Jahre ausdehnen dürfen, wenn 
man nicht an Maflenerzeugung verlieren will, Es ift Dies 
ber befte Boden zur Anlegung von Saatlämpen, aus benen 
man bie Pflänslinge im 3 bis Ajährigen Alter ohne weitere - 
Vorbereitung in das Freie verpflanzen kann. 

Im Torf» und Moorbruche, in einem Boben, der viel 
Säuren enthält, im armen, trodnen Sande, an trodnen 
Süd- und Wefthängen ber Kalf-, Sandftein,, Tchonfchies 
fer» und Granitberge ift die Weißerle gar nicht zu ziehen. 
Ebenfo gebeihet fie ſehr ſchlecht im ſtrengen Thonboden ober 
im humusarmen, teodnen Lehme. 

Der außerordentlich rafche Wuchs dieſer Holzart in der 
erſten Jugendbx auf paſſendem Standorte, ihre vortreffliche 
Ausſchlagsfaͤhigkeit und die. leichte Verjuͤngung durch Die 
dicht aufichießende Wurzelbrut haben ‚viele Forfimänner ver 
anlaßt, ben Anbau dieſer in ber deutichen Ebene und im 
Mittelgebirge von Natur nicht einheimifchen Holzgattung 
vielfach dringend zu empfehlen. Nur für einen ganz pals 
ſenden Stanbort, ber felten in größerer Ausdehnung gefun« 
ben wirb,. und nur wo das fchlechte Holz als Brennholz 
noch abzufegen ift, alſo nur in holzarmen Gegenden, vers 
bient fie diefe Empfehlung. Vereinigt fich Dies aber Alles, 
fo-wirb vieleicht durch feine Holzart in fo Furzer Zeit eine 
fo große Mafle. von Holz zu erziehen und dem Boden das 
durch ein fo großer ©eldertrag abzugewinnen fein, als durch 
die Weißerle, die fo leicht zu erziehen und durch Pflanzung 
fo ficher anzubauen iſt. Man kann nadhweilen, daß im 15 
bis 20jährigen Umtriebe 100 Kubiffuß ur Durch— 
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ſchnitozuwachs, gräßtentbeile ſtarles Kufppelhol;, vom pr. 
Morgen eingeſchlagen worden find, was man nicht leicht 
von einer andern Holzart erwarten kann. 40 bis 80 Kbf. 
tiefern ſelbſt noch bie geringen Bodenllaſſen. 

Die Weiden verlangen einen fehr verichiebenartigen 
Boden, denn jede Specied dexfelben hat beinahe ihren eigens 
thuͤmlichen, auf dem allein nur fie ihre Bolllommenheit er- 
reicht. Manche derſelhen find dabei aber. noch in Baden 
von verichiebener Beichaffenbeit zu ziehen, andere wieder 
find an einen ganz beitimmten Boden gebunden unb koͤnnen 
allein noch in biefem gezogen werden. Sie muͤſſen haher 
in biefer Beziehung im Einzelnen betrachtet merben, wobei 
wir uns aben auf die befannten und beftimmien Weidenar⸗ 
sen befehränten, bie Gegenſtand bes Anbaues find und mit 
Bortheil benupt werben Fönnen. . 

Die. meiße Weide (S. alba) gehärt zu den Meibenarten, 
die noch mit Erfolg uf einem ſehr verichiedenartigen Bios 
den gezogen werden koͤnnen, wenn fie auch ihre natürliche 
Bollfommenheit nur auf einem folchen von einen beſtimmten 
Beichaffenheit erreichen kann. Sie verlangt bei ihren tief 
gehenden, ftarfen Wurzeln einen tiefgründigen Boden, ber 
nicht ſo bindend iſt, daß er die Verbreitung bes weitauaſtrei⸗ 
enden Seitenwurzeln bindet. Sie macht nur. gesinge 
Anfprüche an den Boden in Bezug auf fernen Reichthum 
an mineralischen Nährfoffen, wenn biefe bucch einen ſolchen 
an organiſchen erſetzt werden, und der Mangel an diefen 
festern kann nicht durch den größten Gehalt unb Reichthum 
an mineraliſchen Rährftoffen erfegt werben. Ihr Wuchs 
fiehet daher immer in einem beflimmten Nerhältniffe mie 
bem Humusgehalte bes Bodens, Sie ewirägt einen ſehr ho⸗ 
ben Grad von Zeuchtigfeit, ſelbſt nach Naͤſſe, auch noch 
vecht gut einen Wechſel zwiſchen biefer und mäßigen Trocken⸗ 
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heit, gebeihet aber nicht in einem ſtets trocknen oder gar 
bürren Boden. Am vortheilhafteften füg ihren Wuchs if 


aber ein ſtets feuchter Boden. Die Befchaffenheit beffelben 


hat aber mehr Einfluß auf das Alter, . welches fe erreicht, 
ihre Größe und ihre Maffenergeugung an ben einzefnew 
Dänmen, als auf die Stammbildung. Diefe bleibt fich 
ziemlich gleich auf jedem Boden, wenn man bie Größe der 
Bäume nicht beachtet. Immer theilt fich ber Stamm. bald 
in viele ſtarke Aefte, bie eine ungemein geoße Verbreitung 
haben und bie walgenföürmige Ausbildung des Stammes vers 
hindern, Selbfi im Schluſſe erwachſend — was felten Dex 
Hall ift, Da dieſe Weide in ber Regel ſehr verbämmenb aufs 
tritt und fi gern ifoliet — wächft fie knickig und abs 
holzig. 

Der beſte Boden für bie weiße Weide iſt ein: feuchter, 
humusreicher, tiefgrünbiger Sandboden, frei von Säurem, 
ein loderer, feuchter oder fehr friſcher, humusreicher Lehm⸗ 
boden, auf welchem fie in 60 bis 80 Jahren zu einem 
Baume von fehr bedeutender Groöße erwaͤchft, ber hinſichts 
feiner flarfen und maleriſchen Afverbreitung aft ſelbſt altem 
Eichen nicht nachftehet, fe. an bizarrer und monfichier 
Stammbildung fehr übertrifft, Wäre bie Belaubung dichter 
und fchöner, jo könnte man fie auf einem ihr ganz zufagens 
ben Buben zum fchönften malerifchen Parkbaume im verhält 
nißmaͤßig fehr furzer Zeit erziehen.) Sie bat hier einen 
vortsefflichen Wuchs ala Kopf- und Schlagholz, und ea ift 
fehr bie Srage, sb man biefem Boden durch ben Anbau 
der weißen Weide unb im. zweiimäßig behandelten Ries 


*) In einem wenig, befuchten Winfel des botanischen Gartens bei 
Berlin fließen ſolche fchöne, alte Weiden, die wir Liebhabern malerifcher 
Bäume beſonders empfehlen. 
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derwalde nicht mehr Brenmfloff und dies noch dazu in kuͤr⸗ 
zerer Zeit. abgewingen Tonnte, als durch irgend eine andere 
Holzgattung, trogbem, daß das Weidenholz nur. eine ge⸗ 
tinge Brenngüte bat. Es iſt aber offenbar einfeitig und 
unrichtig, bei der Wahl ber Holzgattung, welche Brennholz 
Hefern fol, immer nur auf die Brenngüte allein, nieht auch 
zugleich auf die Holzmaſſe zu fehen, die man erwarten kann. 
Wenn die Hainbuche zu 100 Brenneinheiten angenommen 
wird und die Weißerle oder weiße Weide zu 50, fo geben 
30 Kbf. Durchſchnittszuwachs in. Hainbuchen nur 3000 
Brenneinheiten, 80 Kbf. Erlen und Weiden aber 4000, 
Rechnet man bazu, daß unfere fogenannten weichen Holz⸗ 
arten einen weit vafchern Wuchs haben, als die harten und 
baher auch eher geeignet find, einem Brennholgmangel abzuhel« 
fen, fo wird man gewiß zu ber Meberzeugung gelangen, Daß 
für die Kleinen Feldhölzer und die Privatforſtwirthſchaft in 
fehr holzgarmen Gegenden, wo das Holz auf ber Stelle ver- 
brannt wird, wo es. erzogen wurde, der Anbau biefer wei⸗ 
hen, ſchnell wachfenden Holzarten, . unter denen bie weiße 
Weide und Weißerle ben erften Rang einnehmen, noch viel 
zu fehr vernachläffigt wird. Fuͤr große gefchloffene Walbd- 
maflen, aus benen das Holz in weite Entfernungen transport 
tirt werben muß, werben fie freilich niemals benubbar fein. 

Im frifchen und feuchten humusarmen Sanbboben ift 
die Weide noch mit Erfolg, befonders als Kopfholz, zu er⸗ 
ziehen, fle erreicht hier aber bei gleichem Alter nicht mehr 
biejelbe Stärke und bleibt in dem Maße in der Maflener- 
zeugung zurüd, wie der Boden trockner und Armer an Naͤhr⸗ 
ftoffen if. Enthält das Waſſer, welches ihn durchzieht, 
diefe, fo fönnen fie def Boden fehlen. Darum ift ein fo 
großer Unterfchied im Wuchfe der Weiden, Die in ben Sanb- 
und Kiesbänten ber fchliführenden Fluͤſſe fliehen, und der⸗ 
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jenigen, die an den Rändern der ftehenden Gewäfler in ben 
Einfenfungen des Meeresbodens vorfommen. Auch im trock⸗ 
nen,. humusarmen Lehmboden wächft die weiße Weide noch 
ziemlich gut, wenn er nur nicht zu bindend ift, und hat 
bier eine größere Ausdauer, als im Sandboden. Im naf- 
fen Lehmbruche gewährt fle noch einen reichen Ertrag ale 
Koptholz, kann fi aber als Baum nicht mehr zu der 
Größe und Bollfommenheit ausbilden, wie im blos feuchten 
Boden. Bortrefflich gebeihet fie dagegen an ben Rändern 
ber Gebirgsbäche umd Flüffe, wenn biefe nicht zu fleinig 
find. - Auch die engen Thäler mit aufgeſchwemmtem Boden 
fagen ihr fehr gut zu, da ſte unter den Spätfröften wenig 
oder gar nicht leidet. 

Im eigentlichen naſſen Torf» und Moorbruche ift fie 
nur zu ziehen, wenn ihre Wurzeln den feften Untergrund 
erreichen können und diefer nicht‘ zu nahrungsarm ift, Hat 
aber doch nur einen geringen Wuchs und flirbt frühzeitig 
ab. Im Moos- und Hafertorfe, ſelbſt in ber eigentlichen 
Moorerde, ift fie gar nicht zu ziehen. 

Im ſtrengen Thonboden ift ihre Anzucht oft fchwierig, 
und fie kümmert Tange, ehe fich ihre Wuchs entwidelt, Die- 
fer bleibt auch immer fehr mittelmäßig, Doch erreicht fie in 
ihm, wenn ihre Wurzeln -ihn einmal burchdrungen haben, 
eine ziemlich bedeutende Größe bei hohem Alter. 

Im duͤrren Sandboden, befonders mit einem flach lie: 
genden Untergrunde von Kiesfonglomerat oder Oriſtein, auf 
flachgründigen, trodenen Südhängen, iſt fie gar nicht fortzu⸗ 
bringen. Selbft ein fehr fleiniger Boden fagt ihr nicht zu, 
dba fie nicht die Befähigung hat, mit ihren Wurzeln in die 
Felſenſpalten zu dringen, oder zwifchen großen Steinklumpen 
Nahrung zu fuchen. Auf Bergföpfen, wo das fefte Gefein 
flach liegt, wächft ſe ebenfalls nicht. 
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Gewoͤhnlich wird die weiße Weide nur aus Stecklingen 
gezogen, bie man oft noch von bedeutender Staͤrke einfept, 
wenn man fie ald Kopfholz benuben wid. Auf einem feuch- 
ven, frifchen, hinreichend Ioderen Boden gehen biefe auch 
ganz ficher an, und geben fo gutwüchfiges Holz, ale wenn 
man Pflänzlinge mit Wurzeln eingefebt hätte. Anders ift 
ed aber auf teodenem Sandboden und im firengen Lehm⸗ 
oder gar Thonboden. Hier gehen biefe Sesftangen oft gar: 
nicht an, und wenn bied auch ber Fall if, fo kuͤmmern fie 
lange, che fie einen guten Wuchs erlangen, ba bie natürli- 
he Ausbildung und Berbreitung der Wurzeln fehr langſam 
erfolgt. Auf diefem Boden wirb man feinen Zwed weit 
ficherer und raſcher erreichen, wenn man bie ſchwachen Seb- 
fangen erſt in paſſende ımb gut bearbeitete Pflanggärten 
verſetzt, um ihnen erſt hinreichende Wurzeln zu verfchaffen, 
und fie dann erſt in das Breie, fo wie andere Pflanzheifter, 
auspflanzt. Im ftrengen Lehm- und Thonboben wirkt beſon⸗ 
ders das tiefe Aufgraben weiter Bflanzlöcher ſehr günftig auf 
ihren Wuchs ein. 

Die Snadweide (S. fragilis) birfte in Bezug auf 
Stendorisyerhältniffe wohl der weißen Weide gleich zu flel« 
Ien fein, wenigſtens ift bem Mexfaſſer Feine weſentliche Ver⸗ 
fhiebenheit derfelben aufgefallen. 

Die fogenannten Heegerweiden, Salix helix und Salix 
viminalis, fommen beinahe ausichließlih an ben Ufern 
ber fchlidführenden Flüfle und auf den Sand⸗ und Kies. 
banken in beren Bette, ſowie an den Ufern ber Gebirgs⸗ 
bäche vor. Nur felten, und dann auch immer nur von nicht 
beſonherem Wuchfe, erfcheinen fie im Sandboden an ben 
Rändern bee Binnenfeen und ber Flüfie, bie im Sumpfboden 
ber Ebene ihre Quellen haben. Sie warhfen aber yartreff⸗ 
lich im allerreinften Kiegfande und Kieſe, ſobald dieſer nur 
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ſtets von ſolchem Waſſer durchzogen wird, was hinrei⸗ 
chend mit Naͤhrſtoffen, wie fie dieſelben beduͤrfen, geſchwaͤn⸗ 
gert iſt. Je nachdem es an dieſen reicher oder aͤrmer iſt, 
wird auch ihr Wuchs befſet oder ſchlechter. So erzeugen bie 
Sandhänfe im Bette ber Saale einen ſchöneren, als bie in 
dem Bette ber Elbe, die Weichfel hat einen viel fchöneren 
Weidenwuchs ale die Warthe, die Oder bat nur noch fo 
lange gute Weibenheger, als fie ſchlickführend iR. Sie. find 
unterhalb bes Haffs hinter Stettin, in bem ſich aller Schlid 
. der Ober nieberfchlägt, gar nicht mehr vorhanden. An ber 


Spree und. Havel, die in Sümpfen entfpringen, fehlen dieſe 


Weidenarten entweder ganz, ‚ober kommen doch nur von eis 
nem fo bürftigen Wuchſe vor, wo fie kuͤnſtlich angebauet wer» 
ben, daß fie bei geringer Maffenerzeugung weder gute Korb⸗ 
ruthen noch Reifftöde liefern. Den beiten Beweis, daß dieſe 
Weidenarten nur ba gebeihen, wo bie Wurzeln immer von 
nahrhaften Waſſer umfpült werden, liefert ihr Verhalten im 
nahrhaften Flußboden, fo wie fie in einer ſolchen Höhe über 
ben Wafleripiegel angebauet werben, daß bies nicht mehr 
der Fall iſt. Ihe Wuchs hört auf, fo wie ſich der Boden 
der Heeger, auf denen er früher der allerüppigfte war, durch 


Miederſchlagung des Schlicks fo echöhet, daß ihn Das Waſſer 


hoͤchſtens bei hahem Waſſerſtande durchziehet ober bedeckt. 
Dies iſt ſelbſt dann der Fall, wenn der Niederſchlag, durch 
welchen die Erhoͤhung bewirkt wird, nicht Sand, ſondern 
fruchtbarer Lehm if. Eben fo ſind es auch nur bie niedri⸗ 
gen Uferraͤnder ber Bäche und Fluͤſſe, an beten die Wur⸗ 
zeln noch vom Wafler beſpuͤlt werben fünnen, wo biefe Wei⸗ 
bin vorkoumen, benn fie gehen niemals über biefe hinaus 
und verbreiten ſich auf den trodenen Boden, fo fruchtbar bie- 
fer auch fein mag. Eben fo wenig wie auf teodenem Bo⸗ 
ben, Tann man diefe Weiden aber auch im naflen Torf- und 
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Moorboben ziehen. Sie erivagen durchaus feine. Säuren, 
und felbft im naflen Lehmbruche gedeihen fie fchlecht, ſobald 
er nicht ganz frei von biefen ift. | 

Dieſe Weiden liefern ein fehr geſuchtes Nubholz, Korb⸗ 
ruthen, Korbſtoͤcke und Reifſtaͤbe in ſehr großer Menge, wenn 
ihr Beſtand dicht und ihr Wuchs gut iſt, wodurch die Wei⸗ 
denheeger den hoͤchſten Geldertrag geben, den überhaupt wohl 
der Holzboden in Deutſchland giebt. Dies liegt lediglich 
darin, daß dieſe Holzgattung an einen ſo beſtimmten Boden 
gebunden iſt, daB man ſie nicht willkuͤrlich vermehren Tann, 
und daß bei ben geringen Flaͤchen, auf welchen biefe Wei⸗ 
benzucht allein möglich if, nicht fo viel von biefem Rutzholze 
erzogen wirb, als verwendet werben Fönnte, mithin bie Nach⸗ 
frage darnach größer ift, als. das Angebot. Um fo mehr 
follte man aber auch darauf benfen, jebe Stelle, wo biefe 
Weidenarten wachfen, bamit anzubauen, was buch Sied- 
linge fo leicht und fo ficher zu bewirken ift. 

Die Wafferweibe,*) Salix aquatica, ift die Weidenart, 
welche ben näfjeften Standort unter allen erirägt, wie ſchon 
ihr Name andeutet, Sie wächſt noch auf einem ununter⸗ 
brochen mit Waffer bededten Boden, felbft wenn dies oft eine 
Tiefe von mehreren Fuß. erreicht. Ihre Anſtedelung im 
Waſſer beſchraͤnkt ſich aber auf ftehendes, denn niemals fin« 
bet man fie im fließenden, und felbft auf den: Anſchwemmun⸗ 
gen in ben Flußbetten ift fle felten; denn wenn S. helix und 
viminalis in den Heegern nicht rein vorfommen, find fie ges 
wöhnlich mit S. vitellina, fragilis, pentandra oder amygdalina- 
gemifcht, felten nur mit der aquatica, deren eigentliche Hei⸗ 
math der Sumpf» und Bruchboden if. In diefem fiebelt fie 


*) In Schlefien und der Mark Haarweide, im Elbthale Sohle, in 
anderen Gegenden große oder Feine Werftweide genannt. 
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fich, eben fo wie die Erle, zuerſt auf den Grasbuͤlten ober 
ſchwimmenden Inſeln der Kalmuswurzeln an, breitet ſich aber, 
wenn ihre Wurzeln, die ſehr tief gehen, einmal erft ben feften 
Boden gefaßt haben, nach und nach zu großen Buůſchen und 
Hörften aus, 

Ihr Wuchs if. außerordentlich verfchieben, je nachdem 
der Untergrund tft, fo daß man fie oft nicht.als ein und 
diefelbe Weidenart erfennt, und bie Botaniker verfchiedene 
Species aus ihr gemacht haben. Bechflein’s S. acumi- 
nata, uliginosa und noch mehr andere in defſen Forftbotanif 
aufgeführte Weibenarten find wohl nichts Anderes, als Die 
MWaflerweide auf verfchiebenem Boden. 

Am verhreiteiften if fie im naften Torf: und Moorbo⸗ 
ben, obwohl fie. hier nicht den beiten Wuchs hat. Sie bil- 
bet hier nur eimen. niedrigen und ſperrig wachſenden Strauch, 
der bei geringem Höhenwuchfe viele knickige und in mancherlei 
Kruͤmmungen fich. weit ausdehnenbe Aeſte treibt, bie ſich oft 
fo in einander verjchlingen, daß fie ein unbucchbringliches 
Dickicht bilden, Deshalb ‚eignet fie fich auch vorzüglich zu 
Remifen fhr wilde Enten, bie :unter ihren bidlen Zweigen 
Schutz finden, im Winter für Fuͤchſe, Wölfe und wilde 
Schweine. Je nachdem der Boden fruchtbarer oder unfrucht⸗ 
barer iſt, wird. aber auch ihr Wuchs beſſer oder ſchlechter. 
Im guten Torfboden iſt er beſſer als im Moorboden, be⸗ 
ſonders wenn im erſteren der Untergrund Lehm enthaͤlt. Die 
Schuͤſſe ind dann in der erſten Jugend lang genug, daß 
man file zu groben Korbruthen verbrauchen kann, und bei 6 

bis Sjährigem Umtriebe giebt fle auch noch viel kurze Reif⸗ 
ſtaͤbe. Bei einem längeren hört aber ber Höhenwuchs auf, 
Die Seitenzweige: verlängern fich, und man kann fle nur noch 
zu Faſchinen, ſchlechtem Zaunreißig und Brennholz benutzen. 
Im faueren Moorboden wächft fle aber von Jugend auf ſehr 
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ſperrig, erreicht auch eine weit geringere Höhe, fo baß fie 


weber Storbruthen noch Reifſtaͤbe giebt, und auf den Fen⸗ 


nen fommt fie oft ale niebriges. Erdholz vor, was fich hoͤch⸗ 
fiend ein bis zwei Fuß über die Oberfläche des Waſſers er⸗ 
hebt. So wie der Wuchs bes Stammes fich ändert, ift auch 
hie Blattbildung hinſichts der Länge und Breite, und ſelbſt 
Die Farbe bes Blattes verfchieben, wenn auch bie Form und 
der Anſatz besfelben unverändert bleibt. Auch die Rinde if 
bald glätter, bald rauher, heller ober dunkler, je nachbem ber 
Muchs beffer oder fchlechter if. 

Ganz anders ift ihr Wuchs in ben naflen Einſenkun⸗ 
gen der Flußthaͤler, welche einen fruchtbaren Lehmboden ha⸗ 
ben, ber zwar mit Waſſer bebedi, aber frei von Saͤuren ift. 
Huch bier ift zwar ber Höhenmuchs ein geringer, doch viel 
bebeutender, ald auf ben zuerft: erwähnten Bobdenkinfien, bie 
Gtrammbilbung ber Sauptichüfle aber gevader und regelmäßis 
ger, die Zweigbildung ſchwächer und nicht fo ſperrig. Sie 
liefert daher hier auch weit mehr.und befiere Reifftäbe, wenn 
fie auch anderen Weiden darin nachſtehet. Da diefe Sumpf⸗ 
fRlellen oft zu naf find, um auch nur benubbared Gras er⸗ 
zeugen zu fönnen, fo ifi vie Waſſerweide oft das einzige Ge⸗ 
waͤchs, was noch mit Vortheil in ihnen erzogen werden Tanz, 
und durch welches man ihnen einen.:oft nicht unbeheutenden 
Ertrag abzugewinnen vermag. 

So wie die Waſſerweide ihren Wuchs, ihre Matter unb 
Rinde ſehr aͤndert, je nachdem fie auf einem ihr mehr ober 
weniger zufagenben Boben wächft, fo thum dies andere Wei⸗ 
ben auch. Wahrfcheinlich hat Died den Votanikern Beranı 
laſſung gegeben, eine Menge wenig. von einander verſchle⸗ 
bener Weidenfpecies zu machen, welche wieder aufzsfinben 
und zu erkennen oft den beiten Pflanzenkennern jehe ſchwer 
wird. Bechſte in in feiner Forſtbotanik führt beven allein 
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88 auf, von denen man wenigſtens für den Forſtmann ge⸗ 
wiß eine große Menge ohne alles Bedenken ſtreichen kann. 
Wir haben uns daher hier auch nur auf ganz beſtimmt von 
einander verſchiedene Weiden, bie eine beachtungswerthe Rus 
sıng darbieten und in größerer Menge vorkommen, beichräntt. 

Auch die Sahlweide, S. caprea, fommt feinedweges in 
jedem Boden fort, wie Bechflein in feiner Forftbotanif bes 
bauptet, wenn fie auch nicht fo beflimmt an eine gewifle Be» 
fihaffenheit deſſelben gebunden ift, wie bie zulegt.angeführten 
Species. Sie verlangt einen nicht zu armen und nicht zu 
flachgründigen, weder zu trodenen, noch zu naſſen Boden, 
ift dann aber allerdings, wenn dieſe Hinbernifie ihres Ges 
deihens nicht vorhanden find, nicht an eine beffimmte Boden» 
befchaffenheit gebunden, da ber Humusreichthum für fie ben 
Mangel an mineralifchen Rährfoffen erfept. “Den üppigften 
Wuchs hat fie in einem: fruchtbaren thonhaltigen Kallboden, 
wie ihr überhaupt ein ſtarker Kalkgehalt (nicht aber ſchwe⸗ 
felfaurer Kalt) fehr zugufagen fcheint. Doch wächft fe aber 
aud) gut auf jedem Fräftigert, nicht zu ſtrengen Khmboden 
und auf feuchten, humoſem Sandboben. 

Im naflen Torfseund Moorboden findet man fie fo we- 
nig, als im armen, trockenen Sanbboben, oder an duͤrren 
Sühhängen, wo bas Geſtein zu Tage liegt. An’ feifchen 
Kordhängen kommt fie aber oft zwiſchen Kalkfteinen und in 
Felfenſpalten vor. 

Eben fo wie die Hafel, fann man die Sahlweide fehr 
gut benutzen, um den Grab ber Fruchtbarkeit des Bodens 
darnach zu beftimmen, denn diefer wird in dem Maße gerin- 
ger, wie der Boden ärmer ift, während fie noch in fehr viel 
Graben ber Fruchtbarkeit vorfommt. Da wo ihr der Boden, 
ganz zufagt, erzeugt ein Älterer Mutterftod, wenn man ihn 
immer mit 6 oder 8 Jahren abtreibt, wahrfcheinlih mehr 
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Holz, als man durch irgend eine andere Holzart auf ber 
Fläche gewinnen könnte, die er einnimmt. Schon vor län- 
gerer Zeit ift daher diefe Weibdengattung empfohlen worben, 
um fie in reinen Beftänden im Buſchholzumtriebe zu erziehen, 
und dadurch dem Brennholzmangel in holzarmen Gegenden 
abzuhelfen.*) Gewiß ift fie ein ſehr empfehlenswerthes Holz 
für weiche Niederwälder im kurzen Umtriebe; bie hohen Er⸗ 
träge, die man für fie fo berechnet hat, daß man die Holz- 
produktion eines Mutterftorfes von der Flaͤche berechnet, bie 
er einnimmt, und darnach den Ertrag eines gefchloffenen be- 
ftandenen Morgens anſetzt, dürften aber nicht eingehen, weil 
man auch auf dem beiten Sahlweidendoben feine reinen ge⸗ 
ſchloſſenen Beftände erhalten kann. Sie gehört nicht unter 
bie Weidenarten, welche, wie die Heeger- ober auch Wafler- 
weiden, rein in größerer Ausdehnung vorfommen, und ift von 
Natur immer nur einzeln zwifchen anderen Holzarten einges 
fprengt. In horſtweiſen Beftänden, gleichviel ob durch Kunft 
angebaut, ober bucch Zufalk entftanden, ifoliren ſich die Mui⸗ 
terftöde bald, fo daß man wohl kaum fie im vollen Schlufie 
erhalten würde. 


*). Jeitt er, Aufmunterung zum Anbau der Saalweide, Stutt- 
gart 1798, | 


(Bortfegung folgt) 


Die Streifiagd nach Sauen. 
Dom Kön, Hannöv. Oberforftmeifter son Müring.*) 


a 


Die wilden Schweine, "nad Waidmanns Sprache 


„Sauen“, gehören ohne Zweifel zu derjenigen Wildgattung, 
deren Jagd dem aͤchten Waidmanne den höchften Genuß ges 
währt, und zwar um fo mehr, als Mühen und Befchwerben 
bamit verfnüpft find, und Entfchloffenheit erforderlich. wird, 
wenn ftärfere Sauen, insbefondere Keiler, fich zur Wehr fe- 
gen, wie häufig gefchieht. 

Borzugsweife find ed Die fogenannten Streifjägden nach 
Sauen im Hannöver'ſchen, welche dem aͤchten Waibmanne 
zufagen. Der gewöhnliche Jagdliebhaber, dem nur Daran 
gelegen ift, häufig zu Schuß zu fommen, ber wenig davon 
verfteht und wenig darum giebt, ob eine Jagd Acht waidmaͤn⸗ 
niſch ‚betrieben wird, oder nicht, der freilich möchte. bei einer 
folhen Jagd nicht eben feine Rechnung finden. Je weniger 
derartige Jagben in manchen Gegenden befannt find, und je 
meniger fie in anderen Theilen Deutfchlands betrieben wur« 
ben, felbft Zu den Zeiten, als e8 überall im Freien noch mehr 
Sauen gab als jebt, defto interefianter bürfte vieleicht Dans 
chem einige nähere Kunde darüber fein, und als Einleitung 
eine kurze Darftellung von dem Zuflande des Jagdweſens im 
Königreiihe Hannover, 

Die Berwaltung der Königl. Jagden iſt ganz unabhan— 
gig von der Domanial⸗Forſtverwaltung. Es beſteht ein ei⸗ 
genes Oberjagd⸗Departement, dem bie Jagdverwaltung im 


*) Geſchrieben im Jahre 1845. 
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ganzen Königreiche obliegt; Chef deſſelben iſt ein Oberjäger- 
meifter, als folcher einer ber vier Oberhof-Ehargen, übri- 
gens ein Mann vom Fade. Bein Oberjagb- Departement 
zu Hannover fungiren jedt noch awei Jägermeifter (Hof- 
Ehargen) und ein Jagdſekretair. Bon ben beiden Jägermei- 
ſtern bezieht nur ber ältere einen Gehalt, ber jüngere, ob- 
gleich zu allen Dienflleiftungen verpflichtet, nicht, eben fo we⸗ 
ig Die Sagdiunfer (als folche ebenfalls Hof⸗Chargen). Der 
Dberjägermeifter hat mit ber Forſtverwaltung überall nichts 
zu fchaffen. Nur die höheren Forftbeamten, bie Ober 
forftmeifter, und unter biejen die Forſtinſpeltions⸗Chefs, find 
gleichzeitig Iagbbeamte, und haben ald ſolche mit dem Obers 
jagd» Departement zu fommuniciren. Wögefehen bavan giebt 
es noch für den Harz einen eigenen Wilbmeifter unmittelbar 
unter dem Oberjagd»Departement, und außerdem für verfchies 
dene fperielle Koͤnigl. Gehäge Gehaͤgereuter, Federfhügene. 
Ir Hannover. jelbft ift ein Königl. Jaͤgerhof und ein 
Jagdzeughaus. Das Berfonak-bafteht aus einem Oberwilb⸗ 
meifter, einem. Wildmeiſter, 12 Hoffägern und einem Hunde» 
Jungen; beim Jagbgeughaufe aus einem Jagdzeugwaͤrter und 
Seiler. . 
Verwaltung und Beſchuß ber hohen Yoga am Harze 
find bem dortigen Wilbmeifter übertragen; am Sollinge, 
unier dem betreffenden Departementa⸗Chef, den dartigen bei= 
ben Forſt⸗ und Jagdinſpektions⸗Chefa. In allen übrigen 
heilen bed Landes werben bie Hochwild⸗Gehaͤge ſpeciell une 
Königl. Jägerhofe ab befchoflen, indem Me Hofläger bis auf 
zwei, welche auf dem Jägechofe Bleiben, nach jenen Gehaͤgen 
verlegt werden, und ihre Schießordres und fonftigen Beichk 
uf Berfügung bes Oberjaͤgermeiſters durch ben Oberwild⸗ 
meifter empfangen. Diejenigen privativen Königl. Jagden, 
hohe fowohl als niedere, welche nicht ſpeciell zu Konigl. Ges 
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haͤgen befkkmummt find, werben Iebiglich nad) Beftimmung bes 
Oberjaͤgermeiſters verpachtet, ober aber durch die beiveffenben 
Snipeftion6-Cheis adminiſtrirt. 

Die Hunde, welche non Seiten des Oberjagd⸗Departe⸗ 
ments gehalten werden, beichränfen fi auf: Schweißhunbe, 
eine Meute. Saufinder, eine Meute Sagbhunde (Braden) und 
einige Hühnerhunde. Die Race ber eigentlichen Leithunde iſt 
ganz ausgegangen. Es werben aber bie Schweißhunde gleich⸗ 
zeitig auch als Leithunde genrbeitet, mie denn in Solge befs 
fen noch alljährlich in ber Beiflzeit Beftätigungsjagen nach 
Hirſchen von Sr. Majeftät dem Könige abgehalten wer« 
ben. Hetzhunde werben feit längeren Jahren nicht mehr ge⸗ 
halten, weil fie in den menigften Gegenden zu verwenden 
find,. auch die Saufinder, felbft zum Fangen ber flärfften 
Sauen, genügen. 

Eo if bei dem vorliegenden Auffage nicht bie Abſicht, 
noch etwas Näheres über Yagbverwaltung unb fonflige Jagd⸗ 
ansübung zu fagen, und fo lafien wie alle Zeugjagen, de 
von. freifich hier im Lande noch manche abgehalten werden, 
und wenden und zur Befchreibung ber Streifjagb nach Sauen. 

In den meilten Begenden. unferea Landes gab es früher 
Samen, jet werben fie, abgefehen von dem großen Saupark 
am Hallerbrucke bei Springe, nur noch gebulbet: in ber 
Goͤhrde, am Harze, am Sollinge und in-einigen Aemtern des 
Fuͤrſtenthums Celle, ausſchließlich nur in größeren zuſam⸗ 
menhängenden Walbfompleren, und fucht man insbeſondere 
duch) Körnung in. ben Inneren Waldrevieren bie Sauen 
von ben Yeldern abzuziehen; wie benn überall zweckmaͤßige 
Einrichtungen getroffen find, den Schaden — für den uͤbrigens 
eine Verguͤtung geleitet wird — fo gering wie möglich wer⸗ 
ben zu laſſen. 

Die Streifjag den werben vom Oberjaͤgermeiſter bes 
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fHimmt, und dazu Die nötbigen von ben auf Station liegen⸗ 
ben Hofjaͤgern einbeordert, Einer ber Hofjäger ift „Rüde⸗ 
mann.” Erforderniß eines guten Rübemanns ift, daß er 
kraͤftig und raſch fei, gute Bruft habe, ben Halbmond blafe, 
einen heilen, fchönen Hals (Stimme), .ein feines Gehör habe 
und feine Hunde gut kenne. Zieht die Iägerei von Hanno- 
ver zu irgend. einer Streiffagd nach Samen aus, fo ift es 
gewöhnlich der Oberwildmeiſter mit 6 Hoflägern, incl. bes 
Rüdemannd, einem Hundejungen und einer Meute von 30 
bis AO Saufindern. Jeder Hofjäger, mit. Ausnahme des 
Ruͤdemannes, ber für die Dauer ber Streifiagb nur mit der 
Meute zu thun hat, führt feinen Schweißhund .am Riemen. 
Die Saufinder werben'zwei und zwei zufammengefoppelt und 
an einem Koppelriemen von Tagelöhnern oder Dienſten ge⸗ 
fuͤhrt. 

Die Jaͤgerei iſt ſtets im Dienſtanzuge, N h. turzer grü⸗ 
ner Uniforms⸗Oberrock mit Wappenknoͤpfen, Dienſtmuͤtze, 
Schuhe und Gamaſchen oder Waſſerſtiefeln, Buͤchſe und Hol⸗ 
ſter (Jagdtaſche), kurzer Hirſchfaͤnger an einem „Koppel um 
ben Leib, Jeder Hofiäger führt auch ein Buͤgelhorn (Halb- 
monb), um Signale zu geben. Der Ruͤdemann traͤgt ‚feine 
Büchfe und Holfter, nur den kurzen Hirſchfaͤnger, Dügels 
born und eine ‘Beitfche; laͤßt fich auch wohl eine Schweine- 
feber (Zangeifen) nachtragen, von welcher er jedoch nur in 
feltenen Fällen Gebrauch macht, indem bie meiſten Sauen, 
felbft wehrhafte, mit dem kurzen Hirſchfaͤnger, beffen Klinge 
etwa 16. bis 18 Zoll lang iſt, abgefangen werben. 

Berfegen wir uns nun in Gedanken nad irgend einem 
Sagblager, und hören, wie es dort zugeht. 

Hat der Oberwilbmeifter die Befehle bes Oberjager⸗ 
meiſters uͤber die Zeit des Ausruͤckens empfangen, ſo wird 
zur feſtgeſetzten Stunde mit den Bügelhörnern das Signal 


— 117 — 


zum Ausrücken gegeben; und gleichzeitig heißt es: „Hunde 
‚gekoppelt. Während deflen bat ſich die Sagdgefellichaft fer- 
tig gemacht, und fo wie die Hunde gekoppelt find, zieht man 
in Wald. und Berge, heiteren Sinnes und voller Erwartung, 
aufgeregt durch ber Bügelhörner Ruf: und durch ber t Hunde 
Gekheul und Gelärm beim Koppeln. 

Nachdem beſtimmt, welche Suche zuerft genommen, und 
wohin fie gebracht werben fol, trennt fich der Rüdemann, 
welcher fietd durch einen revierkundigen Forſtbedienten ober 
Jaͤger geführt wird, mit feiner Meute von den Schüben, 
und halt fih in gebührender Kerne von der Suche, damit 
nicht etwa Sauen rege werben, bevor. die Schüßen anges 
fleit find, und Die Suche ‚beginnt. Das Anftellen der Schüs 
ben geſchieht: durch ben Oberwildmeiſter. Es barf. nur mit 
der reinen Kugel nach Sauen geſchoſſen werden; mit Poſten, 
oder Hagel Danach zu fchießen, ericheint ala unwatbmännifch; 
auch ‚Darf nach keinem anderen Wilde ald nach Sauen ge 
fchoffen. werden. Jeder Jaͤger muß mit einen kutzen Hirfch- 
fänger, oder ſtarken Waidmefler und mit einer Peitſche ver 
fehen fein; Die Beitfche iſt erforderlich, fowohl um die Hunde 
abzuflappen, wenn fie falfch jagen, als um. die etwa geſchoſ⸗ 
ſene, oder abgefangene Sau vor dem anf chneiden der 
dunde zu ſchuͤtzen. 

Die Suchen (Suche in deblelem Sinne, einmäl der 
Distrikt, welcher abgefucht. wird, das andere Mal das Su- 
chen felbft; hier. im erften Sinne) werden groß genommen, 
beſonders wenn bie Didungen an einander haͤngend find, 
weil das Ueberjagen ber Hunde bei Heinen Suchen in an 
einander hängenden Dickungen nicht zu vermeiden iſt; auch 
die Sauen, bie etwa hinter den. Schuͤhen fteden, zu leicht 
vege werben. Ueberdem find große Suchen zulaͤſſig, weil bie 
Sauen gut Wechfel halten. — Der Rüdemann bläf’t 

Kritifche Blätter 29. Band II. Heft. 
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die Jagd anı — ift bie Luft ſtill unb bie Suche nicht 
allzu groß, fo hoͤren die Schligen das Anblafen und ben 
Lärm der Hunde beim Löfen; biefe Töne, welche ben An- 
fang ber Jagb verkünden, haben etwas eigenthümlicdh Erre⸗ 
gended. Die Schüben machen fich fertig, lautlos und vol⸗ 
ler Erwartung, mit gefpannter Aufmerkjamfeit. 

Der Rüdemann läßt nicht gleich alle Hunde Ibfen, in ber 
Megel nur 6 bid 8, umd zwar nur biefeniigen, welche ibn als 
gute Finder und möglichft rein (db, h. bie fein anderes 
Wild jagen) befannt find. Machdem ce nun bie Jagd an- 
geblofen hai und Die Hunde loͤſen ließ, trüt er in bie 
Dickung, und beginnt die Suche mit bem lang gejogenen, 
son ber Tiefe in die höchſte Höhe hinauf ſteigenden Jagb⸗ 
zufe, Der füch nicht beſchreiben Iäßt, ber gehört werben muß 
und dia fo lautet: Harit io ha ho ho! Huich Sn]. Es iſt 
ſehr ſchwer, dieſen Jaghruf ſchoͤn zu gehen, hat abe ber Rü- 
demann einen ſchoͤnen Hals und verſteht das Rüben, fo 
Hingt dieſer Ton, beim Verhallen in Wald und Bergen, dem 
Waidmanne wahrhaft harmoniſch. Der Ruͤbemann ſchreibet 
laugfam dunch die Dickung vor, genen anf bie Huude hö⸗ 
end und immar nach Turzen Zwiſchenraͤumen, banıkı hie Legale 
ſich nach ihm richten, ben vollen Jaghruf wiederholend, zu 
Zeiten nur rufend: Ho to! mien Hund, Su! Su ant und 
Dabei ah und an in bie Hände NHanpend, um bie Hamde zu 
lebhafter Suche. aufpumuntern. Set bricht ein. Muhel RIED 
Io! — bie Hunde fallen ed an und geben Laut; — 
da ift. ber Ruͤdemann ſchnell wit ber Peitſche zur. Hank, 


Aappt fie ab, und fchilt fie aus mit da Rufe: pfui al 


plui a, pſai Wild! — find Die Humde zu entfernt, ober bann 
ar in Der Dichung weit der Peitſche niche Inallen, je bIäst 
er Much) ein beſtimmies Signal die Hunde ab, und nachbem 

die. Hunde puruͤckgalchri und von ihm gefiraft find, nimmt 
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bie Suche ihren Fortgang, Der Hundeſunge mit ber Meute 
ihm flets in folcher Entfernung auf Schneißen ꝛc. folgend, 
daß er feinen Ruf hören kann. — Jetzt giebt wieber ein Hund 
Hals, — ber Rübemann ift noch zu weit, lann nicht ge- 
nau erfennen, weldher Ton, welcher Hund? raſch bricht er 
durch Die Dickung vorwärts, fieht dann wieber ſtill und horcht; 
da hört er deutlich, daß Der Hund verbellt, oder er erklennt ben - 
Hals bes Hundes, ber vein iſt und nur Sauen jagt; ba 
erkönt denn fein dem Hundeiungen geltender Ruf: Hunde 
los! Hunde los! und gleichzeitig möglich raſch vorwärts 
dringend, heut er an mit bem wiederholten heil klingenden 
Sagbeufe: Huich Su! Huien Sul Die Hunde werben eiligſt 
Iosgefoppelt, und flürzen nun bahin, wo ber Rüdemann an⸗ 
bett. Wo wäre wohl ber Jäger, der auf feinem Stande 
dieſes Anhetzen, dieſen Jagdruf und das Verbellen 
und Jagen der Hunde hörte, und empfänbe Dabei nicht 
Herzflopfen in freudiger Ungebuld, daß nun bald eine Sau 
bei: ihm durchbrechen und feinem ficheren Schuſſe ſich darbie⸗ 
ten werde! Schreiber diefes hat fchon manche Saujagd wit⸗ 
gemacht, hat. auch Gefechten und Schlachten beigewohnt, aber 
noch Hopft ihm das Herz mit lauten Schlägen, wenn et fette 
Zone hoͤrt, und klopft ihm ſtaͤrker, als es ihm je unter feinb» 
chen Kugeln geilopft hat. — Es ift en Nudel Saum 
gefunden und gefpuengti Hier hat ſich eine grobe, aber 
auch eine wehrhafte Sau zu lange aufgehalten, bevor fie 
losbricht, oder fie wird von einigen raſchen Hunden ger 
zwackt und flellt fi, mehrere Hunde fommen hingu und 
verbellen fie, fallen fie au an, bie Sau fept bie 
Hunde ab, ſchlaͤgt ihrer mehrere, deren Schmerggeheil zwi⸗ 
ſchen dem Verbellen ber übrigen durchdringt; — dort mer 
den einzelne Saum von mehreren ober einzelnen Hunden vor 
bie Schüßen gejagt, die Schüffe Enallen bald Fa bald da, — 
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bort wird eine Bache, ein Friſchling gefangen, und des 
ren Schreien übertönt dad WVerbellen ber Hunde; — bier 
wieder fucht fich eine grobe Sau, ohne von Hunden gejagt 
zu werben, -burchzufchleichen, der aufmerkſame Schüge gewahrt 
fie aber doch und giebt Feuer. Das ift ber Hergang einer 

:Suche, in welcher ein Rudel Sauen gefunden und gefprengt 
warb. — Laßt fi) eine Sau verbellen, fo eilt der Ruͤdemann 
‚hinzu, und fommen Hunde genug hinzu, fo fängt-er auch Die 
ſtaͤrkſte Sau mit feinen Findern; denn auf fein Anhegen fal- 
len auch bie. Eleinen Binder: die Sau an, er gewinnt dann 
Zeit, von Hinten hinauf zu ſpringen; ſtets unter Wind hinan 
gehend,. und fängt fie mit dem Hirfchfänger ab, vber unter 
Umfänden, wenn er ‚nicht auf. der Sau reitet, ober nicht gut 
hinan fommen Tann, mit der Schweinäfeber, :. -- 

Was das Berhalten. ber: Schügen. während der Suche 
betriffi, ſo darf Keiner feinen Stand verlaflen, als nur, 
um eine auf: den Schuß zufammenbrechende Sau ab- 
zufangen, oder wenn etwa Bunde eine Sau ſtellen, und 
der Ruͤdemann zu entfernt iſt, um es zu hören, —: ben 
Hunden zu Hülfe zu fommen; lesteres ift ſogar Pflicht des 
Schügen, doch wird es feinem zugemuthet, ber es nicht 
verſteht. Bei folcher ‚Gelegenheit . darf nicht ‚nach einer 
Sau, die von mehreren Hunden geftellt wird, geſchoſ⸗ 
fen werden, fondern man best die. Hunde an, bamit fie 
fangen, fpringt. Dann von ’ hinten auf bie Sau und fängt 
fe a. — 

Iſt Die Suche beendet, ſo wird vom Rudemanne ab— 
geblaſen; und fruͤher, als abgeblaſen oder abgepfiffen iſt, 
darf Niemand feinen Poſten verlaſſen, auch nicht ohne einen 
etwaigen Anfchuß vorher gehörig verbrochen zu haben. 
Beim Zufammenkommen der Schüben hat 'seber, ber eine 
Sau angefchoffen hat, foldhes, und baß und wo er ben 
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Anſchuß verbrocdhen habe, bem Oberwilbmeifter zu mel: 
den. Diefer besrbert dann Hofjäger zum Nachfuchen ber 
angefchoffenen Sauen mit dem Schweißhunde Sind Ba«- 
chen oder Frifchlinge angefchoflen, fo wird lediglich mit 
bem Echweißhunde nachgenrbeitet und erforderlichen Falls 
gehedt; iſt e8 aber ein Keiler, fo werden ein ober meh- 
vere Koppel Saufinder dem Hofjäger noch mitgegeben. — 
Darauf wird zu weiteren Suchen gefchritten, welche für 
jeden Tag im Jagbplane beftimmt find; und die Streifjagd 
bauert, je nach Umftänden, eine Woche und länger. Das 
Zufammenfein des Abends, wo Sagblager gehalten wird, 
trägt nicht wenig zu den Freuden ber Jagd bei. Freilich 
find die zu Sagdablagern beftimmten Orte, wie in Wald» 
gegenden nicht zu vermeiden, oft weit von ba entfernt, wo 
am Tage die Jagd befchloffen ward; mögen aber auch 
Stunden darüber hingehen, und wird auch oft bei Sturm 
und Regen oder Schnee erft bei dunkler Nacht das Jagd⸗ 
ablager erreicht: der rüflige Waidmann achtet Die Befchwer« 
den nicht und findet bald vollen Erfag an gutbefegter Tafel 
im beitern Zufammenfein mit Sreunden und Standesgenof- 
fen des edlen Waibwerfs, wo dann die @reignifle des 
verfloffenen Tages vielfach befprochen und kommentirt 
werben. u | 

Das Ergebniß ber letzten Streifiagd am Sollinge, An- 
fang December 1844, war bedeutend. Es wurden in 6 Jagd» 
tagen 54 Sauen erlegt, und diesmal fehr glüdlich, ohne 
irgend erheblichen Verluſt an Hunden, obgleich mehrere 
wehrhafte Sauen gefangen wurden, was immer nur in 
den ftärkfiten Tannendidungen gefchah. — Oft ift es Schulo 
des Ruͤdemanns, wenn viele Hunde yefchlagen werden, 
Es fommt befonderd darauf an, daß der Rüdemann, wenn 
eine wehrhafte Sau fich ſtellt, nicht zu weit und nicht mit 
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zu wenigen Hunden anhetzt, und baß er, wenn er einmal 
angehest bat, raſch und entfhlofien ben Hunden zu Häülfe 
eilt. i 


Nachſchrift des Herausgebers. 


ieſe hier beſchriebene Saujagd war gewiß eine der 
anziehendſten und ritterlichſten Jagden, die es giebt, ſowie 
überhaupt die Hannöverfche Jaͤgerei bie erſte in Deutſchland 
iſt, vielleicht die einzige, von der man ſagen kann, daß 
von ihr das edle Waidwerk noch ſo betrieben wird, wie es 
und Flemming, Döbel und andere Schriftſteller dar⸗ 
ftelen. Diejenigen unfrer Lefer, welche, wie wir felbft, den 
alten Aberglauben haben, daß ber Forftwirth nebenbei auch 
Jäger fein könne und dürfe, werben dem ehrenwerthen Ve⸗ 
teran, von dem dieſe Darftelung herrührt, und ber bei 
Waterloo fo rüftig und brav Fämpfte, wie in den Didun- 
gen des Sollings, dem der Wald nicht weniger am Herzen 
liegt, ald das Wild, gewiß für dieſelbe dankbar fein. Der 
Herausgeber wird nie bie ſchönen Stunden vergeflen, die 
er in feiner und ber Geſellſchaft fo ausgezeichneter Forft- 
wirthe, wie bie der Forftbeamten feines Bezirks (des Sol- 
lings, Forſtinſpektion NRörten und Göttingen) verlebte. Er 
wird fich defielben ftets dankbar erinnern, denn er hat auf 
feiner feiner Reifen belehrendere und angenehmere Tage ver: 
lebt, als im Sollinge und deſſen Umgebung. 
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Bon der Behandlung bed Altersklaſſen-⸗Verhaͤltniſſes 
bei der Feſtſtellung des Abgabeſatzes in einem Walde, 
und der Veſtimmung des Haubarkritsſalters der Bes 
ftaͤnde. 


Wenn man bie verſchiedenen Taxationsmethoden bet 
fruͤhern Zeiten in ihren Grundideen verfolgt, fo ſtoͤßt man 
in Bezug auf die Beachtung des Haubarkeitsalters bei der 
Beſtimmung bed jährlichen Etats auf zwei einander entge⸗ 
gengeſetzte Extteme. Wedel in Schleften ging bei feiner 
Proportionals Schlageintheilung, ebenfo wie Hennert in 
ber Mark Brandenburg bei dem Fachwerke, von ber Anficht 
aus, daß Fein Beftand gehauen werden bürfe, ber nicht das 
volle Haubarkeitsalter der angenommenen Umtriebozeit er⸗ 
reicht hätte, ober was bafjelbe ift, Daß man in jeder Alters, 
EHafie fo lange wirthichaften müffe, bis die nächkfolgende 
das volle Haubarkeitsalter des Umtriebes erreicht hat. 

Hartig Dagegen und die melften ber ibm folgenden 
Zaratoren, welche eine vollftändige periobifche Gleichſtellung 
verlangten, beachleten das Alter&flaffenverhältniß gar nicht, 
fondern verlangten, foviel als es die Beftänbe nur irgend 
geftatteten, daß ber jährliche Ertrag dem Durchſchnittsertrage 
ſelbſt dann gleichgeftellt werde, wenn das Alteroklaſſenver⸗ 
haͤltniß ein unrichtiges ift. 

Beide Erireme find verwerflih, und es kann zu Dem 
allerverderblichſten Konfequenzen führen, wenn man Dem 
einen ober bem andern Principe unbedingt folgen will. Es 
wird aber das Hartig’fche, befonders in ber Preußiſchen 
Zoration, vorzugsweiſe noch. befelgt,. oft. zum größten Rach⸗ 
theile des Ertrages der Forſten, und es ift Daher wohl nicht 
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überfläffig, biefen Gegenſtand hier einmal näher zu bes 
leuchten. 

Hennert und Wedel gingen von der Anſicht aus, 
daß man keinen Beſtand eher hauen bürfe, bevor er nicht 
das volle Haubarfeitöalter des angenommenen Umtriebes, 
3. B. bei Kiefern von 140 Jahren, erreicht hat, und daß 
man daher in jeber Altersklaſſe fo lange wirthfchaften müffe, 
bis die nächflfolgende vollfommen haubar geworden if. 

Das ift offenbar ſchon darum ein ganz faljcher Grund: 
fab, weil die Gründe, welche zur Feſtſetzung des Umtriebs⸗ 
alters bie Beranlafiung geben, nicht bei allen Beftänben 
Anwendung finden, oder doch nicht überall gleich richtig 
find. Man beftimmt das allgemeine Umtriebsalter des 
Korfted nach folgenden Rüdfichten : 

1. Damit man Holz von hinreihender Größe und 
Stärke erziehet, um bie Bebürfniffe befriedigen zu Tönnen. 
Man braucht aber Holz von verfchiedener Stärke; befonders 
it der Bedarf von außergewöhnlich ftarfen Bäumen nur 
gering. Bei demjenigen Holje, was in den größten Maf- 
fen verbraucht wird, dem Brennholze, ift fogar eine be⸗ 
ſtimmte Größe und Stärke gar nicht erforberlih, denn es 
ift ſehr gleichgültig, ob es 6 und 8 Zoll Durchmeſſer oder 
30 und 40 Zoll hat. Dann liefert aber auch nicht einmal 
jeder Boden Holz von bebeutender Größe, da auf ben fchlech- 
teften Bodenklaſſen bie Bäume diefe gar nicht erreichen. Ein 
und daſſelbe Alter für alle Beftände um biefes Zweckes 
willen beftimmen zu wollen, hat daher feinen Sinn. Wäre 
bies aber auch ber Fall, fo würde bennoch bie Feſtſetzung 
eines gleichen Umtriebsalters für alle Bodenklafien ſich nicht 
rechtfertigen, denn auf gutem Boben erreichen bie: Bäume 
in weit fürzerer Zeit bie verlangte Stärke, als auf ſchlechtem. 
Sa, es kann wohl der Ball fein, daß, wenn man Bauholz 
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erziehen will und Dazu im Allgemeinen einen 120fährigen 
Umirieb für nöthig erachtet, ber feuchte, humoſe Sanbbo- 
ben dies in verlangter Stärfe wohl bei 80 Jahren giebt, 
aber nicht mehr bei 120 Jahren, ‚weil dann die meiften 
Stämme ſchon faul und fehlerhaft ind. Will man einmal 
Hol; von einer beſtimmten Stärfe erziehen, was nur auf 
dazu paſſendem Boden gefchehen Tann, fo beflimme man 
das Mier, was dazu .erforbeslich ift, mit Nüdficht auf ben 
Wuchs jebed Beſtandes. Es giebt aber auch Beſtaͤnde, bie 
einen -folchen haben, daß man niemals Bau- und Nusholz 
von ihnen erwarten kann; ift. es dann nicht Thorheit, dieſen 
ebenfalls das Alter zu beflimmen, wad man nur um ber 
Bau- und Nupholzerziehung willen gewählt hat? | 

2. Eine andere Ruͤckſicht bei ber Feſtſtellung bed Um⸗ 
triebes if} Die, das allgemeine Haubarleitsalter fo zu bes 
fimmen, daß man die größte nutzhare Holzmaſſe erziehet, 
Iſt denn dies aber ‚bei -ein und derſelben Holzgattung und 
Detriebsari ein und daſſelbe? Zindet ein gleicher Zuwachs⸗ 
gang auf Sand» und Thonboden, auf flach» oder tiefgrün- 
digem, auf armem und reichem Boben ftatt? Hält ber Wuchs 
auf jedem Boden gleich aus, ſiellt ſich das Holz gleich 
licht, gleichsiel, wie dee Boden befchaffen ift, erreicht bas 
Holz überall ein gleiches Alter bei vollfommener Gefund- 
heit? — Allerdings nehmen bie alten Erfaheungstafeln Dies 
an, fchwerlich wird aber ein gebilbeter Forſtmann jebt noch 
behaupten, baß bies fo fei. Wenn nun aber bie einzelnen 
Beſtaͤnde nach ihrem Standorte, ihrer Geſundheit, ihrem 
Wuchſe, ihren Schlufie und dem Gange ihres Zuwachſes 
oft ein. fehr verfchiebenes Alter erreichen muͤſſen, um fie am 
vortheilhafteften zu benugen unb in ihnen Die größte nutz⸗ 
bare Holzmaſſe zu erziehen, ift dann ein vernünftiger Sinn 
darin, wenn man demohngeachtet für alle ein und bafielbe 


SHanbarkeitbalter inne halter wii, ober einen Zufland im 
Walde herzuftellen firebt, bei dem es inne gehalten werben 
kam? — 

3. Auch die Sersituten Eönnen eine Einwirkung auf 
bie Feſtſtellung bes Limtriebes haben. Es Bann eine be- 
ſtimmte Flaͤche dem Weideviche geöffnet bleiben mäflen, bie 
Holzberechtigten nehmen das ſchwache Hol; in Anfpeuch, fo 
baß der Waldbefiger zu einem hohen limtriebe gendihigt 
wird, um nicht ben Holzberechtigten ben größten Theil ber 
Holgerfeugung überlaffen zu muͤſſen, ober auch das Streu⸗ 
ferwitut macht einen hohen Umtrieb rathſam. Altes Dies 
rechtfertigt aber nicht ein gleiches Umtriebsalter für alle 
Beflände. Auf gutem Boden bat das Holz einen lebhaftern 
Wuchs, entwaͤchſt dem Viehe früher, und bie Schonungen 
tönnen früher aufgegeben werben, fo daß man bei einem 
geringern Haubarfeitöalter biefelbe Weidefläche gewähren 
fan, als bei fchlechterm Boden und langſamerm Holzwuchſe 
bet einem höheren. Ebenfo entwaͤchſt bei gutem Boben das 
Holz früher den Leſeholzberechtigten, die es nicht mehr neh⸗ 
men bürfen fobald es eine gewiſſe Stärke erreicht hat; es er⸗ 
trägt dieſer ein früheres Streurechen als ber fchlechte Boden. 

So rechtfertigt fich nach Feiner Seite hin bie Beſtin⸗ 
mung eines gleichen Haubarkeitöalters für alle Befände, 
ober, was gleich iſt, die Herſtellung eined Zuſtandes im 
Walde, worin alle Beftände in einem und bemfelben Alter 
gehauen werden, und wobei der nachhaltige Abgabefag inne 
gehalten werden fann, d. h. eines idealen Altersklaſſenver⸗ 
haͤltniffes. 

Dieſe Eroͤrterungen uͤber das Unzweckmaͤßige der Inne⸗ 
haltung bes allgemein angenommenen Haubarkeitsalters la⸗ 
gen ber Zeit, worin Wedel und Hennert biss Princip 
ber Taration zum Grunde legten, noch ſehr fern. Es zeigte 
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ſtich aber bald ein anderer daraus entfpringender Uebelſtand. 
Dies war ber eines fehr ungleichen Ertrages bei einem un⸗ 
richtigen Altersflaffenverhältniffe, fo daß man dabei nicht 
im Stande war, bie nothwendige Ordnung in bie Beftände 
zu bringen. Wenn man von dem Grundſatze ausgeht, jeden 
Beftand nur in dem normalen Alter des Umtriebes zu hauen, 
jeben aber als unantaftbar anzufehen, ber Dies noch nicht 
erreicht hat, fo muß natürlich ein fehr ungleicher Einfchlag 
erfolgen, wenn das Alteröllafienverhältniß ein unrichtiges 
if. Ebenfo wird dann die Unordnung in den Beſtaͤnden 
nie abgeändert werden können, fobald der Wald verhauen 
ift, früher in unregelmäßigen Heinen Schlägen bewirtbfchafe 
tet wurbe und alle Altersklaſſen unter einander liegen. Dieſe 
Vebelftände veranlaßten, daß man nun yon dem Grundſatze 
ber unbebingten Innehaltung des allgemeinen Umtriebsal⸗ 
ters, wie ihn befonders Hennert aufgeftellt hatte, ganz 
abging und flatt deſſelben zuerft ben befolgte: Die gefammte 
- Holzerzeugung bes ganzen Umtriebes für jedes Jahr gleich- 
mäßig zu vertbeilen und ben Wald unbedingt nachhaltig in 
Bezug auf bie jährlich einzufchlagende Holzmafle zu bes 
nugen, ohne dabei das Alter des Holzes, in dem es zum 
@infchlage fam, zu beachten, wenn es nur überhaupt bes 
nutzbar war, Dies ift die leitende Grundidee der von Hartig 
entworfenen Tarationsinftruftion von 1819. Später, ald man 
auch bie Rothwendigfeit der Herftelung einer guten Beſtands⸗ 
ordnung mehr erkannte, opferte man biefer unbebenflich 
das normale Haubarfeitsalter, Man ging dabei oft fo 
weit, baß man zwar einen allgemeinen Umtrieb feftfebte, 
daß aber oft fein einziger Beſtand im Umtriebsalter ges 
hauen wurde, fondern alle bald Alter, bald jünger zum 
Hiebe Tamen. Dies beziehet ſich auch nicht etwa auf ein 
einzelnes Jahr, denn ob man bei 120jährigem Umtriebe bie 
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Abtriebsſchlaͤge im 118 und 11Yjährigen ober im 121 ober 
122jährigen Holze führt, würde ganz gleich fein ‚ fondern 
auf bie ganze 20jährige Altersflafie. 

Diefe gaͤnzliche Nichtachtung des allgemeinen Haubar- 
keitsalters if aber ebenfo wenig zu rechtfertigen, als bie 
Forderung feiner firengen Innehaltung. Wenn man wohl 
erwogen hat, welches das vortheilhaftefte. für die Mehrzahl 
ber Beftände ift, (was man doch von einem ‘guten Tarator 
vorausfegen muß, und danach den allgemeinen Umtrieb feft- 
ſetzte, fo iR es infonfequent, für den naͤchſten Umtrieb Die 
Hiebsbispofitionen fo zu treffen, daß fein Beftand dies AL 
ter erreicht und das angenommene Umtriebsalter fih nur 
auf die erſt zu erziehenden Beſtaͤnde beichränft, Die im fol- 
genden Umtriebe zum Einfchlage kommen. Dies: gefchieht 
aber, wenn man bei mangelhaften Alteröftafienverhältniffe 
buch Verſchiebung ber Beſtaͤnde in eine andere Periode, 
als diejenige, . welcher fie nach ihrem Alter- angehören, das 
Umtriebsalter unabhängig von der Betriebszeit beftimmt. 

Es ift Dies nicht zu rechtfertigen, weil man ben richti⸗ 
gen Grundſatz, das Holz gerade in feinem vortheilhafteften 
Alter zu benußen, einer leeren Theorie opfert, Die nie in 
ber Arı realifiet werden kann, wie man-fte aufftellt. Auch 
bies glauben wir unwiderleglich darthun zu können, 

- Beantworten wir Dazu zuerft die Frage: Iſt es Denn 
möglich, die Ducchfchnittsproduftion der ganzen Holzerzen⸗ 
gung bes Umtriebes als jährlichen Abgabefag feftzuftellen, 
ober, was baflelbe ift, Fann man denn eine vollfommene 
periobifche Gleichftellung, wie fie bie Preußifche Taxation 
verlangt, wirklich duchführen? — Wir antworten: Rein, 
dies ift ebenfo wenig möglich, als nöthig, felbft wenn bie 
Beitände jest von einer Befchaffenheit find, daß man im 
Stande ift, einen gleich großen Einfchlag für alle Perioden 
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ober für jebes einzelne Jahr anzuordnen. Daß man 8 
nicht Tann, wenn das Altersllaſſenverhaͤltniß fo ungünftig 
ift, daß 3. B. das. haubare Holz ganz fehlt und bie jüngfte 
Altersklaſſe ſehr überwiegend if, oder eine Menge Bloͤßen 
vorhanden find, ber Wald jest nur ein Viertheil des nor 
malen Zuwachſes der lebten Periode bat, bedarf weiter eis 
ned Beweiſes. Im dieſem Falle hat auch noch Niemand 
eine vollfommene periodifhe Bleichftellung. verlangt. 

Was gehört wohl zuerſt zu einer vollfommenen periobi- 
ſchen Gleichftellung? — Sicher doch wohl, daß man bie 
gefammte Holzerzeugung des ganzen Umtriebes genau vor⸗ 
ausbeftimmen. kann, um fie dann glächmäßig für die ein⸗ 
zelnen Jahre ober Perioben zu vertbeilen.. : Giebt es denn 
wber wohl einen praftifcken Taxator in ganz Dentfchiand, 
ber fich längere Zeit mit der: Auaführung von Ertragsbe⸗ 
rechnungen beichäftigt hat und behaupten wird, er fei im 
Stande, die Holzmaſſe ber jetzt vorhandenen Beſtaͤnde gang 
genau.zu ermitteln; ex Tonne ben im Laufe des zanzen Uns 
triebes: zu. eriwartenden Zuwachs haarſcharf voraus beftim- 
men; er werde alle Wirthichaftsganstbnungen fo treffen, daß 
er den Zuſtand, in dem bie Beitände nach 100. umb mehr 
Jahren fein werben, ganz genau vorausfagen könne; er 
übernehme die Bürgfchaft, daß feine Störung bed Betriebes 
und Wirthſchaftsplanes jemals erfolgen. werde; er habe die 
volle Viebergeugung, daß. fein Forfiwirth der nächften 4 ober 
5. Generationen etwas in diefem ändern werbe, weil es ber 
vollfommenfte fei, der ſich denken läßt und weil.die Anfprüche 
an ben Wald, feine Größe, die Bedingungen, unter denen 
man wirtbfchaftet, fich in. Diefer ganzen Zeit beflimmt nie 
mald ändern werden! Das Alles muß bebingt werben, 
wenn man die gefammte Erzeugung bes ganzen Umtriebes 
vorausberechnen und fie für jedes: Jahr ober jede Periode 
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gleichnaßig vertheilen will, Iſt dir Beſtandoaufnahme nicht 
richtig und der Zuwachs für den ganzen Umtrieb nicht ges 
nau voraußbefliemt, fo wird auch ber daraus berechnete 
Stat im Laufe der Wirthſchaft geaͤndert werben mellen, ſo⸗ 
wie ſich Die babei gemachten Fehler herausſtellen. Kaun 
man die vorgezeichnete Hiebsorbnung nicht innehalten, wird 
gend etwas in ber Holzgattung, Betriebsart, im Haubars 
feitSalter geändert, tueffen bie Borausfehungen nicht ein, auf 
bie man bie ganze Ertragsheredjinung gegründet hat, fo kann 
biefe auch nicht mehr richtig fein, und ber beftimmie gleiche 
Abgabeſatz kann nicht mehr innegehalten werden. ‘Diele 
ganze. firenge periodiſche Gleichſtellung gehört daher unter 
Die papiernen Späße, mit denen fich unfere Theoretiker un⸗ 
ter. ben Forſtmaͤnnern von Zeit zu Zeit beluſtigen, benn fe 
iR in der Wirklichkeit unausfuͤhrbar. 

In national⸗oͤlonomiſcher Beziehung Tann keine andere 
Forderung an ben Forſtwirth geſtellt werben, als daß er 
den Mald In einem ſolchen Zuſtande erhaͤlt, daß bie Bebirf⸗ 
niſſe des Theils der Vevoͤllerung, welcher ihn benutzt, dar⸗ 
aus befriebigt werben Unnen. Bleiben ſich denn aber bieſe 
Beburfniſſe ein Jahchundert hindurch und länger immer 
gleich? — Der Vreunholzbedarf vermehrt ſich mit der ſtei⸗ 
genden Bevdlkexrung, ber fich iumer mehr entwiclelnden Ge⸗ 
werbthaͤtigkeit; ex vermindert ſich mit ber ſtärkern Bemutzung 
der Brennholzſurrogate, ober bie versolliemummete Kommu⸗ 
wHatton: ſtellt der Gegend ambere entlegene große Wälder 
jur Dispofltion, An bie Stelle der Gebäube von Holz tre⸗ 
ten mäflise, ‚bie Schindeldächer machen ben Biegelbädhern 
und Theerpappen Platz; bie Dimenſtonen ber verlangten 
Bauhölzer verfieineen fi, das Eiſen erſetzt das Schirr⸗ 
und Nutzholz, ſelbſt das Schiffobachelz. Cs wäre ein un⸗ 
den barer Unſtun, einen für die Verhaͤlmiſſe eines verfloſſe⸗ 
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nen Jahrhumberts berechneten Betriebsplan feſthalten zu 


wollen, ſelbſt wenn ſich dirſe, ſyowie die Anſichden hinſichts 
einer zwedmaͤßigen Behandlung eines Forſis, gem: geändert 
haben. . ' WBG 
Säetzen wie dann ferner den Fall, es wird jetzt weniger 
and dem Walde verlangt, als deſſen duichſchnittliche Erzeu⸗ 
gung, oder dieſe reicht nicht hin, die Webiuefniffe der. Ge⸗ 
genwart zu befriedigen, es würde dazu der Vorraih unnach⸗ 
haltig angegriffen werden muͤſſen. Wird man dann, wenn 
das Beduͤrfniß wirklich ein dringendes iſt, dies unbefrirdigt 
laſſen, blos um unbedingt nachhaltig zu wirtbichaften? 
Schwerlich, denn thaͤte man es, fg durfte das Holz leicht 
geſtohlen werben, wenn man es nicht verkauft, abgeſchen 
bdanon, daß es ein baarer Unſinn waͤrr, die gegenwaͤrtig 
lebende Generation hungern, frieren oder ohne Wohnung 
und Werkzeuge darben zu laſſen, bies um: bee: ſpaͤtern Ju⸗ 
fanft ein beſtimmnos Holzqumetum zu ſichern, um&: man 
ebeno ‚gut. huvch vermehrten Aubau, verbeſſerte Kaumumila⸗ 
tion u. |. w. ihr wird verſchaffen Eimmen Oder wird man 
wenn auch dad Holz nicht abzuſetzen iſt, es dennvch ein⸗ 
ſchlagen und. verfaulen laſſen, blos um ben nachhaluügen 
Abgabeſatz zu hauen? Moch: weniger zu rechtfertigen iſt abet 
ber unbedingt nachhaltige Betrieb, wena man ihn fogar. 
anf einzelne. Blöde ober Reviere. ausdehnen ‚will, . um im 
jedem :einen ganz gleichen Abgabefag zu hauen ober ein 
normales Alierotlaſſenverhaͤltniß herzuſtellen, währmb das 
Holzbedürfniß der Gegend aus gröfern Walbflaͤchen gedeckt 
wich, unb es gleich iſt, in welchem einzelnen Theile derſelben 
gerahe die Schlaͤge geſüͤhrt werden. Wenn man dann we⸗ 
gen der periodiſchen Gleichſtelung in jedem Wirthſchafts⸗ 
ganzen hier das junge Hol; herunterhauet, ehe es noch recht 
benugbar ift, und in einem andern Wirihſchaftstheile dage⸗ 
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gen. wieber bas alte Hotz über: bie Zeit feiner vorteilhafte 
Ben Benutzbarkeit hinaus ftehen läßt, jo tft Died Doch gewiß 
deine vationelle Wirthſchaftsfuͤhrung zu nennen. Es iſt aber 
eine ganz gewöhnliche Erfcheinung, baß in großen Wäldern, 
die in mehreren-Revieren und Wirthichaftsiheilen bewirth⸗ 
ſchaftet werben müflen, bie Altersklaſſen ungleich vertheilt 
find, denn. in der Regel hat man in. ben Theilen, wo Die 
bequemfte und nächte Abfuhr ift, ſtaͤrker geichlagen, als in 
den entfernten, wo bas Holz; weniger. vortheilhaft benutzt 
werben. konnte. In ſolchem ‚Galle würde man bach twenig- 
ftend ben ganzem Wald als em Wirthichaftsganges behan⸗ 
bein möflen, um eine fo nachtheilige Abweichung vom vor 
theilhafteſten Ganbarkeitsalter zu vermeiden:  — — 

So Tann man wohl mit Recht die ‚Behauptung ‚aufs 
ftellen, beide &riveme taugen nichts und. find unpraliiſch. 
Mon: kann: fo: wenig den Grundſatz aufftellen und befolgen; 
daß alle Beſtaͤnde ein :und dafielbe Haubarkeitsalter erhalten 
muͤffen, als den, daß man unbedingt mr’ ben ‚gleichen nach⸗ 
haltigen Abgabeſatz innehalten muͤſſe, ohne: Ruͤckficht auf 
das Alter zu nehmen, worin das Holz gehauen: werben 
muß. Man Fann ebenjo wenig die Forderung unbeachiet 
laſſen, das Holz gerade dann zu hauen, wen es am vor⸗ 
theilhafteſten benugt wird, als. die, für eine nachhaltige Bes 
fiebigung ber Bebürfniffe. zu forgen. Aber bie. erftere Yen 
langt nicht, daß alle Beſtaͤnde gleich alt merben, ſondern 
daß man für jeden das Alter ermittelt, welches für ihn 
mit Derüdfichtigung aller Verhältniffe gerabe das nartheil« 
hafteſte iſt. Die. andere ſetzt nicht immer einen gleich gro⸗ 
gen Einfchlag voraus, am wenigften in jebem einzel 
nen Reviertheile eines größern Waldes. Welche Fors 
berung die withtigfte ift, welcher man bei ber Betriebes 
regulinung und Ertragsberechnung vorzugäweife zu ges 
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nugen fuchen muß, Tann man nicht allgemein ſagen, mm 
muß Dies vielmehr in jebem einzelnen Kalle gruͤndlich erör⸗ 
ten. So iſt 3. B. in ben großen Wäldern, wie im 
Schwarzwalde, im Speflarte, in den großen oſtpreußiſchen, 
polniſchen und ruffifchen Yorften, die vorzugsweiſe beſtimmn 
find‘, ſtarles Holz für Die Ausfuhr zu erziehen, ımb in de⸗ 
nen man bie geringern Sortimente gar nicht abfeben Tann, 
unläugbar bie widhtigfte Rüdficht- bei ber Anordnung der 
Schläge und der Etatobildung, daß kein Beſtand eher ges 


Bauen wird, bewor er nicht. volllommen benutzbar geworben 


iſt und bie dazu noͤthige Stärke erreicht hat. Einen gleich⸗ 
mäßigen Abgabeſatz herzuftellen, bat hier feinen Zweck, oben 
es bildet dies wenigftens nur eine ſehr untergeorbnete Wıhdls 
fit. Ganz anders ift es aber wieber in ben Kleinen Land⸗ 
forften, die einer Gegend das Holz liefern, wo die Brenn⸗ 
holzſurrogate fehlen, wo bie Mittel, den Bebarf aus anbesn 
Wäldern zu erhalten, mangeln, und wo daher auf einen 
gleichmäßigen Abgabefah durchaus zu allererſt Kuͤckſicht ges 
nommen werden muß. Hier ift es oft ganz gleich, in wel⸗ 
dem Alter die größte Mafle des Brennholzes zum Hiebe 
fommt, oder der Berluft, ben man burch eine zu frühe oder 
zu ſpaͤte Benutzung einzelner Beſtaͤnde leidet, iſt wenigſtens 
weit weniger zu beachten, als die Gefahr, bald mehr, bald 
weniger Holz auf ben Markt zu bringen, ale das dringende 


Bedüuͤrfniß erfordert. 


Noch viel weniger, als die verlangte periediſche Gleich⸗ 
ſtellung, wird aber die Abweichung vom vortheilhafteſten 


Haubarkeitsalter ber einzelnen Beſtaͤnde durch die in ber. 


neuern Zeit fo vielfach geftellte Bedingung gerechtfertigt, eine 
ganz beſtimmte Beſtandsordnung herzuftellen. i 
Gewiß wird Niemand beſtreiten, daß bie von Cotta 
zuerſt verlangte Ordnung der Beſtaͤnde in ſehr vielen Faͤllen 
Kritiſche Blätter 29. Band II. Heft. N 
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von ber größten Wichtigkeit if, um ben Wald gegen bie 
Gefahren bed Winbbruchs, des Inſektenſchadens des Feuers 
mehr zu fichern, um bie Benuung ber Waldigeide Bequemer 
und weniger nachtheilig zu machen, bie zwedmäßige Ver⸗ 
Wellung bed Eimfchlage zu bewicken, bie Nachzucht zu er⸗ 
beichtern u. |. w. ber zuerſt giebt eo feine allgemeine Ne⸗ 
gel für die Herſtellung einer zweckmaͤßigen Beſtandsorduung, 
feine Chablone, nach des man fie für alle Waͤlber gleich 
machen Tönnte; fie muß vielmehr jedes Mal bem Zwecke, 
ben man dadurch erreichen will, befonber& angepaßt werben. 
Dann find jene Gruͤnde aber bald wichtiger, bald unwichtiger, 
bald find fie gar nicht vorhanden, nur in ben allerwenigſten 
Sallen find fie aber fo wichtig, Daß fich große Opfer durch 
Abweichungen vom voriheilbafteften Benuyungsakter ber. Bes 
fände vedhtfertigen ließen. Died um fo weniger, als ſich biefe 
Zwede anders als durch eine beflimmte Beriheilung: der Al⸗ 
teröllaffen oder regelmäßige Aneinanderreihung ber Schläge 
erreichen laſſen. 

Die Gefahr des Windbruch® zu verhäten ober bach zu 
vermindern, ift 3. B. die gewöhnliche Beranlaffang eine- 
Deftimmte Beſtandsordnung für das Nabelholz zu fordern. 
Dieſe findet aber oft gar nicht, ober bald mehr, bald weni⸗ 
ger ſtatt. Es giebt eine Menge Kiefernbeftändbe, ja ſogar 
räumlich erwachfene Fichten in Heinen Wirthſchafisſtzeren 
mit guten Windmänteln an allen Seiten, bei beum bie 
Schlagfuͤhrung ganz willfürlich fein Fann, da fie durchaus 
feinen Einfluß auf die Bermehrung ober Verminderung ber 
Gefahr des Windhruchs hat. FR fie aber auch vorhanden, 
fo beugt man ihr entfchieben beſſer durch eine Menge Kleiner, 
ſelbſtſtaͤndiger Schlagfigumen, umgeben mit breiten Schneißen 
und gefchügt durch gute Windmaͤntel vor, als durch bie 
allerkuͤnſtlichſte Bildung von großen Schlagtouren und eime 
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für fie berechnete Siebsleitung, weil man niemals mit 
Sicherheit vorausbeftimmen Tann, aus weiher Himmeldge⸗ 
gend die gefährlichen Stünme kommen werben. Die Bildung 
größerer Schlagtouren und bie fivenge Aneinanderreihung 
ber Schläge kann aber niemals in verhauenen Revieren aus⸗ 
geführt werden, ohne fehr große Opfer in Bezug auf bie 
Abweichung von dem voriheilhafteiten Benuyungbalter ein⸗ 
zeiner Beſtaͤnde zu bringen. Wohl aber Tann man fie 
den Wlteröllafien bei Anordnung der Schläge anpaflen, wenn 
man lauter felbfiftändige Fleime Schlagfäguren herſtellt. Auch 
muß man wohl bebenten, daß bie Bortheile, weiche man 
von einer. beftimmten Beſtandsordnung erwartet, oft erfl in 
ſehr fernen Zeiten zu erlangen find, daß eine lange fonfe- 
quente Befolgung bed bapı entworfenen Plans zu. ihrer 
Herſtellung nöthig if, und Daß ed Darum immer fehr unge 
wis beißt, ob der Wald wirklich jemals in bem verlangten 
Zuftand kommt. Die Nachtheile aber, welche men durch 
bie Abweichung vom vortheilhaftelen Haubarkeitsalter hat, 
um biefe Veſtandsordnung vorzubereiten ober herzuſtellen, tre⸗ 
ten ſchon in ber Gegenwart ein. Selten it e8 aber vortheil⸗ 
haft oder nötig, um ungewiſſer Bortheile in ſpaͤter Zulunfi 
willen betimmie Nachtheile in. ber Gegenwart zu übernch- 
men. "Ach hier liegt das Richtige zwiſchen ben beiden Gr 
wewen, bie notwendige Herftellung einer zwedmaͤßigen Be- 
ſandsorenung gar nicht zu beachten und bei ber Auswahl 
der Schläge für bie verſchiedenen Zeitabſchnitte bed Umtrie⸗ 
bes nur allein das Alter und den Zuſtand ber Beflände al 
maßgebend im das Auge zu faſſen, sber wieber umgelehrt 
nur allein bie Herftellung einer beftimmten Beſtandsordnung 
ruuſichtslos zu verfolgen und bakel gar nicht darauf zu fe- 
hen, was died baburch für Opfer koſtet, daß man zur 
Ausführung biefer Idee genäthigt iſt, neben von dem 
N2 
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eigentlichen Umtrieböalier, als bem vorcheihaſehen Hau⸗ 
berleitöalter, abzuweichen. 

Das allein richtige Verfahren ſcheint zu fein, daß man 
bei’ jedem einzelnen Beftande zuerft das Abtriebsalter ermit⸗ 
telt, welches er nad) feiner individnellen Befchaffenheit er⸗ 
eeichen muß, wenn man fich dieſes Ausbruds bedienen darf, 
in weichem er am vortheilhafteften benutzt wird, nicht blos 
weil er dann den größten Erirag giebt, fondern Dabei auch 
ber. größte und werthvollfie Materialertrag vom ganzen 
Walde gewonnen werben kann. Die Holzmaſſe, welche 
man bei biefem. Alter erwarten Tann, wird notixt, indem man 
zugleich Nutz⸗ und Brensholz; von einander trennt, um eine 
Ueberficht zu erhalten, in welchem Berhältnifie man bie ver- 
ſchiedenen Sortimente in ben verſchiedenen Zeitabſchnitten 
eines foßöen Zeitraums erhält, ber. erforderlich ift, um bie 
ſtaͤrkſten Rugbölger zu erziehen, welche in gleidhalterigen und. 
geſchloſſenen Befländen erzogen werben. Die außergewähn- 
lich ftarfen Stämme, melche nur durch Ueberhalten auf den 
Schlägen das erforberliche Alter erreichen Tannen, mögen 
babei unbeachtet bleiben. Diefe Ueberficht ift etwas ganz: 
Anderes, als eine gewöhnliche Attersflafientabelle, denn «8 
wird in ihr nicht das wirkliche: Alter des Hois nachgewmie⸗ 
fen, fonbern die Menge und Befchaffenheit beaienigen,welchad 
in jebem Zeitabſchnitte zum Einſchlage kommen volwbe, menu 
man bie einzelnen Beſtaͤnde lediglich mit Rüdficht auf ihr 
voriheülhafteftes Haubarkeitsalter hauen wollte, Dabei Tau 
ed recht gut fein, daß einem und bemfelben Zeitabſchnitte 
Holz von einem fehr verfchiebenen Alter zugetheilt wer⸗ 
den muß. 

Wir legen fo viel Werth, auf eine Ueberſcht der M⸗ 
tersklaſſen, auf eine Herſtellung Les richtigen Altevaklaflen-. 

— vcerhaͤltniſſes, offenbar boch wohl nur beshalb, um einen Zu⸗ 
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ftand des Waldes herzuftellen, bei dem der nachhaltige Ab- 
gabefat fortwährend in folchen Beftänden geichlagen werben 
ann, bie gerade das vortheilhaftefte Benugungsalter erreicht 
haben. Wenn nun aber ganz unbeftreitbar nicht ein und 
daſſelbe Alter das vortheilhaftefte für alle Beftände ift, fo 
ift es ja boch zur Erreichung dieſes Zwedes ein weit vich- 


tigeres Berfahren, alle Beftände, Die zu gleicher Zeit ge- 
"hauen werden müffen, um am vortheilhafteften benußt zu 


werben, ald zufammengehörend für ein und benfelben Zeit- 
abfchnitt zufammen zu werfen, als das Alter allein bazu 


‚maßgebend zu machen, was gar nicht über das vortheilhaf- 


tefte Saubarfeitsalter entfcheidet. Was nüßt es denn, wenn 
man 3. B. zeigt, daß man fich bei der Wirthfchaftsführung 
immer mehr und mehr einem normalen Altersflafienverhält- 
niffe nähert, wenn die dritte und vierte Periode eines 120jAh- 
rigen Umtriebes dabei lauter Beftände erhalten hat, Die we- 
gen Armuth des Bodens ober fchlechten Wuchfes fein Bau- 
holg geben und vortheilhafter in der erften oder zweiten. 
Beriode ald Brennholz gehauen würden? If dabei bie 
Herftellung eines normalen Alteröflafienverhäftnified ein wirk 
fteher Gewinn -für die nachhaltige und vortheilhaftefte Be- 
nußung bes Waldes? — Sicherlich nicht. Weit zwedmä- 
iger Mi es, ein Alterstlaffenverhältniß in den Beſtaͤnden 
herzuſtellen, die ein gleiches Haubarkeitsalter erhalten müfs 
fen. Dies it auch die Idee, die Heyer veranlaßt hat, 
verfchiedene Betriebötlaffen zu bilden. Wir verwahren uns 
aber ernfllich gegen die Anſicht, als fünden wir dieſe jetzt 
swedmäßig, nachdem wir fie früher getabelt und verworfen 
haben. Das ift auch jegt noch ber Fall, denn wir gehen 


‚nicht won. der Anficht aus, Daß die Beſtimmung des eigen- 


ihämlichen Haubarkeitsalter eine bleibende, auch noch für 
ben folgenden Umtrieb geltende fein fol, wie Dies Heyer 
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ihut, fondern nur eine dem jebeswaligen Zuſtande ber Be- 
flände angepaßte, da dies vielleicht fogar ſchon in der näch- 
ſten Revifionsperiobe geändert werben muß, wenn ber Be- 
ftand fich verfchledhtert oder verbeflert hat. Es Tann daher 
auch niemals die Idee fein, in denjenigen Beftänbden, weiche 
man jebt für einen gleichen Zeitabfchnitt zur Abholung zu⸗ 
fanmenwirft, ein normales Altersklaſſenverhaͤltniß herſtellen 
zu wollen. Es werben vielleicht die an ihrer Stelle 
erzogenen Beſtaͤnde ein ganz verfchiebenes Alter erreichen 
muͤſſen. 

Selten wird es der Fall fein, daß man alle Beſtaͤnde 
gerade in dem Alter wird zum Diebe bringen Tönnen, worin 
dies am vortheilhafteften wäre. Died wird nidht möglich 
fein, theild weil man bei den meiften Forſten auf einen fo viel 
als möglich jährlich gleichen Abgabefah hingewieſen, theils 
weil man zur Herftellung einer paflenden und unerläßlichen 
Beftandsorbnung vielfach gezwungen fein wird, von diefem 
naturgemäßen Haubarkeitsalter abzumeichen. Es tritt Dann Die 
Nothwendigkeit ein, forgfältig zu unterfuchen, wie weit Tiefe 
Abweichung unvermeidlich ift, denn man muß fie immer ats 
ein nothwendiges Hebel beirachten und nicht weiter darin geben, 
als es durchaus fein muß. Der Berluft, ven man durch ſie 
bat, muß möglich genau ermittelt werben, um den @e- 
winn, den man von ihr auf der anderen Seite erwar⸗ 
tet, Damit vergleichen zu fünnen. Nur dann kann man eine 
Beirieböregulivung eine Yationele wernen, wenn man jede ' 
Anordnung in der Wirthichafteführung forgfältig prüft, Die 
Gründe dafür und dagegen anführen kann, fie nach ihrer Wich⸗ 
tigfeit mit Umſicht erwägt, und dann ben wichtigften folgt. 
Dabei wird aber auch darauf gefehen werben mülen, daß, 
jo weit es die Erreichung ber vorſchwebenden Zwecke geflat- 
tet, immer nur Diejenigen BeRänbe in einem anderen als dem 
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vortheilhafieſten Aller gehasien werden, bei denen man daburch 
den kleinſen Verluſt zu erwarten hat. 

Nur dies Verfahren bei Anordnung des Hiebes für den 
ganzen Umtrieb, ober, was gleich iſt, bei ber Periodenbil⸗ 
bung, verdient die Bezeichnung eines vationellen. Befolgt 
man es aber, jo bat Die Feſtſetzung eines allgemeinen Um⸗ 
triebes gar feine Bedeutung mehr, und kann füglich ganz 
unterbleiben. Dies wird fi) bald näher ergeben, wenn wir 
die Begriffe der Worte Umtrieb oder Umtriebözeit näher in 
daB Auge faflen. 

Es ift baffelbe ein Wort, deſſen Sinn ſich am beſtimm⸗ 
teſten und dentlichſten bei ber Eintheilung eines Waldes in 
Sahresfchläge, beſonders eines Niederwaldes, herausſtellt. 
Hier giebt der Umtrieb die Zeit an, in welcher man mit dem 
Hiebe im Walde herumfommt, in weicher alle Schläge ab⸗ 
geirieben werden, ſo daß man nach defien Beendigung wie- 
bes von vorm beginnt. Schon bei den Mittelwalde verliert 
fish biefe Bedeutung des Wortes theilweiſe, da ſich ber Ug- 
arieb hier nur auf das Unterholz beziehet, nicht aber auf Das 
Oberholzʒ. Daß man auch für letzteres ein beftimmies Um⸗ 
wiebönltex bat annehmen wollen, bat zu ganz falfchen An⸗ 
fichten über bie zwedmäßige Behanblung des Mitielmaldes 
gefũhrt. Mau ift dadurch auf die Idee gelommen, für ben 
Oberbaum eben jo ein beilimmies Aller anzunehmen, wie 
Kür den Riederwald, und ein fo regelmäßiges Alterflafien- 
verhaͤltniß befielben zu verlangen, wie wan es für biefen für 
einen normalen Zuſtand forderte. Das ift aber ſchon aus 
bes Grunde in ben meiften Zählen ganz; ungwvedwäßig, weil 
das Oberhol; gewöhnlich aus ſehr viel verichiebenen Holz⸗ 
arten beſtehet, welche ein zanz verſchiedenes Haubarkeitsal⸗ 
ter erhalten muͤſſen. Wo es aus lauter Buchen beſtahet, ba 
iſt es allerdings denkbar, wenn auch nicht vortheilhaft, daß 
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man bei Wjaͤhrigem Umtriebe des Unterholzes fechs Altero⸗ 
klaſſen darin denkt, wovon die aͤlteſte 120 Jahre alt, und jede 
ber anderen um 20 Jahre jünger ik. Wo man aber Eichen, 
Buchen, Birken, Ulmen, Ahorne, Elsbeerbaͤume, wilde Kir⸗ 
fchen, Rärchen, oder anderes Holz unter einander ftehen hat, 
ba kann man fich ein ſolches beftimmtes Haubarkeitöniter für 
das Altefte Holz, mit einem regelmaͤßigen Alterollaſſenverhaͤlt⸗ 
niſſe in den übeigen Bäumen, boch wohl vernünftiger Weihe 
gar nicht denfen. Hat es denn wohl Aberhaupt ſchon einen 
praftifchen Forſtmann im Mittelmalbe gegeben, ber jemals 
bei der Auszeichnung des Oberbaumes im Mittelwalde dieſe 
nur nach dem Alter bes Holzes vorgenommen hätte? — 
Man kann eine unendliche Menge von Gründen haben, bie 
dazu verantaflen fönnen, einen Baum ſtehen zu laſſen ober 
wegzunehmen, aber ob er älter ober jünger if, ale eine be= 
fimmte Zahl von Jahren, hat gewiß fo wenig jemals Je⸗ 
mand gefragt, als dies ein Grund geiwefen wäre, ihn ein- 
zuſchlagen oder ftehen zu laſſen. BDaniber; entfcheibeti fein 
Wuchs, fein Zuwachs und fein Werthnutzungoprocent, feine 
Einwirkung auf das Unterholz, ob man ihn zur Beſamung 
‚bedarf, ob man die Menge bed Oberholzes vemıchem oder 
vermindern will, die nachhaltige Berupung des Oberhatges, 
feine yuedmäßige Bertheilung, ſowie andere Mädfichten mein, 
welche babei zur Sprache bommen. Wie alt ober-wir. jung 
bie Bäume find, welche eingefchlagen werben, iſt daher ganz 
gleichguͤltig, auch würde man dies nicht einmal immer bes 
ftimmen Fonnen, ſelbſt wenn man auf ihr Alter Rädficht neh⸗ 
men wollte. Das ift eben ber große Vorzug bes Mittel 
walbbetriebes, daß man bei ihm immer nur Die Bäume ſtehen 
läßt, welche das Materialkapital, was in ihnen enthalten 
iR, durch ihren Zuwachs am beflen verzinfen, nicht bie weil 
er am größten ift, fonbeen auch weil burch die zunehmende 
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Stärke der Merih des Holzes vermehrt wieb, daß man auf 
jeder Stelle nach ber Beſchaffenheit des Bodens gerade bie 
Holzarten und den Beſtand herſtellen kann, wodurch biefer 
- am vortheilhafteſten benutzt wird. Hierũber haben wir uns 
ſchon vielfach in dieſen Blaͤttern ausgeſprochen, und wollen 
das, was über bie zweckmaͤßige Behandlung des Mittelwal⸗ 
bed früher gefagt wurde, nicht nochmals wiederholen. Gewiß 
wirb und aber jeber denkende Forſtwirth, der den Mittelwald- 
betrieb irgend aus eigener Anfchauung fennt, zugeftehen, bag 
für das Oberholz des Mittelwaldes niemals von einem Um⸗ 
triebe in dem Sinne bie Rede fein fan, wie man bies Wort 
für ben Niederwald oder das Unterholz gebraucht. Laßt fich 
denn nun aber ein Hochwald, in welchem nur Baumholz ge- 
gogen werben fol, nicht nach ganz gleichen Grunbfäßen be- 
handeln, wie das Oberholz im Mittelmalde? — Uns fiheint 
es gar keinen Unterſchied zu machen, ‘ob bie Bäume raͤum⸗ 
lich ſtehend ober geſchloſſen ſtehend erzogen werben, was ber 
‚eingige Unterſchied zwifchen denen ift, bie im Hochwaldbetriebe 
erwachſen, und denen, die im Mittelmalde fliehen. Eben fo 
gut veie man in dieſem einzelne Bäume: einfchlägt, weil‘ fie 
nicht mehr im Wuchſe aufhalten, weil ihr Werth durch laͤn⸗ 
geved Stehenbleiben eher vermindert als vermehrt wird, weil 
men. zu viel von ihrer Alters, ober Groͤßenllaffe im Ver⸗ 
haͤliniß gegen bie übrigen hat, weil man .befiered Holz an 
ihre Stelle ſetzen kann: wird man biefe Gründe auch für den 
Einſchlag ganzer Beſtandofiguren und Wirthſchaftsabtheilun⸗ 
gen geltend machen koͤnnen. Welcher Uniterſchied iſt denn 
barin, ob man eine einzelne 140jaͤhrige Eiche im Mii⸗ 
telwalde ftehen läßt, weil fie.ein ſchoͤnes, ſtarles Stuͤck Nug- 
‚holz im hoͤheren Alter erwarten läßt, ober ob man im Bu⸗ 
ehenhachwalbe einen. Eichenbeftand, ben boppelten Umirieb er⸗ 
zeichen läßt, weil man. von ihm. Diefelbe Hoffnung hat?. 


Diefe Beſſtimung eines allgemeinen Umtriebgalters 
dies Streben, rin für dafſelbe paſſendes normales Aliersklaſ⸗ 
ſenverhaͤliniß herguftellen, hat die allernachtheiligſten Folgen 
für unſeren Hochwalobetrieb gehabt. Es liefert wohl ben. 
Beweis, wie die meiſten Forſiwirthe gebemlenlos und mecha⸗ 
niſch hinwirthſchaften, ohne. fi won ihten Anordnuugen ed 
Handlungen irgend eine Nechenſchaft zu geben, ſich den Zweck 
Bar zu machen, den fie erveishen wollen. Das zeigt fich recht 
deutlich, wenn man bie Bewirigichaftung ber ausgebehnten 
Kiefernforfien, welche die Stantsforften in dem norböftlichen 
helle Deutſchlands bilden, genau nach ihren Zwecken und 
nach ben Mitteln, die man anwendet, um fie zu erreichen, 
peut, 

as if der Zweck der Staatsforſtwirthſchaft in Breußen, 
Meadtenbing u. ſ. w? Gewiß win man feine andere Aui⸗ 
wert auf dieſe Frage von denen eshalten, die fie leiten, als 
die: Gs follen aus ihnen die Beduͤrfniſſe des Landes nach⸗ 
haltig befriedigt, dem Forſtgrunde ſoll ber geößee, werthvollſte 
Ertrag abgewonnen werben. 

Run wohlan! mad verlangt. beun das Yamıb eigentlich 
aus den. Stantöferftien? Bor Allem ſtarke Vau⸗ und Rug- 
bälzer für ben Schiffe⸗ Maſchinen⸗, Waſſer⸗ und Laudhau, 
Ya dieſe in ben Privatforſten nicht erzogen werben,: Breuu⸗ 
holz und Nutzhoͤlzer von mancherlei Art, auch wohl Wald⸗ 
fun. Kann man bean aber wohl ſagen, daß unſere Staats⸗ 
forſtwirchſchaft wirllich dieſe Veduͤrfniſſe gu befriedigen ſucht? — 
Sie denkt nicht haran, ſtarle Schiffs⸗, Mafıhinen- und Land⸗ 
bauhoͤlzer gu erziehen, denn dieſe erwachſen nicht in 120 Jah⸗ 
ren, in welchen alle Veſtaͤnde nach Dem. vorgeſchriebenen Um⸗ 
triebtalter abgetrieben werben fellen! Sie laͤmmert ſich nicht 
in Geringſten darum, woven einmal bie Fluſſahrzeuge ber 
Oder, be, Weichfel u. |. m. gebaut werden jollen, wenn 
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die geringen Borräfhe, wie noch vorhanden find, erſchoͤpft fein 
werden, und die Wälber in Polen und Rußland ben Be⸗ 
darf nicht mehr deden. Oder forget fie etwa für Die vor⸗ 
theilhafteſte Befriedigung ber Bernnholzbehifnifie? Riche 

weniger als dies, denn fie kümmert ſich gar nicht Darum, daß 
die Beſtaͤnde gerade in dem Alter gehauen. werden, worin fie 
bie gubßte Brennſtofferzeugung haben, fie laͤßt lichte, ſchlecht⸗ 
wüchfige, zurüdgehende Beſtaͤnde ruhig fortwachſen, ſchlaͤgt 
wuͤchſige dafür ein, um tim zweiten Umtriebe bes zwanzigſten 
Jahrhunderts eine idealiſttte Beſtandsordnung und ein nor⸗ 
males Autersllaſſenverhaͤlmiß bes 120jaͤhrigen Umtriebes her⸗ 
zuſtellen. 

Dder ik fie etwa beſorgt, bie Bodenkraft zu erhalten 
ober zu vermehren? Gie denkt nicht davan, beun fie laͤßt 
in ben ſich lichtſtellenden Veſtaͤnden ben Voden fo ſchlecht 
werden, Fe laßt die Hummerzeugung ſich darin fo wor- 


“ mindern, baß er beinahe veroͤdet, wenn bie verlangte Beftanbs- 


ordnung, ober bad. geforderte normale Altersllaſſerwerhaͤltniß 
des 120j4hrigen Umtriebes es verlangt, 

Oder verſolgt fie etwa ſinanzielle Zwerle bei be Anord⸗ 
nung ber Schlaͤge? Nichte weniger als dies, Sie läßt bie 
‚Alefern auf ber Seen Bobenficdie ruhig 100 bis 120 Jahre 
forwachſen, obwohl der 60jaͤhrige Beſtaud rinen groͤßeren 
Geldertrag geben würde, als ber 120jhrige erwarten läßt, 
tet: man bier oft im erflsten eine größere Holzmafle ein- 
ſchlaͤgt als im legteren. 

Alle dieſe Uebelſtaͤnde, beven Vorhandenſein ſich beinahe 
in jedem größeren Staatsforſte Preußens nachweiſen laͤßt, 
entfpringen aus ber Veſtinuuung einer allgemeinen Umtriebs⸗ 
seht, aus dem Verlangen eines normalen, dieſer emtfpecchen 
ben Alteröftafienvechälwifles, ans ber bee einer normalen, 
Überall zwedmaͤßigen und nöthigen Beilanbsorkmung. Richt 
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etwa ben Leitern ober Ordnern ber Saatsforſwirthſchaft 
fan man in dieſer Beziehung Borwärfe machen, biefe then 
gar nichis ale daß fie ganz unbeſtrittenen Regeln und Vor⸗ 
ſchriften folgen, wie fie von unferen größten Autoritäten auf- 
geftelt worben find, und unbeftritten ald richtig anerkannt 
werben. Rein, bie Lehrer und Lehrbücher find Schuld, daß 
fie ben Begriff des vortheilhafteſten Haubarkeitsalters nicht 
richtiger beftimmen, nicht lehren, bas zweckmaͤßigſte zu ermit- 
teln, daß fie eine ſolche Begrifföverwirrung in Bezug auf 
Umtriebszeit und normaled Haubarkeitdalter erzeugt haben, 
daß man beibe auch für ben Hochwaldbetrieb als gleichbe- 
beutend betrachtet. Yür den Rieberwald und das Unlerholz 
im Mittelwalde iſt das richtig, ſicher aber jo wenig für ben 
Hochwald, wie für den Oberbaum im Mittelwalde. 

Es ift daher wohl zu rechtfertigen, wenn ber Wunfch 
ausgeſprochen wird, baß künftig in ben Lehtbuͤchern das 
Kapitel von Veſtimmung ber zweiimäßigften Umtriebs⸗ 
zeit in Bezug auf den Hochwald ganz gefteichen werde. 
Statt befielben lehre man lieber das Haubarkeitsalter ber 
eingeinen BeRände mit Rüdficht auf den Stanbert, Onttung 
und Wuchs des Holzes, Zuwachs und Ausbauer, nachhal⸗ 
tige Beftiebigung aller Bebürfniffe, Herftellung einer nötlll- 
gen Beſtanddordnung richtig und mit ‚Beachtung aller RB - 
findenden Berhältnifie ermitteln, 

Auch hierin muß das verberbiiche Generalifiren, 
muͤſſen die Generalregeln endlich einmal aufhören und bie 
Wirchfchaft muß den jedesmaligen Berhältnifien angepaßt 
werden. Dazu gehören aber freilich denkende Forſtmaͤnner; 
folche, weldhe nur zur Ausführung der Inſtraktion abgerich⸗ 
tet werden, wie fie viele hobe Behörden, denen das Denken 
fatal ift, am liebften haben, taugen freilich nicht au Forſi⸗ 
orbnern nach dieſer Anficht. Auch bösen daun nothwendig 
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bie Taxationdinſtruktionen, die das kleinſte Detail ber Wirih⸗ 
ſchaftseinrichtung vorſchreiben, auf, brauchbar zu fein, und 
ben Taxator muß eine gewifle Selbſtſtaͤndigkeit zugeftanben 
werben. 


Bemertungen 
aus der Forftverwaltung im öfterreichifchen Staate. *) 


Die Meinung, daß Oeſterreichs Walbungen vor einer 

Verwuͤſtung durch Ueberwachung ber Regierung geſchützt 
feien, ift nur ein guter Glaube im Auslande, ber in den 
öfterreichifchen Staaten nur bei wenigen Waldbeflgern anzu⸗ 
teeffen ift. Zwar wurde im Jahre 1788 duch eine Hofs 
kammerverordnung Die Ermittelung des ſundus instructus 
beſtimmt, jedoch zunächft lediglich für bie Staatsforſten, und 
ed blieb ben Brivatwalbbefigern nach wie vor überlaflen, 
ihre Wälder willkuͤrlich zu bewirtbfchaften, fo daß bie &tat- 
beßſfimmung mittels des fund. instr. ebenfo bedeutungslos 
für fie war, wie alle ſchon früher erlaflenen allgemeinen 
Zeritgrbnungen, welche überdies ben meiften Walbbefigern 
kaum dem Namen nach befannt find. Findet nun gerabe feine 
offenbare, Jedem erfenntliche Walbbevaftation flatt, Hagen 
night: Sprnitutberechtigte über allzu große Schmälerung ih⸗ 
rer Genäfle, fo fchreitet auch keine Behörde zur Regelung 


*) Diefe Abhandlung ftellt zwar den Zuftand des Forftwefens in 
Defterreich dar, wie er vor den Märzunruben 1848 war, und es hat 
ſich ſeitdem Manches geändert, aber fie dürfte doc unfere Lefer, bie 
mit den dortigen Verhaͤltniſſen nicht befannt find, intereffiren. Dann 
fcheinen fich ja aber auch viele Zuftände in Oeſterreich wieder fo geftal- 
ten zu wollen, wie fie vor’ 1848 waren, D. 6. 
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ber Peivatwaldwirthichaft ehe, und deshalb Tommi ſte auch 
gewöhnlich mit ihren Veto zu fpät, wie ber traucige Zu⸗ 
Rand ber Tyroler Gebirgewalbungen zeigt, die groͤßtentheils 
Gemeinwaͤlder find. — 

Was die Verwaltung der Staatsforften betrifft, fo ift 
zunächft zu bemerken, daß dieſelben in ſolche zerfallen, bie 
unter einem befonderen Waldamte ftehen, und in foldye, bie 
zu den Berg- oder Salinenämtern gehören und bann von 
biefen völlig felbftftändig bewirthfdhaftet werden, ohne von 
einer höheren Staatsforftbehörde überwacht zu ‚werben, und 
mithin eigentlich auch in die Kategorie der Brivatwälbder zu . 
fielen find. Die einzige Befchränfung für fie befteht darin, 
baß die Forftbeamten auf einer ber horſichranftaluen aus, 
gebilbet fein müflen. — 

Ein ſolches befondered Waldamt Befindet ſcch auch in 
Wien, vereint mit dem Hofjägeramt, und hat die Berwal- 
tung ber um die Stadt hingiehenden Gebirgsforfien von «. 
80,000 Joch oder c. 200,006 Morgen Buchenwaldungen 
zu führen. Folgende Darftellung gruͤndet ſich nun theils 
auf perſoͤnliche Mittheilung der betreffenden Beamten, theils 
auf eigne Anſchauung. — Die oberſte Leitung hatie der fe- 
weilige Oberjaͤgermeiſter, dem jeboch, ba dieſe Stellung eine 
Hofſtelle war, alſo auch bisher Dazu keine forſtlichen Kentt⸗ 
niſſe erforderlich waren, nur die Yagdverwaltung inſsſfon⸗ 
dere oblag, während bie Forſtverwaltung in ber Händen 
bes technifch gebildeten Regierungs⸗ und Forſtrathes ruhte 
Außer Letzterem waren noch ein Forſtingenieur, ein Sekretaͤr und 
ein bis zwei Forſtpraktikanten als Huͤlfsarbeiter angeſtellt, da 
bie Klaſſen⸗ und ſonſtige Bureauverwaltung mit dem Hofjagb⸗ 
amte vereint war. Zur” Bewirthſchaftung, nach Ausſchluß 
des k. Thiergartens und anderer im Wiener Waldamte ge⸗ 
legenen Gründe, bleiben 65,000 Joch oder 162,500 Mor⸗ 


gen, bie mit Buchen oder doch mit überiviegenber Buchen⸗ 
beimiſchung beitanden find. Das BWirthfchaftsperfonal für 
biefen Forſt befteht aus A Walbbereitern, 30 Förſtern mb 
16 Uebergehern, deren Wirkungsfreife denen ber Forſtbeam⸗ 
‚ten in Braunfchweig entfprechen, indem der Waldbereiter ber 
inſpicirende ımb rein verwaltende Beamte ift, ähnlich ben 
früheren Infpektions » Oberförftern im Preußifchen Staate; 
der Förfter ift in feinem Reviere nicht allein Schupbeamter, 
fondern auch Berwalter und hat meiſtens noch einem unter- 
georbneten Yorftbeamien, bett Webergeher, zur Hülfsleiftung. 
Theilt man bie Walbfläche durch die Beamtenzahl ber ein, 
zelnen Kategorien, fo würde auf 40,000 Morg. ein Walb- 
bereiter, auf 5000 Merg. ein Foͤrſter mit einem Uebergeher 
in den ſchwierigeren Theilen fommen. — 

Die Befoltumg ber Forſtbeamten befteht, wie im Preuß. 
State, zum Theil in ber Ruhnießung von Wohnung, 
Brennholz und Adergrund, zum Theil in baarem Gelbe, 
und zwar in folgender Abſtufung. Der Waldbereiter mit- 
900 FI. Gehalt, 200 Fl. Dienfaufwand (zuſammen alfo 
790 Thle.) und c. 90 Morg. Ader als Wieſe zugethellt; 
der Förftr mit 500— 680 FI. (350—420 Thlre.) Gehalt 
und A5 Morg.; des Uebergeher mit 250-300 Fl. (175— 
. ME Ihle.) ohne Bändereien, außer dem Heinen Gartenraume 
am⸗Mohnhauſfe. 

Die Anſtellung und Beförderung. erfolgt theils nach 
der Dienftzeit, theils nach den beiviefenen Kenntnifien und 
Fähigkeiten während bes Beiuches ber Forſiſchule und bei 
ber abzulegenden Prüfung. Hat aber ber Forſtzögling Mas 
riabrunn verlaffen und vorher noch nicht die Jaͤgerei prak⸗ 
tifch erſernt — denn ber Beiuch der Korftichule begreift auch 
bie forſtliche Lehrzeit in ſich!! — fo iſt derſelbe verpflichtet, 
noch ein Jahr bei einem Forſt⸗ oder Sagbbeamten zuzubtin⸗ 
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gen. Hierbei ift weniger auf ein wirkliches Erlernen ber 
Jaͤgerei, als auf bie formelle Erfüllung ber beftehenden Vor⸗ 
ſchrift gefehen, da nicht felten das gewählte Revier gar kei⸗ 
nen Wildftand bat. Die nächfte Befchäftigung findet der 
junge Forſtmann nun als Praftifant oder Korftfchreiber bei 
bem Waldbereiter, was gewöhnlich 2 Jahre währt, worauf 
feine Anftellung als Vebergeher erfolgt. In Ddiefem, nur 
ben Horfifchug umfaſſenden, Wirkungskreiſe muß ber gebildete 
junge Mann nun ſchwere 8-10 Jahre ausharren, ehe er 
eine Förfterftelle erreicht. Ein gleich langer Zeitraum ver- 
geht dann wiederum, bevor ber Förſter — mit bem Titel 
„Hofjaͤger“ — aus bem Forſtamte ausfcheidet und zum Hof- 
jagdamte verfegt wird, wobei: ibm aber auch ber forftliche 
Betrieb in der übergebenen Walbfläche anheimfaͤllt, wenn 
diefelbe Staatseigenihum iſt; ift aber Grund und Boden 
bes Jagdrevieres Privatbefisthum, fo bat natürlich Die forft- 
liche Thaͤtigkeit des Hofjägers ein Ende. Mitunter verbleibt 
auch ber Forfter in feiner. Stellung und erhält das Praͤdi⸗ 
Fat Hofjäger nur ald Auszeihnung. Ob nun hiermit Die 
Wuͤnſche und Hoffnungen bes Forftbeamten für eine Walb- 
bereiterei unerfüllt bleiben, läßt fich nicht vorherbeſtimmen, 
befonders wenn berfelbe nicht in feinem Walde das Wun- 
berfräntlein Konnerion zu finden weiß, das boch andere 
Beamte, die feine Raturwifienfchaften, Feine Botanik ſtudirt 
haben, oft fo wohl anzubauen und zu pflegen verflehen. 
Der noch vorkommende Titel „‚Borftmeifter”’ müßte rich» 
tiger in, Jaͤgermeiſter umgeändert werden, indem biefe Beam⸗ 
ten nur mit dem Jagdweſen befchäftigt find und zum Theil 
reichlich botirte Sinefuren haben; Die Hofiäger find die Ex⸗ 
fpeftanten für biefen Poften, wobei natürlich mehr, ald bei 
dem Streben nach einer Waldbereiterftelle, das erwähnte 
Plänen wirten Tan, ba ja die hohen und höchften Her: 
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ven ſelbſt in jo nahe Berührung mit ben Sagbheanien tre⸗ 
ten, und —? 

Wie zwedmäßig auch ein Uebergang vom Schutz- zum 
Berwaltungsbeamten ift, wenn die Zeit in erflerer Stellung 
nur Dazu dienen foll, den Fünftigen Revierverwalter gründ⸗ 
ih von dem zu unterrichten, was in jeglicher Beziehung 
in feinem Walde gefchieht, ihn zu belehren, welche Mittel 
anzuwenden jeien, um den Schuß deſſelben möglichft zu 
fihern, um nicht ungebührliche Forderungen fpäter an die 
untergebenen Schugbeamten zu ftellen, ebenfo unzwedmäßig, 
nachtheilig ift es, einen wiflenfchaftlich gebildeten, jungen 
Mann fo viele Jahre hindurch jeder geiftigen Thaͤtigkeit zu 
entziehen. Ja, die wiffenfchaftliche Bildung ift zum tüdhti- 
gen Schugbeamten nicht nur überflüffig, fondern fogar ver- 
berblih, und eine Elementarfhulbildung vollfommen genü- 
gend; dagegen ift unbedingt nothwendig: ein gefunder, an 
Entbehrungen gewöhnter, gegen Witterung abgehärteter Kör⸗ 
per. Auch wäre zu erwähnen, daß ein Schugbeamier, wie 
in Preußen, wohl mit 200 Thlr. leben fönne, aber nicht ein 
gebildeter junger Mann, der durch feine Erziehung auch an 
eine anbere Lebensweife gewöhnt iſt; daß Erſterer in feiner 
Wirthichaft ſelbſt Hand anlegen kann, wo es Lehterem un- 
wilfürlih ein gewiſſes Schidlichfeitögefühl verbietei und 
bergl. mehr. — 

Die Bewirthichaftung des genannten Waldkomplexes 
betreffend, wäre hauptfächlih zu erwähnen: ber Umtrieb, 
bie Verjuͤngung, der Debit; vorher jedoch einige Worte über 
befien Boden, Lage und die dadurch bedingte Vegetation, 
Die äußere Formation erinnert lebhaft an den Thüringer 
Wald und die Grafichaft Glatz, indem auch hier Fein zu⸗ 
fanımenhängender Gebirgszug zu finden ift, ſondern einzelne 
Berge, die durch Thäler — meift Keffelthäler — getrennt 
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find, fo daß das Ganze das Bild eincd Meeres darbietet, 
wo fih Welle an Welle reiht. Dieſes herrliche Gebirgs- 
land thürmt ſich allmälig zu ben fteyerfchen Alpen auf, und 
bes höchſte Punkt darin (hohe Lindfogel oder eiferned Thor 
bei Baden) ift 2800 Buß über dem Niveau des adriatifhen 
Moeres. 

Die faft durchgängig herrſchende Befteinsart if Kulf- 
ftein, ber befonbers malerifch in dem Thale — bie Briel 
genannt — in fchroffen, hohen Felſen zu Tage tritt, bie 
mit ben fie beherrichenden Ruinen einen impofanten Anblid 
gewähren. Ueberall findet man Kalffteinbrüche, welche bei 
ber geringen Entfernung von Wien fid gut rentiren unb 
den Walde ſelbſt ein größeres Leben verleihen. — Im. AU: 
gemeinen ift die Bobendede hinlänglich tief, um bie volls 
fommene Ausbildung der Hölzer zu geftatten, zum großen 
Theile fogar mit der nöthigen Thonmenge gemifcht, um 
einen höchſt fruchtbaren Mergelboden zu bilden. Hieraus 
erklärt fi auch der Fräftige Wuchs aller vorkommenden 
Holzarten, denen der Kalfgehalt des Bobens nicht nachtheis 
lig ift, und man findet oft auf Fleinen Flächen ſaͤmmtliche 
beutiche Holzarten vereint, wie 3. B. ſchon das Beſteigen 
bes bei dem Dorfe Gumpoldokirchen gelegenen Anninger dar⸗ 
thut. Am Fuße defielben ziehen fich, wie überhaupt an al 
len Südhängen gegen bie Ebene Wiens, die Weingaͤrten 
in großer Ausdehnung bin; an dieſe fchließen fih Obit- 
pflangungen an, welchen fich die ald Niederwald bewirthichafs 
teten Hölzer, wie Fagus, Carpinus, Quercus, Fraxinus 
Prunus, Pyrus, Cornus, Ulmus, Acer (namentlicd} campestre), 
Tilia, Corylus, Mespilus, Berberis, Rosa, Spiraea, Cytisus, 
Sambueus u, m. a. anteihen. 

Die Höhe felbit iR mit Buchenhochwald beftanden. 
Don Nabelhölgern kommen vor: bie Schwarzfiefer (Pinus 
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austriaca s. nigra) und: Weißtanne als vorherrichend, wäh. 
rend bie Fichte nirgend, und Pin. sylvestris, hier Weißkiefer 
genannt, auch mehr erft durch den Anbau in neuerer Zeit 
zu finden if. Als Grund für den Mangel ber Fichte gift 
außer bem Klima der ftarfe Kalfgehalt; beögleichen trifft 
man Pin. larix nur einzeln in diefen Borbergen, und dann 
auch fchlehtwüchfig an. Don den Laubhölzern wäre ale 
eigenthümfich hervorzuheben das häufige Borfommen ber Zerrs 
eiche (Quercus cerris), der Elsbeere (Pyr. torminalis) und 
ber Mehlbeere (Pyr. aria), — Der Umtrieb für die Buche, - 
als ber herrichenden Holgart, ift ein 120jähriger; bie Ver⸗ 
jüngung erfolgt duch Samenfchläge und zwar in mehr Dunkler - 
Stellung, als gewöhnlich, Die fich jedoch durch die günftis 
gen Refultate vollfommen rechtfertigt; dort, wo die Tanne 
beigemiſcht ift, wird natürlich auch auf deren Erhaltung 
mehr Rüdficht genommen. Die Nachbeflerung gefchieht durch 
Buchenpflanzung mit 8-10 jähel. Pflänzlingen aus dem 
natürlichen Auffchlage entnommen, wobei man auch ben 
Verſuch mit bis auf wenige Zoll abgefchnittenen Stämmchen, 
auf Vorſchlag des früheren Profefiors Grabner zu Ma- 
riabrumnen, machte, der aber, wie vorauszufehen war, gänz- 
lich mißlungen iſt. Die Nachzucht der zweiten dominirenden 
Holzart, der Schwarzfiefer, wird meiftens duch Plaͤtzeſaat 
bewerfftelligt und hierzu ducchfchnittlich pr. Morgen 8 Pfb. 
genommen. — In neuefter Zeit ift auch die frühe Durch: 
forftung, als ein fo zwedmäßiges Mittel zur Beförderung 
bes Wuchfes, in’s-Leben getreten und hat fich fchon feit ben 
wenigen Jahren als höchft vortheilhaft gezeigt. Ein 28jäh- 
tiger Beftand aus Buchen und Tannen war erſt feit 3 Jah⸗ 
ren durchforſtet, und fchon war die vortheilhafte Wirkung 
. gegen ben mit ber Art verfchonten Theil auffallend zu be: 


merfen, wobei wohl außerdem von Belang fein dürfte, daß 
92 
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biefe erfle Durchforſtung einen Ertrag von 10- 12 Schod 
pr. Morgen mit einem Reinertrage von 8 Thaler - ge- 
währte. — 

Der Abfab des Holzes ift zum Theil an die Einwoh- 
ner der nahegelegenen Orifchaften, vorzugsweiſe aber nach 
Mien, wohin es faft überall aus ben höheren, entfernte- 
zen Theilen durch Flöße in die Ebene befördert wird, was 
befonders auf dem Flüßchen, die Schwechat, bei Baden flatt- 
findet. "Die Preife auf den Holzplägen find, für Buchen- 
ſcheitholz 8 Thle. 22 Sgr., für Tannenfcheithol; 7 Thle., 
fo daß mit hinzugerechnetem Fuhrlohne bis Wien die Holz- 
preife denen in Berlin gleihfommen. — 

Die Abſchätzung und fomit die Ctatsbeftimmung wird 
von Seiten des Waldamtes durch die Forſtingenieurs aus⸗ 
geführt, jo daß ber verwaltende Forftbeamte damit außer 
aller Berührung, mit Ausfchluß der Aufnahme ver haubas 
ven Hölzer, bleibt. Gegenwärtig ift Die in dem Lehrbuche 
für die Korftwirthichaft von Grabner im 2. Theile darge- 
ſtellte Tarationsmethode in Anwendung gebracht, die, in ih⸗ 
ren Hauptzügen dargeſtellt, folgende if: 

1. Dem Tarationswerfe ift die Vermeffungstabelle vor. 
geheftet, welche aber nur die Rubriken: Waldgrund, Wiefen, 
Weiden, Wege und Baͤche und Summa enthält, und deren 
Formular nur einen halben Bogen einnimmt. 

2. Die Beftandsbefhreibung. Das Kormular 
ift nach Beilage A. Der Flächeninhalt wird in Jochen mit 
2 Decimalftellen angegeben. In den Rubrum » Bemerkungen 
fommen Notate über Hauungen und Kulturen, außerdem 
auch über die Befchaffenheit des Beſtandes felbft, ſobald 
diefer etwas Abweichendes barbietet, da hierzu eine befon- 
dere Rubrik fehlt. Die volle Beftodung wird mit 1. bes 
zeichnet. Für Stangenhölzer und Maiße (1-- 30 jähr. Orte) 
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wird nur die Holzmaffe des Nebenbeftandes ausgeworfen, 
b. b. der Durchforftungen. 

Man fondert in jedem Beitande einen Haupt» und 
einen Nebenbeftand, indem man die allmälig -erfolgende 
Zwiſchennutzung ebenfall8 als Zinfen des vorhandenen Ma- 
terialkapitals betrachtet. | 

3. Die Altersflaffentabelle nach Muſter B. auf 
halbem Bogen. — Unter der Summa wird dann ber nor 
male Slächeninhalt jeder Altersklafie, alfo der vierte Theil 
geſetzt. 

4. Die Schlagordnung für die Einrichtungs— 
zeit oder, mit andern Worten, für den Umtrieb von 120 
Jahren nach Muſter C. — Dieſe Schlagordnung ergiebt 
eine klare Ueberſicht der in jeder Periode zum Hiebe kom⸗ 
menden Flaͤche mit Reduktion auf die vollbeſtockte. Gleich⸗ 
zeitig erhaͤlt man den Durchſchnittszuwachs und den gegen⸗ 
waͤrtigen Holzvorrath für Die 1. Periode durch Diviſion mit 
ber Flaͤche in die in der Beſtandsbeſchreibung ermittelte Holz- 
maſſe. 

Bei Anfertigung dieſer Schlagordnung findet gleichzei— 
tig eine Verſchiebung, Ausgleichung ſtatt, um fuͤr die Zu⸗ 
kunft ein regelmaͤßigeres Altersklaſſenverhaͤltniß herzuſtellen. 

5. Der ſpecielle Nutzungsplan für die erſte 
10jährige Periode. Die Bemerkungen enthalten Wirth⸗ 
ſchaftsregeln für die vorftehenden Orte. Schema D. — 

Die. Perioden oder Altersflaffen umfaffen 30 Jahre, 
die Wirthichaftsperioden 10 Jahre, nach deren Ablauf je- 
des Mal eine Tarationsrepifion eintritt. -—- Bei der Be- 
ftandeaufnahme werden nur die Hölzer von 61 Jahr ab 
durch Probeflächen und fummarifches Anfprechen eingefchäßt, 
von ‚den jüngern Alteröflaffen nur die in nächfter Wirth- 
iihaftsperiode herauszunehmende Maſſe der Durchforftungs- 


— 114 — 


hölger, bie, wie fchon erwähnt, als Nebenbeſtand bezeichnet 
werden. — Bei Bildung ber Beſtandsfiguren trennt man 
Orte unter 1 Joch (2: Morg.) nicht und fucht überhaupt 
möglicht wenig Abtheilungen (Sektionen) zu machen, 

Der Etat wird nad) ber auf den Normalvorrath im 
betreffenden Reviere reducirten vollen Flaͤche beftimmt, d. h. 
in ben beften, haubaren Beftänden werben die Erträge pr. 
Joch ermittelt und aus allen genommenen Probeflächen ber 
bucchichnitifiche Ertrag als der normale angenommen und 
hierauf die Sektionen nach ihrer Holzhaltigfeit reducirt. Eine 
Sonderung ber Holzfortimente außer in Derbholz und Reis 
fig it nicht nothwendig, da ja mit geringen Ausnahmen 
biefer Waldfompler nur Buchen enthält und daher auch Faft 
ausſchließlich zur Befriedigung der Brennholzbeduͤrfniſſe 
dient. — Der Etatsbeftimmung geht jedoch die Beftimmung 
der Hieböfolge, bie Bildung der Wirihfchaftäfiguren, wit 
einem Worte die völlige Wirthfchaftseinrichtung voraus. 

Oeſterreichs Forftlehranftalten find in Schemnig und 
Mariabrunnen, erftere vereint mit der Bergakademie daſelbſt. 
In Bezug auf die Korfifchule zu Mariabrunnen (denn ben 
Kamen Akademie führt die Anftalt nicht und würbe berfelbe 
auch bei gegenmwärtiger Organifation ein höchft verfehlter fein) 
wäre zu bemerken: das Gebäube felbft war früher ein Kloſter 
(woher ſich auch wohl manche Flöfterlich geiftige und phh⸗ 
ſiſche Beichränfung herfchreiben mag) und liegt in einem der 
reizendſten Thäler, 1 Meile von Wien, umgeben von herr⸗ 
lichen Waldungen, fo daß es ſchwer werben dürfte, einen 
irgend zwedmäßiger gelegenen Ort für eine forftliche Lehr⸗ 
anftalt zu finden. — Der Lehrfurfus ift ein breijähriger und 
umfaßt außer: ben forfilichen Tisciplinen auch noch folche 
reiner Gymnaſialbildung, wie beutfche Sprache, Stylübun- 
gen, was allerdings nothwendig ift, indem die Zöglinge 
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nur etwa bie Kenniniffe eines Quartaners nachweifen bür- 


fen und fchon mit dem 16. Jahre aufgenommen werden. 
Vorherige praltiſche Erleinung des Forſtweſens und ber Juͤ⸗ 
gerei ift nicht erforberlih, obwohl es ſtets Mehrere vor ih⸗ 
rem Beſuche der Anftalt gethan haben. — Die Lofalbiveftion 
führt ein Obriſtleumnant a. D., ben linterricht ertheilen 4 
Lehrer; Beſtimmungen über den Lehrplan u. dgl. eläftt hab 
Waldamt zu Wien. Halbjährlih finden Prüfungen ſtatt 


und werden Zeugnifje ertheilt; die Peifungsfommiffton be 


fteht aus dem Oberjägermeifter, dem Forſtrathe und einem 
Regierungsichultathe. “Bei der zu Oſtern 1848 abgehalte⸗ 
nen Prüfung, der Unterzeichneter beiyohnte, bewiejen .. die 
Zöglinge, daß ihnen das Gelehrte klar geworden fei, daß 
ſaͤmmiliche mit vielem Yleiße dem Unierrichte beigewohnt 


hatten; aber das Gange trug zu ſehr ben Charakter einer 


Schulprüfung, indem die Antworten mehr ein wörtfiches 
Wiederholen bes in ben Lehrbüchern und von ben. ehren 
Geſagten, als eine geiftige, felbfiftäntige Auffaffung zeig- 
ten, wie dies aber auch bei bisheriger Organiſation nicht 
zu erwarten war, jedoch bei dem jebigen gewaltigen geifli- 
gen Aufſchwunge Oeſterreichs zu hoffen iſt und auch bereits 
von ben Zöglingen — leider nicht von den Lehren — In 
einer. Petition beantragt ift, daß nämlich eine genügenbe 
allgemeine Schulbildung und eine praktiſche Lehrzeit voran⸗ 
gegangen fein muß, ehe ber Befuch der Lehranftalt zulaͤſſig 
fi. Daß dann von felbft auch die jehige militäriiche Aus 
Bere Einrichtung, die boch flets bald mehr, bald weniger 
auch einen geiftigen Drud ausübt, aufhören muß, unter 
liegt feinem Zweifel. Gegenwärtig find die Zöglinge ver- 
pflichtet, in dem Schulgebäude, meiftens je 2 in einer Zelle, 
in den etwas größern Zimmern auch 4-- 6, zu fchlafen, au 
wohnen umd im Mebrigen den beſtehenden Einsirhtungen 
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Folge zu leiften, ſelbit wenn bie Bermögensverhältnifie dem 
jungen Manne einen angenehmeren und auch zwedmäßige- 
ven Aufenthalt geftatten würden. Diefe Gleichheit wird auch 
äußerlich in ber vorgefchriebenen Kleidung — Uniform — 
beobachtet, jo baß in jeder Beziehung die Korftlehranftalt 
einem Militärinftitute gleicht, in welchem Keiner anders le⸗ 
ben darf, als nach gegebenem Signale, fei es nun durch 
bie Trommel oder bucch die Slode, welches ruft: jest iß, 
trink, fchlafe, jetzt ſtudire! 

Die fo zweckmäͤßige Lage der Anſtalt, die fo reichen 
Sammlungen von Naturalien, Modellen und Werkzeugen, 
die. Bibliothek, die genügend dotixte LXehrerzahl enthalten Al- 
les, um mit einem Federſtriche aus ber biöherigen unfreien 
militärifchen Zorftfchule in wenigen Jahren eine freie, hö- 
here Sorftlehranftalt zu ichaffen, um dem Staate geiftig 
Durchgebildete junge Forſtmaͤnner fpäter zu übergeben, was 
für Oeſterreich um fo nothwendiger ift, als die meiften For⸗ 
ften Privateigenthbum find, mithin deren Wohl und Wehe. 
in ber Hand des einen Forſtbeamten ruht, während in 
Staätsforften die Behörde den Beamten bewacht, leitet 
“und durch die erlafienen Borfchriften fich vor einem größern 
Verſehen fichert. Während in der Staatsforftverwaltung 
ſich Kenntniſſe und Erfahrungen auffammeln und gleich 
fam bei den Behörden centraliftren, bleibt der PBrivatforft- 
beamte auf fich beſchraͤnkt, daher es auch weit. fchwieriger 
ift, ein tüchtiger Brivatforftbeamter, ald ein. Staatsforft- 
beamter zu werben, baher aber auch doppelte Pflicht der 
Regierung, für die genügende Ausbildung der Erfleren 
Sorge zu tragen, fobald bedeutende Waldflaͤchen Brivat- 
eigenthum find, — Schieß⸗ und Jagbübungen. ind unter 
jagt; die gelernten Jäger bürfen jedoch Hirfchfänger, und 
bie ungarifchen Ebelleute (I) Säbel tragen, welches. feit 
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ber allgemeinen Bollöbewaffnung gegenwärtig jebem öfter- 
reichiſchen Unterthan, alfo auch den Forſtzöglingen, geftat- 
tet if. — _ 

Fuͤr die Verpflegung in der Anftalt mit Einfchluß des 
Unterrichtes zahlt ber Zögling jaͤhrlich 224 Gulden (156 
Thlr. 24 Sgr.); die Anzahl ber aufzunehmenden Studiren- 
ben beiträgt 70. — 


Wien im Mai 1848. 


v. G. 
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Forſtinſekten. 


I. Gurculio ater. 


Reue Beobachtungen über biefed Infekt verbanfe ich der 
Büte des Herrn von Ernft, Königlichen Oberförfters zu 
Schmiedefelb bei Schleufingen. Sie verdienen, obaleich fie 
Die Kenntnif der Lebensweife dieſes Infekt noch nicht ganz 
zum Abſchluſſe bringen, die größte Beachtung, da Nachfor⸗ 
fehungen nad) bem in ber Erbe lebenden Thiere nur mühe 
fam anzuftellen find, weshalb die Naiurgefchichte in einer 
ganzen Reihe von Jahren, feit dem Erſcheinen bes 1ften 
Bandes ber Forftinfekten, wenig vorgefchritten ifl. Zugleich 
ftellen fie die Schäblichfeit des Inſekts unwiderruflich feft. 
An Anfehung des erften Bunftes bemerfe ich nur, Daß es 
auch dem Herrn Profefior Nördlinger in feinen befannten 
Nachtraͤgen zu den Forftinfeften (Entomolog. Zeitung 
Jahrgang 1847) nicht gelungen ift, etwas Neues über bies 
Infekt zu fagen. Er bemerft nur, baß es im Flachlande eben 
fo häufig, wie im Gebirge in Würtemberg vorkommt. | 

Die ganze Abhandlung fol in 2 Abfchnitte zerfallen: 
bie Beobachtungen bed Herrn von Ernft mögen wortgetreu 
porangehen, und dann werbe ich mir erlauben, einige Be- 
trachtungen über die Lebensweife, namentlich über die Zeiten 
ber Entwidelung, nachfolgen zu laſſen. 

Bei einer diesjährigen Kultur mit Fichten-Büfchelpflan- 
zung, heißt es in bem Berichte vom 11. Oftbr. 1850, welche 
am „Großen Eifenberge”, einem im Thüringer Walde be 
fannten Höhenpunfte, ausgeführt wurbe, bemerften bie Ars 
beiter, daß einige Pflanzen, deren Radeln meiftens theilweie 
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gelb waren, ſich bei dem geringſten Ziehen aus dem Ballen 
nehmen ließen. Sie entdeckten auch bald kleine weiße Lar- 
ven, die ich alsbald für die des Curculio ater erfannte. Am 
17. Mai ftellte ich die erfte Unterfuchung an. Der Käfer 
ſelbſt war bald aufgefunden und beftätigte meine Diagnofe 
nur zu fehr. Ueber bie Verbreitung bes Inſekts wird man 
fich eine Borflellung machen können, wenn id) verfichere: 
daß der größte Theil der Ballen von Larven be; 
wohnt war u 

Die Pflanzen waren aus einer im J. 1846 gemachten 
Plaͤtze⸗Saat gewonnen worben, und in biefer zeigte fich ber 
- Käfer zum größten Theil einheimifch, To daß ich in Einem 
Blage 11 Larven und 2 Käfer zu Tage förderte. Beiderlei j 
hielten fich circa 3 bis 4” tief auf, und bie Larven began⸗ 
nen flets ihren Fraß von den Außerften Enden der Wurzeln, 
wobei ſie fi jeboh nur die weichen Theile berfelben, 
d. h. Rinde und Baft, zu ihrem leckeren Mahle erlohren. 
Die angegangenen Pflanzen hatten, waͤhrſcheinlich in 
Folge des ſchon im vorigen Jahre begonnenen 
Fraßes, gelbe Nadeln befommen und ein kraͤnkliches An- 
fehen angenommen. Indeſſen waren auch ſcheinbar ganz 

gefunde Pflanzen, die ihre Knospen Fräftig gu entiwideln 
begannen, von ben Larven nicht verfchont geblieben. Das 
ſicherſte Kenngeichen blieb immer, daß die Pflanzen, welche 
ſich hinterher als befallen erwiefen, ohne Mühe aus 
bem dichten Wurzelgewebe herausgenommen wer—⸗ 
ben fonnten. 

Experiment. Aus den forgfältig ausgehobenen und 
in Blumentöpfe geſetzten Ballen erzog ih im Juni Puppen 
und Käfer; aber ich fand zu diefer Zeit auch noch Larven 
vor, welche feldft im Juli, als ich bie Töpfe ausfchüttete, 
noch munter ihr Fraßhandwerk betrieben. 
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Im Freien zeigte fi der Käfer während des Sommers 
überall einzeln; bie aufgeftellien Sangmittel, wie Gräben und 
Büfchel, blieben aber unbefudht. 

Die gemachte Pflanzung fowohl, wie bie ältere Eaat, 
laſſen bis heute noch keinen befonderen Schaden bemerfen, 
und ſchwerlich dürfte Jemand den Feind erfennen. Den 
17. Septbr. 309 ich einige Büfchel in ber Saat heraus, und 
fanb zu meinem Erftaunen an dem einen wiederum 6 Käfer 
und 3 Larven, letztere zum Theil noch fehr Hein. Danach 
wäre anzunehmen, baß Curculio ater, wenn auch im Allge⸗ 
meinen eine Ijährige Generation für ihn ftattfindet, doch fehr 
häufig in der Zeit der einzelnen Zuftände des Inſekts abs 
weicht, und man vielleicht zu jeder Zeit ſaͤmmiliche 
Stadien vorfindet. 

Bei dieſem Fraße hat ſich wiederum die in hieſgen 
Forſten vielfach gemachte Erfahrung beſtaͤtigt, daß niemals 
eine Kultur unmittelbar nad bem Abtriebe des 
Holzes gemacht werben darf, wie in Diefem Falle gefchehen 
war, indem ber Schlag 1845 geführt und die Plägefaat bes 
reits 1846 bewerfitelligt worben war. Vielmehr muß vor 
jeber Kultur der Boden erft vollftändig verraſt fein, wozu 
wenigftend gewöhnlich etwa 3 bis 4 Jahre erforderlich find. 
Den tragenden Weibchen der Käfer wird es dann ſchwer in 
die Erde zu fommen. 

Soweit der einem befonberen Abſchnitte gewidmete erfte 
Bericht des Herrn von Ernſt. In einem zweiten Abſchnitte 
will ich über die Lebensweiſe und Vertilgung im 
Allgemeinen fprechen, und dabei an die früher gemachten 
Erfahrungen die neueren Rachrichten des Heren von Ernft 
anfnüpfen, welche er mir. auf fpecielle Anfrage gütigft hatte | 
zufommen lafien. 

1. Die Zeit ber Berwandlung. me erfle Be 
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richt dürfte nicht geeignet fein, uns einen Maren Blick in bie 
normale Metamorphofe des Inſekts zu geftatten, namentlich 
ift das Vorkommen defielben im Larvenzuftande während 
bes Frühjahrs gewiß nicht Regel. Der Herr Berichter- 
ftatter, dem es ebenfalld auch aufgefallen ift, glaubt bied nur 
durch die Annahme einer Eierablage im Herbfte erklären zu 
fonnen. Ich glaube aber nicht, daß fich die Larven über 
Winter ſo weit entwideln Fönnten. Auch ftände der Fall 
ganz ifolirt und ohne alle Analogie da; denn wenigftend bei 
allen Rüffelkäfern, welche wir ganz genau fennen, er- 
folgt Begattung und Eierlegung erft im Fruͤhjahr, wenn bie 
Käfer auch ſchon im Herbfte erfcheinen. Vielmehr glaube 
ih annehmen zu dürfen, daß der Ernft’fche Fall feine Er- 
Härung findet in der ungewöhnlih großen Vermeh- 
rung, welche das fonft feltene Inſekt während der lebten 
Jahre erfahren hatte. Alle großen Infeltenverheerungen zeis 
- gen: uns ein Zugleichvorfommen der verfchiedenften Stände, 
und Herr von Ernft deutet Died ſchon felbft in feinem er- 
ften Berichte an. Am großartigften hat dies die Gefchichte 
der Kientaupenjahre gelehrt. 

Ich glaube daher ald Regel Folgendes auffftellen zu 
fönnen. Der Käfer erfcheint fchom im Herbfte und über» 
wintert in ben meiften Zällen in ber Erde. Begattung und 
Eierlegung erfolgen im Frühjahre, wahrfcheinlich wenn bie 
Kulturen eben ausgeführt worben find, und die Entwidelung 
ber Brut hatdann Zeit, während der drei beften Sommermonate 
vor fi zu gehen. Damit würden auch die in meinem erften 
Bande ber Forſtinſekten niedergelegten Erfahrungen vollfommen 
in Einklang zu bringen fein. Sie haben um fo mehr fides, 
als fie von genauen Beobachtern und zu einer Zeit, da dies 
Infekt fich noch in den Schranken einer nicht bebrohlichen, alſo 
normalen Ausbreitung befunden hatte, angeſtellt worden find. 
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2, Symptome bes Fraßes. Leider verräth fich 
berfelbe fehr ſchwer und fpät. Herr v. Ernft erwähnt auch 
bies fchon im 1. Berichte, und fügt dann fpäter auf mein 
. ausbrüdliches Befragen noch Folgendes hinzu. Das völlige 
Ahfterben erfolgt, je nad) der Größe der Wurzelbefchädigung, 
im 2. und 3. Jahre, ja noch fpäter, Feinesfalls aber 
in bemfelben Jahre, wenn nicht noch andere Vebelftände 
hinzutreten, Yarbenveränberung der Radeln, wohl gar Roth, 
werben berfelben, wurde nie vor dem Frühjahre bemerft, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß fcheinbar ganz Fräftige Pflan- 
zen, die auch noch Die Sommertriebe vollftänbig 
entwideln, von dem Infekte angegangen waren, und erft 
bei länger fortgefegtem Fraße anfingen zu kraͤnkeln und fich 
zu verfärben. Lieber das Freſſen der Käfer Eonnte nichts 
Beſtimmtes in diefem Falle ermittelt werden. Wenigftend 
fraßen fie an den Wurzeln gewiß nicht, und es dürfte hier 
auch ber Fraß der Larven, mehr als wünfchenswerth, genügen. 

3. Bertilgung des Inſekts. Unſer Here Bericht- 
erftatter halt das Aus ziehen ber kranken Pflanzen 
im Herbfte für das befte Mittel. Die Käfer ſtecken theils 
noch im Wurzelgewebe, theils Tiegen fie unmittelbar Darun- 
ter, fo Daß fie in einem feſten, namentlich etwas 
fteinigen Boben leicht zu finden find. Es iſt 
nicht rathfam, mit Diefer Operation bis zum Frühjahre zu 
warten, dba man, felbft wenn die Eier nur im Frühjahre 
abgelegt werben follten, immer post festum fommen würbe. 
Daß das Auffinden des Infelts feinen befondern Schwierig> 
feiten unterliegt, geht fehon aus dem erften v. Ernft’fchen 
Derichte hervor. Die Kulturarbeiter hatten die Brut, ohne 
vorher davon gewußt zu haben, gefunden. Um wieviel leich- 
ter wird das Auffinden fein, wenn man bie Leute vorher aufs 
merffam macht und inftruitt. 

Kritiſche Blätter 29. Band II. Heft. P 
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Il. Bostriehus dispar. 

Diefer, vor 20 Jahren noch für fo felten gehaltene 
Borkenfäfer hat ſich mehr und mehr bemerflich gemacht, und 
ed wirb jet Feine einigermaßen bedeutende Sammlung ge- 
ben, in welcher nicht wenigſtens das Weibchen fich finde. 
Ich rechne ihn unbedenklich zu den mehr fchädlichen Inſek⸗ 
ten, zumal ber Käfer, auf eine noch nicht enträthfelte Weiſe, 
fon in geringer Zahl das Holz anbohrend, demfelben den 
Tod bringt. Außer den früher in meinen Forſtinſekten mit⸗ 
getbeilten Fällen liegen und neue vor. Da ich aber nicht 
die näheren Umflände kenne, unter welchen das Infekt fidy 
verbreitete und bie Bäume tödtete, fo will ich mich heute 
begnügen, nur die Holzarten zu nennen, welche befallen 
worben waren. Wiederbolt ſich der Angriff im nächften 
Sabre, fo erfahren wir gewiß etwas Genaueres. 

Wir fermen feinen Borkenkäfer, welcher in bem Grade 
vagobondirte. Leber fein Borfommen in Yepfeln, Birnen, 
Pflaumen, Eichen, Rothbirchen, Weißbuchen und Erlen habe 
ich ſchon früher an verfchiedenen Orten berichtet. Hr. Noͤr d⸗ 
linger bat ihn außerdem in der Platane und dem Ahorn, 
Hr. Oberförſter Brüggemann ebenfalls im Ahorn und 
in der Roßfaftanie entdedt. Bisher wurde überhaupt weder 
im Ahorn noch in der Kaftanie ein Borkenkaͤfer gefunden. 


Ratzeburg. 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen | 
mit praftifcher Beziehung.) 


62. 


Das Abfchneiden der Keime der Eichen und das Ein- 
flugen der Wurzeln der in Pflanzgärten erzogenen 
Stämme. | | 


Es ift ein ſchon vor funfzig Jahren gemachter Vor- 
ſchlag, baß man den Keim, welchen die Eichel hervortreibt, 
abichneiden oder einftugen fol, um die Ausbildung ber 
Pfahlwurzel zu verhindern, auch wohl das Verſetzen ber 
Eichen dadurch überflüffig zu machen, indem ſich dann auch 
ohnebies ftatt ber Pfahlwurzel mehr Seitenwurzeln ausbif- 
ben follen. In ber neuern Zeit ift dieſe Idee wieber auf- 
genommen worden, ja einige Zorfimänner thun fogar, als 
wenn fie dies Berfahren erft entdeckt und die Wiſſenſchaft 
Dadurch fehr bereichert hätten, obwohl in ben Altern Jour⸗ 
nalen genug Darüber verhandelt worden iſt. Es ift Daher wohl 


‚nicht überflüffig, den Erfolg, ben bie theilweife Wegnahme 


ober, was gleich ift, das Abfterben des Wurzelkeims hinfichte 
einer Aenderung ber Wurzelbildung bat, näher zu betrach⸗ 
ten. Es wird fi dann bald ergeben, Daß biefer ein ganz 
anberer ift, als derjenige, welcher dadurch erlangt wird, 


*) Siehe 20. Bd. 1. Heft. 21. Br. 1 Hft. 22. Bd. 2. Hft. 24. 
Br. 1. Hft. 25. Bo. 2. Hft. 26. Bo. 1. u. 2. Hft. 27.80. 1. n. 
2.Hft. 238. Br. 1. Hft. 29. Br. 1. Hft. 5 
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wenn man die regelmaͤßig ausgebildete Pfahlwurzel der jun⸗ 
gen Eiche einſtutzt und dieſe ſo in den Pflanzkaͤmpen ver⸗ 
ſetzt. | 

Daß die Keime ber Eicheln, wenn fie hervorbrechen, 
theifweife verloren gehen, iſt fehr vielfach der Hal. Wenn 
die Eichen im Herbfte lange im feuchten Laube liegen und 
es ift bis Weihnachten eine milde Witterung, fo entwidelt 
fih die Spige des Keims beinahe immer, bie dann, wenn 
Froſt eintritt,. abfriert. Wenn died nur an ber Außerften 
Spipe ber Fall if, fo hat dies auf die Wurzelbildung Fei- 
nen weitern Einfluß. Wenn aber der Keim, befonderd bei 
den in Erdgruben oder in Haufen aufbewahrten Eicheln, 
länger hervorgetrieben ift, ba berfelbe oft 3 bis A Linien 
lang wird, und er ſtirbt dann bis dicht an die Kernſtuͤcke ab, 
fo ändert fich die Wurzelbildung gänzlich. Es wächft nun 
nicht mehr eine einzige tiefgehende Pfahlwurzel aus, fondern 
ed jchlagen an der Spike ber Eichel zwei bis Drei neue 
fehwächere Keime aus, welche aber ebenfalls, wie die Pfahl: 
wurzel, jenfrecht in die Erde dringen. Oft erfolgt dieſer 
neue Wurzelaudfchlag, denn fo kann man ihn wohl nennen, 
dergeftalt, daß ſich, ftatt einer Pfahlwurzel, zweie gabel- 
förmig in die Erde fenfen, oft auch fo, daß fie fich alle 
nach einer Seite hinziehen. Diefe neugebildeten Wurzelfeime 
bilden allerdings Feine eigentliche Pfahlwurzel mehr, aber 
ed erzeugen ſich daraus immer noch jenfrecht eindringenbe 
Wurzelſtraͤnge, die nur mit wenig kleinen Seitenwurzeln bes 
feßt find und die ſich darum fchlecht verpflangen laſſen, weil 
ihnen die nöthige Menge: ernährender Tleiner Yaferwurzeln 
oben dicht unter den Wurzelfnoten fehlt. Ganz anders If 
aber der Einfluß, den das Abfchneiden der Pfahlwurzel bei 
einer zwei⸗ ober breijährigen herausgenommenen jungen Eiche 
auf die Wurzelbildung hat, Es fchlagen dann an ber ges 
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bliebenen Pfahlwurzel eine Menge neue Seitenwurzeln aus, 
oder die ſchon vorhandenen kleinen Faſerwurzeln bilden ſich 
zu horizontal ausſtreichenden Wurzelzweigen aus. Das 
Abſchneiden der Keime hat ganz denſelben Erfolg, wie das 
natuͤrliche Abſterben derſelben. Wird er nur an der aͤußer⸗ 
ſten Spitze weggenommen, fo waͤchſt ſich ber umverletzt ge⸗ 
bliebene Theil noch zu einer ordentlichen Pfahlwurzel aus; 
nimmt man ihn aber ſo weit weg, daß er durch neue, ſich 
aus den Kernſtücken der Eichel bildende Keime erſetzt werden 
muß, ſo bilden ſich zwar mehrere Wurzelſtraͤnge aus, die 
aber derſelben Richtung in der Erde folgen und auch die 
felbe Bildung haben, wie die wirkliche Pfahlwurzel; bie, 
wenn fie auch nicht fo lang. und: nicht fo tief in bie Erde 
dringen, als diefe, doch ebenfo wenig Pflanzeichen mit 
einer guten Wurzelbildung geben. 

Es kann deshalb auch Feineswegs das Abfchneiden der 
Keime die Berfegung der jungen Eichen und das Einftugen 
ihrer Pfahlwurzeln erfeben, denn ed erzeugt beides eine ganz 
verfchiedene Wurzelbildung. Das erftere bewirkt, daß fich 
bie Pfahlwurzel in mehrere Zweige theilt, Die allerdings 
weit ſchwaͤcher find, als eine Hauptwurzel; das andere aber, 
daß flatt der verkürzten Hauptwurzel ſich mehr horizontal 

ausſtreichende Seitenwurzeln ausbilden. . 

In unfern Lehrbuͤchern wird überall die Forderung aufs 
geftellt, daß ein Stamm, welcher verpflanzt werden foll, bie 
nöthige Menge von Faferwurzeln haben muß, die ihn ew 
nähren fönnen. Hat er biefe ale Wilbling nicht in einer 
folchen Nähe am Stamme, daß man fie bei dem Ausneh⸗ 
men befielben mit erhält, fo ziehet man deshalb, um fie zu 
erzeugen, bie Pflänzlinge in ben Pflanzgärten, verkürzt. bie 
zu weit ausftreichenden Wurzeln, um die ftehengeblishenen 
Enden zum Ausichlagen neuer Faferwurzeln zu bringen, ver⸗ 


ſetzt auch fogar deshalb wohl bie Eichheifter mehrere Dale, 
Das iſt ganz richtig, denn von ber guten Wurzelbildung 
bängt vorzugsweiſe das An- und. Fortwachſen ber eingefeh- 
ten Pflänzlinge ab. Aber wir vermiſſen in unfern Lehrbit- 
ern der Forſtbotanik oder der Forftwiffenfchaft Die nähere 
Bezeichnung, wie viel ober wie wenig Faſetwurzeln bie 
Bflänzlinge nach Verfchiebenheit der Holzart und bes Stand⸗ 
orts bedürfen, um ald gut und brauchbar anerkannt werben 
zu können, fo daß man auf ihr Gedeihen mit Zuverficht 
rechnen darf. Auf den erſten Blick fällt aber in das Auge, 
baß bie Forberungen, die man in biefer Beziehung machen 
muß, nicht überall gleich bleiben. 

Detrachten wir zuerft die Holzgattungen, ſo fünnen 
wir Weiden und Pappeln noch ohne alle Wurzeln als Sted- 
linge ziehen, während Eiche und Birke nur fortwachien, 
wenn fie eine hinreichende Menge von Faferwurzeln haben, 
bie Kiefer gar nicht einmal zu erwähnen. Das liegt offen- 
bar darin, daß die eritigenannten Holzarten fehr raſch aus 
der Rinde Wurzelfnospen entwideln können, aus denen ſich 
die fehlenden Wurzeln ausbilden, die Eiche und noch weni- 
ger die Birke oder gar die Kiefer dies entweder gar nicht 
ober doch ſchwerer zu thun im Stande find. -Zwifchen | 
der rafchen und leichten Wurzelbildung aus dev Rinde und 
dem gänzlichen Unvermögen dazu liegen aber eine Menge 
Zwilchenftufen, denn die Weide oder Schwarzpappel, bei 
der die Wurzelbildung aus der Rinde fo leicht und raſch er⸗ 
folgt, iſt das eine Extrem, und bie Kiefer, ‚bei der Diefe 
niemals flattfinden kann, das andese auf ber entgegengefeb- 
ten Seite, Dem einen ober dem andern Extrem nähern fich 
aber alle unfere Holzarten bald mehr, bald weniger, und je 
nachdem fie in dieſer Beziehung mehr der Weide gleichen, 
tamm men fie mit weniger Faferwurzeln noch mit. Sicher 
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heit verpflanzgen, dba fie biefe durch neue Ausichläge bald er⸗ 
gänzen, ober man muß, wenn fie biefe nicht leicht bilden 
fönnen, mehr ſchon vorhandene Faferwurzeln bei ben Bflänz- 
lingen verlangen. Diefe Eigenfchaft unferer verfchiedenen 
Holzarten finden wir aber in feiner Forftbotanif angegeben, 
wo man fi doch wohl ımläugbar Auskunft barüber müßte 
verfchaffen koͤnnen. Es werben deshalb einige Andeutun- 
gen darüber hier nicht überflüffig fein. 

Alle Holzarten, welche noch als Stedlinge fortzubrin« 
gen find, können natürlich noch eher mit wenig Wurzeln 
gepflanzt werben, als mit gar feinen, Weiden, Schwarz- 
pappeln, felbft Hafeln, Traubenkirſchen, Robinien unter fehr 
günftigen Umftänden, laffen ſich daher mit den wenigften 
Wurzeln pflanzen. | 

Es können dann die Pflanzen defto weniger Faſerwur⸗ 
zeln haben, je leichter dieſe fich aus ber Rinde entwideln. 
Dies erfennen wir daran, ob die Bäume überhaupt Teicht 
Knospen und Ausjchläge aus biefer entwideln und fich leicht 
jenfen laſſen oder nicht. Hainbuchen und Linden haben die 
Eigenfchaft, leicht Blatt- oder Wurzelfnospen aus ber Rinde 
zu entwideln, im hohen Maße, und wenn man fie Daher 
auch mit fehr wenig Faferwurzeln einfegt, ſo bebeden fich 
die, ftarfen Wurzelfttänge in fehr kurzer Zeit ‚damit. Bei 
ber Adpe und Eberejche befigt zwar die Rinde bed Stam⸗ 
mes fie nur fehr wenig, dagegen aber ift die der Wurzeln 
ſelbſt jehr zur Anospenbildung geneigt. Wenn man felbft 
ziemlich ſtarke Wurzelſtöcke der Aspe in die Erde einlegt, fo 
treiben dieſe Wurzelbrut und bewurzeln fich ſelbſtſtaͤndig, 
ebenfo wie ein verpflanzter Wurzelfhößling, mit der ftarfen 
“ Mutterwurzel verfegt, bald eine ganz gute Wurzelbildung 
in einem gut zubereiteten Pflanzbeete erhält. Bei der Ulme 
ift Dies fchon weniger der Fall und daher auch ihre Wur- 
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zelbrut in der Regel nicht zur Verpflanzung geeignet, wenn⸗ 
gleich der Saͤmling ſich auch noch mit wenig Baſerwurzein 
verpflanzen laͤßt. 


Das Verhalten der Kiefernballenpflanzungen in den 
erſten Jahren nach der Pflanzung. 
63. *) 

Wenn man einjährige Kiefernpflanzen mit allen Wur⸗ 
zeln forgfältig verpflanzt, fo machen fie in demſelben Jahre, 
wo dies gefchah, einen ebenfo ftarfen Trieb, ald wenn fie 
nicht verfeßt worden wären, und es ift überhaupt nicht ber 
geringfte Einfluß der Verpflanzung auf ihren Wuchs und 
ihre Gefundheit zu bemerfen. Anders ift e8 bei der Ver— 
pflanzung älterer Kiefern mit dem Ballen, denn bei ihnen 
zeigt fich die nachtheilige Einwirkung in dem Maße ſtaͤrker, 
wie ihnen mehr Wurzeln bei der Verfegung genommen wers 
ben mußten. Der Franfhafte Zuftand, in welchen fie dadurch 
verjegt werben, tritt deſto ſtaͤrker hervor, je Alter die Pflan- 
zen waren ober je mehr fie weit ausftreichende Wurzeln hat- 
ten oder ihnen auch die Seitenwurzeln fehlten und die Bfahl- 
wurzel weggenommen werden mußte, durch welche fie vors 
züglich ernährt wurden. Er zeigt fi) dadurch, daß Die 
Pflanze im Laufe des Sommers ihre alten Nadeln verliert 
und im Herbfte auf diejenigen der neuen Sahrestriebe be⸗ 
fchränft if. Diefe Meaitriebe find dann auch wieder befto 
fürzer, je leidenber die Pflanze if. So flieht man oft ein 
bis zwei Fuß hohe Kiefernpflanzen nach ihrer Verfegung im 
erften Jahre nur mit wenig grünen Nadelſpitzen an ben 
Wurzeln verjehen, fonft am ganzen Stamme fahl, bie fid 
nur fehr langfam nad) und nad) wieber belauben, fowie 


*) Fortſetzung von 59. 
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ſich die Jahrestriebe verlängern. Erſt wenn wieder die volle 
natürliche Belaubung hergeftellt ift, erhalten die Triebe auch 
wieder den vollen Wuchs, denn ihre Länge flehet immer in 
einem beftimmten Berhältniß mit der Menge ber Nadeln. 
Man kann die Zwedmäßigfeit und Sorgfalt der Verpflan- 
zung fehr beftimmt baran erfennen, ob bie Pflanze mehr 
ober weniger alle Radeln behält, bis fie naturgemäß abfal- 
fen, ober ob fie dieſe verliert. Hebt man eine breis bi vier⸗ 
jährige Kieferpflanze mit einem fo großen Ballen aus, baß 
fie gar Feine Wurzeln verliert, ſetzt man fie dann recht forg- 
fältig wieder ein, fo behält fie auch alle ihre Nadeln und 
macht fo fchöne Maitriebe, ald wenn fie unverfegt geblieben 
wäre; die Nadeln an biejen erreichen auch biefelbe Lünge, 
ald an den unverjegten Pflanzen. Se mehr Wurzeln fie aber 
verloren hat, deſto kahler erfcheint fie im folgenden Jahre, 
befto kürzer find Die Maitriebe und die Radeln an ihnen, 


‚befto längere Zeit bedarf fie, um fich zu erheben und ihren 


natürlichen Wuchs wieder zu erhalten. 

Auf diefe Weile giebt ſich die Zwedmäßigfeit des Ver⸗ 
fahrens bei ber Verpflanzung auch bei denjenigen Pflanzun- 
gen, welche gelingen und wo bie ‘Pflanzen fortwachjen, ganz 


‚deutlich und fo beftimmt zu erfennen, daß auch die nur ete 


was beſſeren fehr gut von den nur wenig mangelhaften zu 


unterfcheiden find. 


Diefe Erfcheinung liefert aber auch den Beweis, daß 
das Nadelholz, wenn es auch wohl mehr Nahrung aus 
der Luft aufnimmt, als das Laubholz, dennoch ebenſo gut 
wie dieſes bie Nahrung vorzugsweiſe durch die Wurzel er⸗ 
haͤlt. Offenbar nimmt hier die Natur dieſelbe Operation 
bei den unbeſchnittenen Pflanzen vor, die der Pflanzer bei 
dem Laubholze ſchon lange als unerläßlich erkannt hat, um 
Konſumtion und Zuführung des Nahrungsſaftes wieber ins 
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Gleichgewicht zu bringen, indem er Die Zweig» und Blatt⸗ 
menge in bemfelben Verhältnifie vermindert, wie die ernaͤh⸗ 
senden Wurzeln vermindert worden find. Das Abfallen Der 
Radeln kann feine andere Urſache haben, al8 weil wegen 
verminderter Menge der Faſerwurzeln der Pflanze zu wenig 
roher Nahrungsſaft zugeführt wird, um fie alle zu ernaͤh⸗ 
ven und zu befchäftigen. Sn dem Maße, wie fih die 
Menge der Rahrung umd Feuchtigkeit aufnehmenden Wurzeln 
nach umd nach dadurch wieder vermehrt, daß fih bie Der 
Pflanze verbliebenen kleinen Wurzelzweige, an denen ſich Die 

Saugmwurzeln befinden, verlängern und wieder Heine Seiten- 

zweige bilden, vermehrt fich auch wieder die Menge der Na⸗ 

bein. Nicht blos die Menge der Nadeln ift hiernach ver- 

ſchieden, fondern auch ihre Größe. Zwar ift' biefe nicht fo 

fehr abweichend, wie bei dem Laubholze, bei dem oft junge 

‚Stodausfchläge Blätter von einer ganz koloſſalen Größe und 

monftröfen Form haben, weil die Natur darnach ftrebt, das, 

was an ber Zahl fehlt, Durch Die Größe zu erſetzen, damit 

fie die große Mafle des rohen Nahrungsfaftes, den fie 

vom alten, ſtark bervurzelten Mutterftode erhalten, Eonfumi- 

ren koͤnnen; aber immer ift ber Unterfchied in ber Länge und 

Die dee Nadeln noch bedeutend genug, um beſonders bei 

ber Kiefer erfennen zu können, ob fie veichlich ober Aigle 

ernährt wird, 

Mit der Zahl und Größe der Nadeln und Triebe Re 
hen dann wieder die Spitzknospen ebenfalls in einem be 
ftimmten Berhältnifie, fo daß man nad ihnen ſchon im 
Winter den Wuchs des Fünftigen Sommers vorausbeſtim⸗ 
men Tann. 


DE Es SEE __ Zn _ ⏑— 
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64. 
Beftimmungen der Bodenklaſſen für die Kiefer nad) 
der Länge und Stärke der Mitteltriebe, 


Es ift ſchon viel Streit unter den Forſtmaͤnnern gewer 
fen, wie groß bie Zahl der Güteflaffen fein fol, für welche 
in den Erfahrungstafeln bie Erträge nachgewiefen werben. 
Dies zu beftimmen, hat auch, befonders für die Holzgattuns 
gen, bei denen fehr große Extragsverfchiedenheiten ftattfinden, 
die bodenvag in allen Güteflaffen, den beften wie.den fchlechtes 
ften, vorkommen, feine großen Schwierigfeiten. Für die Buche, 
beren Ertragsdifferenzen verhältnißmäßig nur gering find, 
worüber jchon in diefen Blättern gefprochen wurde, laͤßt fich 
allenfalls die Zahl der Güteflaffen wohl fo genügend ermit- 
teln, daß fie weder fo zahlreih find, daß man fie nicht 
mehr beftimmt nach dem Augenfchein erfennen kann, ober fo 
wenig, daß fie entfchieden nicht mehr für die Boraudbeftim- 
mung bed Ertrages der jungen Beflände pafjen, weil biefe 
zwifchen zwei Ertragsklaſſen liegen.  Yür Kiefern, Erlen, 
Eichen und felbft Fichten ift Dies aber weit ſchwieriger, ba 
man, wenn man alle Ertragsverfchiedenheiten, Die bedeutend ges 
nug find, um berüdfiegtigt werden zu müflen, beachtet, eine große 
Zahl von Bodenklaffen machen muß. “Deshalb Haben Die 
Zarationsfchriftfteler diefe auch ſchon vielfach geändert. 
Hartig, ber feine Anleitung zur Taration zuerſt vorzugs- 
weile mit Berüdfichtigung des Buchenhochwaldes fchrieb, 
machte Anfangs nur drei Gütellaffen. Später, ald er Die Kies 
fern in den Öftlichen Provinzen Preußens näher kennen lernte, 
vermehrte er fie auf fünf, Eotta fagt in feinen Hülfste- 
feln (Dresden 1821) in der Einleitung S. 14:. „„Zwilchen 
der größten Eriragsfähigfeit und der gänglichen Unfruchtbar⸗ 
felt giebt es jedoch unzählige Mittelſtufen. Wollte man.bie 
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Berfchiedenheiten derjelben durch Zahlen ausdrüden und Die 
größte Ertragsfähigfeit durch Taufend ausdbrüden, fo würden 
fih in der Wirflichfeit auch taufend Abftufungen finden. 
Man würde diefe aber in der Natur nicht einzeln unterſchei— 
ben fönnen, und felbit wenn dies möglich wäre, fo würde 
e8 zu nichts nutzen. Man muß deshalb Abftufungen bei Den 
Ertragsberechnungen machen.‘ Er nahm demgemäß zuerft 
10 Bonitätsflaffen an, die man fpäter bei der Saͤchſtſchen 
Taxation wieder auf 5 verminderte. Aber auch felbft noch 
bei 10 Bodenklaffen wird man befonders in Kiefern und Er- 
len oft finden, wenn man die Bodengüte nach der in nor⸗ 
malen Beftänden innerhalb einer gewiſſen Zeit erzeugten Holz⸗ 
maſſe beftimmt, daß feine berfelben ganz paflend ift, und Die 
Produktionskraft des Bodens durch Feine der 10 Guͤteklaſſen 
richtig bezeichnet wird. Der verftorbene König flimmte da- 
her auch für eine noch. größere Zahl von Klafien. 

Sowie man diefe aber fehr vergrößert, wächft noch die 
Schwierigfeit, zu erfennen, welcher der Klafien der Boden 
durch feine Broduftionsfühigfeit angehört, ungemein, was 
eben der Grund gewefen if, fo wenig Klaffen als möglich 
zu machen. So lange man nur noch drei Klaffen, gut, 
mittelmäßig und fchlecht, machte, fonnte man auf den erften 
Blick diejenige beftimmen, welcher der Boden angehörte, denn 
ber Unterfchied war zu groß, um eine Verwechfelung zu ges 
ftatten, wenn ber Tarator felbft nur eine fehr mäßige Kennt: 
niß vom Holgwuchfe hatte. Bei zehn und mehr Guͤteklaſſen 
bleibt aber zulegt nur eine genaue Unterfuchung der in nors 
malen Beftänden innerhalb einer gewiflen Zeit erzeugten Holz 
maſſe übrig, um duch ihre Größe die Produktionskraft des 
Bodens, d, 5. die Guͤteklaſſe, welcher ex angehört, richtig zu 
beftimmen. Alle übrigen Mittel, um fie ohne dies zu ew 
mitteln, find unſicher und oft’ ſehr täufchend, Das bloße 
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gutachtfiche Uriheil nach bem Anſehen des Bodens, die Be- 
getation und die Beftimmung der Pflanzen, die fie bilden, 
- genügen eben fo wenig, die Güteflafie in Bezug auf eine 
beftimmte Holsgattung genau und richtig zu beflimmen, als 
die genauefte chemifche Analyfe feiner Beftandtheile. Nur das 
Holz felbft laͤßt mit Sicherheit erfennen, wie ber Boben ift, 
ber ed erzeugen kann. Dabei giebt aber wieder der Wuchs ein- 
zelner Bäume ein unfichereres Refultat als derjenige ganzer 
Beftände. Dies liegt darin, daß die einzelnen Bäume im 
Wuchſe zu verfchieden find, eine zu abweichende Holzmafie 
bei gleichem Alter geben, während ſich diejenige ganzer Bes 
fände mehr ausgleicht. Auch bleibt ſich die Befchaffenheit 
der einzelnen Stellen des Bodens. nicht gleich, und wenn 
- man daher den Zuwachsgang und die Maffenerzeugung nur 
an einem Baume oder wenigen Stämmen unterfucht, um ba. 
nach die Produktionskraft deſſelben zu beftimmen, fo kann 
man leicht zu fehr irrigen Schlüffen gelangen. Darum ift 
es fo ſchwierig, oder unmöglich, ſichere Erfahrungstafeln für 
den Oberbaum im Mittelwalde aufzuftellen, in denen bie 
Holzmaſſe nachgewieſen wird, welche die einzelnen Bäume in 
jedem Alter erwarten Taffen. 
Die genaue Ermittelung ber gefammten Holzmafje eines 
gefchloffenen Beftandes hat aber auch ihre großen Schwie- 
rigkeiten, ſelbſt wenn man ſich auf bloße Probeflächen bes 
ſchräͤnkt. Im jungen Holze fehlen die Mittel, das ſtehende 
Holz abzufchägen, zwar nicht, ihre Anwendung wird aber fehr 
zeitraubend, mühfam und koſtbar, wenn man irgend eine Ge- 
nauigfeit verlangt. Im alten Holze mangeln oft die regel 
mäßigen und normalen Beftände, an welchen man bie eis 
genthümliche Bodenkraft erfennen fönnte. Man benupt das 
her gerne jedes andere Mittel, was fich als brauchbar zur 
Beſtimmung ber Bodenklaſſe zeigt. 
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Als ein ſolches moͤchten wir bei geſchloſſenen Klefernbe⸗ 
ſtaͤnden, die ſich jedoch, bei hinreichendem Wachſsraume, na⸗ 
turgemäß entwickeln koͤnnen, wo weder eine Beſchaͤdigung 
durch Verdaͤmmung oder Inſekten, noch ein zu Dichter Stand 
bie6 verhindert, ober eine Bermifchung mit Fichten oder an⸗ 
deren Hoͤlzern ben Wuchs ändert, die Beachtung ber Länge 
und Stärfe des Mitteltricehes vom 10ten bis i2ten Jahre 
an, bis babin, wo Die Kronenabwölbung eintritt, empfehlen. 
Im Allgemeinen ift überhaupt dev Hoͤhenwuchs der ausge 
wachfenen Bäume ein gutes Zeichen, um danach die Boden 
kraft gu beurtheilen, denn je größer dieſer ift, als deſto befjer 
fann man ben Boden annehmen. Man muß babei aber frei« 
lich immer auf dasjenige Rüdficht nehmen, was ihn außer» 
dem noch begünftigt.. So muß man beachten, daß bie Nord⸗ 
ſeiten fleiler Berge immer einen größeren Hoͤhenwuchs haben, 

als die Sübfeiten, was darin liegt, haß auf ben erfteren das 
Licht vorzügli nur auf bie Wipfel fAlt. Dann kann nas 
türlich der Höhenmuchs einer Lärche oder Eiche, die zwiſchen 
Fichten eingeflemmt von dieſen mit beraufgenommen wird, 
nicht maßgebend bei Beurtheilung der Bodenkraft fein. ‘Bei 
feiner Holzgattung ftehet aber die Ränge des Baumes in eis 
nem fich fo gleich bleibenden Verhältniffe mit der Maſſener⸗ 
jeugung, als bei der Kiefer. Es verftehet fich aber von’ 
felbft, daß man dabei ein zwedmäßiges Benutzungsalter an 
nimmt. Wollte man auf feuchtem, humofem Sandboden, wo 
die Kiefer oft einen ausgezeichneten Hoͤhenwuchs bat, aber 
ſich fruͤh Tichtftelt, ein 120 bis 140jähriger Haubarfeits- 
alter annehmen, fo würden fveilih Maſſenerzeugung und 
Höhenwuchs nicht übereinftimmen,. Bei einem 60 bi 70jaͤh⸗ 
rigen ift Died aber gewiß der Fall. 

Der Hoͤhenwuchs wird nicht allein durch die Länge ber 
- jährlichen Mitteltriebe bedingt, fondern auch dadurch, daß 
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dieſe ſich lange ſtark entwideln, und bie Kronenabwöͤlbung, 
bei welcher der Hoͤhenwuchs, wenn auch nicht ganz aufhört, 
doch fehr zurüdtritt, exit im höheren Alter von 60 bis 70 
und mehr Jahren vollfiändig fich auszubreiten beginnt. Se 
ärmer der Boden ift, befto früher teitt Die Kronenabwölbung 
ein, je reicher, befto fpäter. Man hat daher, wenn man aus 
bem Hoͤhenwuchſe ber Kiefern auf Die Bobengüte fchließen 
will: 
1) Die Länge und Stärke der Mitteltriebe, 
2) das Alter, bis zu welchem fie fich erfennbar in bedeu⸗ 
tender Länge erhielten, 
‚gleihmäßig zu beachten. 

Am beutlichtten faͤllt Die Lange und Stärfe ber Mittel, 
triebe; bei frei und naturgemäß erwachlenen Kiefern, in dem 
Alter von 10 bis 30 und 35 Jahren in das Auge. Wenn 
man hier von den bominirenden Stämmen eine hinreichende 
Zahl von Mitteltrieben des lebten Jahres im Herbfte ab⸗ 
ſchneidet und genau mißt oder wiegt, fo ftellt fich bei Beftänden 
auf verichiedenen Bodenklaſſen in der Holzmafle, welche fie 
enthalten, dad Verhaͤltniß ber Bobenfraft derfelben ungemein 
genau bar, wenn das Alter ber Beftände gleich oder nur 
um ein ober zwei Jahre verfchieden if. Da aber auch bie 
Die eines Sahrestriebes immer in einem beftimmten Ver⸗ 
bältnifje mit feiner Laͤnge ftehet, — denn je länger er ift, befto 
ſtaͤrker wird er fein, — und da man folglid, aus der Länge 
ſchon allein auf die Holzmaſſe fchließen kann, die der jähr- 


liche Mitteltrieb enthält, fo genügt ſchon Die Unterfuhung _ 


biefer Länge allein, um daraus auf die Produftionsfraft 
bes Bodens ſchließen zu fönnen. Die Länge ber Mittel 
triebe, wie fie bei 12 bis 20 und 30jährigem Alter bes 
Holzes war, läßt ſich aber in der Regel noch im 60. und 
70. Jahre an den Spuren ber abgeftoßenen Seitenaͤſte bes 
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Quirls, den bie Kiefer alljährlich bildet, fo lange noch ihr 
Hoͤhenwuchs vorherrſchend ift, erfennen. 

Es wäre daher wohl wünfchenswerth, daß biejenigen 
Korfimänner, welche ſich viel mit der Taxation, befonders 
ber Kiefernforften, befchäftigen, fpecielle Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand anftellten umb die Länge, Stärke und 
Holzmaſſe der jährlichen Mitteltriebe. in den verfchiedenen 
Bodenklaſſen feftitellten. Gewiß würbe bies für bie richtige 
Beftimmung berfelben von großem Werthe fein. 

Ebenfo wäre eine genaue Unterfuchung wünfchenswerth, 
wie ber Gang des Höhenwuchfes in den verfchiebenen Bo- 
benflafien ift, in welchem Alter der Mitteltrieb anfängt zu⸗ 
rüdzutreten und die Kronenabwölbung beginnt, benn auch 
dies würde fehr bezeichnend für die verfchiebenen Bobenklaf- 
fen fein. 

Es fällt in die Augen, daß, wenn man die Bodengüte 
nad) ber Länge, Stärke und Holzmaſſe der Mitteltriebe, nach 
dem Alter, bis zu welchem dieſe vorherrfchend aushalten, 
oder anfangen zurüdzugehen, beftimmen kann, gar fein Hin⸗ 
derniß mehr vorhanden ift, die Zahl derjelben nach den Er⸗ 
gebniffen der anzuftellenden Unterfuchung fehr zu vermehren 
und dadurch eine größere Bolllommenheit der Erfahrungsta- 
feln und der Ertragdberechnungen, die mit ihrer Hülfe ge- 
macht werden, zu erreihen. “Der Gegenftand fcheint. alfo 
wohl einer weitern Verfolgung und Beachtung werth zu 
fein. | 

65. 


Berüefichtigung der größern SHolzerzeugung geneigter 
Tlächen bei den Erfahrungstafeln. 


Es if ein alter Streit unter ben Korfimännern darüber 
gewefen, ob auf einer geneigten Fläche, an einem Berg- 
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hange mehr Holz wachſen fünne, als auf Ihrer horizontalen 
Grundfläche. Die älteren Forſtmaͤnner fuchten . benfelben fo 
zu enticheiden, daß fie fagten: wenn man dieſe geneigte 
Fläche fo bepflanzt, daß man lauter horizontale Pflanzlöcher 
macht, und die Pflanzen fo dicht neben einander fegt, als bie 
Größe der Pflanzlöcher erlaubt, fo kann man fie mit feiner 
größeren Menge von Pflanzen befeben, ald auf ihrer Grund⸗ 
fläche Raum if, folglich Tann auch auf ber geneigten Fläche 
nicht mehr Holz ftehen, als auf dieſer Plag findet. Dies 
würde auch richtig fein, wenn bie horizontale Aft- und Wur⸗ 
gelverbreitung an der geneigten Fläche diefelbe wäre, als auf 
ber horizontalen Ebene, und innerhalb berfelben kein anderer 
Baum wachfen fünnte, wie es auf diefer der Fall. ik. Es 
ift aber beides an der geneigten Fläche ganz verfchieden. 
Die Wurzeln breiten fi an ihr nicht horizontal aus, was 
unmöglich fein‘ würbe, ſondern laufen in der Oberfläche fort, 
wenn fie auch mehr die Neigung zeigen, Berg ab als Berg 
auf zu gehen, Sie benugen folglich die größere Fläche eines 
Berghanges fehr gut zu ihrer Ernährung. Dann iſt aber 
auch ber Aftbau der Bäume an einem Berghange von mehr 
als 6 bis 8° Neigungswinfel ein ganz anderer als auf der 
Ebene. Die Zweige bilden fi an der Seite bes Baumes, 
die gegen den Berghang gerichtet ift, nur fehr wenig aus, 
dagegen erhalten fie nach der Thalfeite zu nicht blos eine 
ungewöhnliche Länge, fondern der Baum reinigt fich auch 
bier nur auf eine geringe Höhe von Aeften, da das Licht 
auf biefelben von der Seite einfällt, was wieber einen großen 
Plätterreichthum an diefen Zmeigen begründet. Indem ein 
Baum ben anderen überragt, wird feine ganze Blattmafle 
nach ber Thalfeite hin voll beleuchtet, jo daß eine. gleiche 
Zahl von Bäumen von gleicher Größe an der geneigten 
Zläche einen weit größeren Lichtgenuß hat, als wenn fie auf 
Kritifche Blätter 29. Band I. Heft. 
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ber horizontalen Ebene ber Grundfläche derſelben fände, wo 
ein Baum dem anderen das Licht entziehen würde. Welchen 
Einfiuß dies auf die Holgerzeugung hat, if befannt, es wird 
deöhalb auch jetzt wohl nicht mehe beftritien, daß an ben 
Berghängen, bei gleicher Beichaffenheit und Tiefgründig- 
heit des Bodens, mehr Holz wachen fann, als auf ihrer 
Grundfläche, 

Bei den Ertragoberechnungen wird. aber hierauf noch 
nicht Rädfiht gennmmen. In Bezug auf das haubare 
Holz geſchieht es allerdings, wenn bie vorhandene Holzmafle, 
Vie es enthält, fpeciel ermittelt wird. Dann zeigt ſich aber 
auch bald, befonbers bei bem Oberbaume bes Mittelmaldes, 
baß am den geneigten Flächen weit mehr Holz waͤchſt, als 
auf ber Ebene, auf ber fie ruhen, wachſen könnte. Bei den 
fungen Beflänben, beven Ertrag nad ben Erfahrungstafeln 
berechnet wird, ftellt man aber biefe größere Holzerzeugung 
ber geneigten Flächen nit in Rechnung. Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt, für den man fie beredjnet, wird immer nur für 
ihre Grumdfläche angegeben, da bei der Flächenberechnung 
feine Rüdficht auf die größere Oberfläche der Berghänge ge» 
nommen werben kann. Beſonders für Diejenigen Taxations⸗ 
metheden, welche den nachhaltigen Ertrag lediglich durch 
Die Holzberechnung und Holztheilung beftimmen wollen, die 
daher eine fehr genaue Unterfuchung der Holgerzeugung bes 
Dingen. und voraußfegen, fcheint e8 aber von geoßer Wich⸗ 
tigkeit zu fein, Die Berfchiebenheit berfelben an. geneigten 
Flächen gegen die ber ihnen zur Unterlage dienenden ho⸗ 
tigontalen Ebene genauer fehzuftelen, als es bisher ges 
ſchehen iſt. 

Hierzu würde vor Allem gehören, daß dieſe Verſchieden⸗ 
beit, nach dem Reigungswinlel der geneigten Ylächen feſtge⸗ 
teilt würde, denn von biefem hängt, in bie Augen fallend, 
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ber größere ober geringere Holgertväg ab. Bis zu einem ge⸗ 
wifien ®tabe kann er als ſteigend angensmmen werden, denn 
bei. 6 bis 8 Grad iſt ev gewiß, em grebßerer, als bei 3 bie 
4 Grad. Ueber einen beftimmien Grad hinaus duͤrfte er 
wieder abnehmen, weil dann immer eine groͤßere Abnahme 
der Ziefgründigfeit und des Humusgehalts des Bodens ein- 
tritt, Der durch die größere Befeuchtungsfläche nicht erfegt 
werben fann, Schon der Augenfchein lehrt, Daß wohl mäßig 
anfteigende Hänge eine fehr gute Holzvegetation und ge- 
fchloffene Beftände haben Eönnen, aber diefe niemals an fehr 
ſteilen und fchroffen gefunden werben. Em beſtimmtet Heis 
gungswinkel, bis zu welchem die Holzerzeugung fleigt, und 


. von welchem ab fie fällt, wird fich nicht angeben laffen, denn 


ber dürfte nach dem Boden, und felbft nach der Espofktion 
verſchieden fein, Da die Süpfelten bei geringerer Steigung 
eine flärlere Beleuchtung genießen, wie bie Nordſeiten. Der - 
Thonboden und das Geftein, was leicht zerſtoͤrbar ift, Haben 
bei größerer Steilheit noch eine gute Solzvegetation, als ber 
fchwer zerftörbare Granit, oder ber Quaderſandſtein. Im 
Allgemeinen bürfte ein Reigungswinfel von 10 bie 12 Grad 
Des vortheilhaftefte für die Bermehrung ber Holzerzeu⸗ 
gung fein, 

Daß ift aber mehr eine Vermuthung, als eine vaauy⸗ 
numng, und wir empfehlen unſeren jungen Forſtmaͤnnern, Die 
ſich bemühen, die Wiflenfchaft zu fördern, die gränbliche Un⸗ 
terfuchung des Holzwuchſes an geneigten Flaͤchen füw alle 
Betricbs- und Holzarten, denn bei ben Lichthoͤlzern, wie 3. B. 
bie Eiche, dürfte fich noch ein anderes Rejultat ergeben, als 
bei den Schattenhälgern, wie z. B. Weißtanne und febft Buche, 
Gewiß hätten folche Unterfuchimgen mehr Werth, als alle 
langen Formeln zur Beſtimmung des Zuwachſes, bes Nu⸗ 
tungöprocents, ober des normalen Beitandsalters zur Bes 

Q2 


— 244 — 


sechnung bed normalen Vorraths. Es iſt nur zu bedauern, 
daß bie Mehrzahl unferer Korftgelehrten fih mehr den Spe⸗ 
kulationen bei der Stubirlampe hinter dem warmen Ofen zu⸗ 
neigt, ald ben mühlamen und zeitenubenden Unierſuchungen 
des Holzwuchſes in ber .Ratur und im Walbe. 


66. 


Verſchiedenes Verhalten ver auf fchlechtem Boden we— 
gen Nahrungdmangel verfüimmerten Holzpflanzen bei 
ihrer Verſetzung in befleren Boden. 

Wenn unfere Baumhoͤlzer aus einem Samenforn auf 
einem Boden erwachſen, der ihnen zu wenig Nahrung ge 
währt, um fich naturgemäß entwideln zu koͤnnen, fo verfüm- 
mern und verfrüppeln. fie jchon in ber Sugend. Ihe Wuchs 
iR dann nicht blos fpärlich, Die Belaubing ſchwach, ſondern 
es zeigen fich auch ſchon oft fehr frühzeitig Flechten und ab» 
fterbende Reifer. Verſetzt man aber foldhe junge Stämme in 
einem Alter, worin fie überhaupt noch pflanzbar find, in ei- 
nen befieren, ihren Nahrungsbebürfnifien angemeflenen Bo⸗ 
ben, fo zeigen ſich Exfcheinungen, die nach ber Holjgattung 
fehr verfchiedenartig find, wenn fie auch im Anfange fi. 
fehr gleichen. 

Das Exfle, was man bei einer folgen aus jehr ſchlech⸗ 
tem in einen befieen, nahrungsreicheren Boden verfeßten 
Plane bemerkt, if bie Aendernng ihrer Wurzelbildung. 
Bei denjenigen Holzarten, weldde eine gute Ausichlagsfähig- 
teit haben, was ſich am Stamme und an ber Wurzel gleich 
bleibt, bilden. ich an ben flärkeren Wurzelſtraͤngen bald 
eine größere Menge Heiner Saugmwurzeln, fo baß ſchon im 
zweiten Jahre biefe bedeutend größer ift, als fie vor der Ber 
jegung war. Unter dieſe Holzgattungen gehören bie Schwarz 
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pappel, die Ulme, Ebereſche, Hainbuche, auch ſelbſt die Eiche 
und ‘andere mehr. Andere, bei denen bie Ausſchlagsfaͤhigkeit 
geringer ifl, wie 3.3. bei ber Birfe, oder denen fie gar 
ganz fehlt, wie dies bei den verfchiebenen Kiefernarten ber 
Fall ift, die gar Feine Knospen in der Rinde entwideln kön 
nen, gehet die Vermehrung der ernährenden Yaferwurzeln 
langfamer vor fi}, obwohl fie ebenfalls erfolgt, fo wie der 
Boden mehr Nahrung darbietet. Es verlängern ſich an die 
fen die vorhandenen Faſerwurzeln mehr, und theilen fich dann 
in zahlreichere Heine Seitenzweige, wodurch ebenfalls eine 
Bermehrung der eigentlichen Saugwurzeln bewirkt wird, nur 
baß fie weit langfamer erfolgt, al8 da, wo raſch eine Menge 
Murzelfnospen aus den flarfen Wurzelfträngen hervorbricht. 
Immer wirb fi} aber Die Menge ber Faferwurzeln, welche 
die Nahrung aus dem Boden aufnimmt, mit derjenigen, bie 


dieſer darbietet, in das Gleichgewicht fegen. Es kann bies 


wohl als ein unwiderleglicher Beweis gelten, baß die Pflanze 
vorzüglich aus dem Boden lebt. Erſt wenn bie Wurzeln vor- 
handen find, die den Blaͤttern die Nahrung liefern, welche 
biefelben bedürfen und verarbeiten, vermehren oder vergrößern 
fi auch diefe in dem Maße, wie es die ihnen zugeführte 


Menge der Nahrung fordert. 


Nach diefer Verfchiedenheit der Vermehrung der Saug- 


| wurzeln, wenn die Holgpflanze von einem armen in einen 


nahrungsreicheren Boden verfegt wird, ift nun auch die Aen⸗ 
derung des Holzwuchfes eine abweichende. Beſonders iſt dies 
auffallend bei folchen Pflanzen, welche ſchon verfümmert und 
verfrüppelt find. Im erften Jahre nad) der Verfehung be 
meaft man, baß bei den SHolzgattungen, bei denen eine 
raſche Vermehrung der Saugwurzeln durch Wurzelausfchläge 
erfolgt, die Blätter Fräftiger, größer und bunfler werben. 


Im zweiten fangen dann aber gewöhnlich ſchon unten am 5 
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Stamme neue Knospen an auszubrechen, aus benen fich 
träftige neue Triebe entwideln, die befto ftärker wachſen unb 
ein Webergewicht über ben alten Stamm gewinnen, je krank⸗ 
hafter biefer ift und je engere Holjlagen er hat. Im brit- 
ten ober vierten Sabre ftirbt Diefer alte, verfrüppelte Stamm 
ganz ab, und bie neuen Schößlinge treten oft mit einem 
ſehr Fräftigen Wuchfe an feine Stelle. Diefe Erſcheinung 
läßt fi wohl erklären. Das Holz bed alten Stammes 
Fann, ba es fehr enge, dichte Holzlagen hat, Die vermehrte 
Menge bes rohen Nahrungsfaftes nicht mehr aufnehmen unb 
aud bemfelben Grunde, aus dem am abgehauenen Nie 
berwalbftode eine Menge neuer Stodausjchläge erfcheinen, 
bilden ſich auch foldde an dem verfümmerten Stamme, ber 
nicht fo organifirt iſt, daß her reichliche, von ben Wurzeln 
aufgenommene Rahrungsfaft ganz in ihn auffteigen könnte. 
Wachſen die neuen Ausfchläge fort, fo flirbt der ganze alte 
Stamm ab, und jene treten an feine Stelle. 

Anders iſt ed mit ben Holzpflanzen, welche bie Fafer- 
wurzeln nur langfam durch die Verlängerung unb flärfere 
Berzweigung der ſchon vorhandenen vermehren Tonnen. Bei 
ihnen bildet fih, fo wie ber Zufluß von Nahrung größer 
wird, auch ein ftärferer Jahresring, der in bem Maße wächft 
und größere Fellen enthält, wie fich die Menge der Fafer- 
wurzeln vermehrt. Der beffeve Wuchs, ben ber nahrungs- 
veichere Boben erzeugt, kann ſich baher auch Dann, wenn‘ fich 
wirklich Die auf zu armem Boden verfümmerte Pflanze noch 
erholen Tann, nur ſehr langſam entwideln. Dies ift aber 
nicht immer der Fall. Iſt die Pflanze in ihrem Gtamme 
und ihren Zweigen ſchon fo krank und verkuͤmmert, daß fie 
die vermehrte Saftmenge gar nicht mehr aufnehmen und ver- 
arbeiten Tann, fo hilft ihr auch bie Verſetzung in einen befr 

— ſcren Boden nichts mehr. 
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Dar Beweis, daß biefe Darſtellung des Berhaltans 
Ber Holzgattungen, bie feine Wurgelsusfchläge entwideln 
können, bei der Verſehung in befieen Boden, richtig ift, 
liefern die alten Stöde ber Weißtannen, Fichten und Kie⸗ 
fern, die früher lange im Schatten gefümmert haben und 
bie ſich fpäter, als fie freigeftellt wurben, noch auswuchfen, 
was freilih Kiefer und jelbf Fichte nur dann noch koͤnnen, 
wenn die Verkruͤppelung im Schatten noch nicht bis zu 
einem gewiſſen Grabe erfolgt ik. Hier fieht man audy, 
wenn man bie Jahresringe am abgeſchnittenen Stode be 
trachtet, wie dieſe, jo lange die Pflanze beichatiet war, nur 
fo feine und enge Jahresringe machte, daß man fie oft faum 
mit bloßem Auge unterfcheiden Tann. Mit ber Freiftelung 
wachien dieſe nur fehr langſam und unmerklich, wogegen 
fie dann oft, wenn der Baum lange den vollen Genuß des 
Lichtes gehabt hat, wenigftens bei Weißtannen und auch 
wohl bei Fichten, die naturgemäße Größe erhalten und oft 
bis zu einer bedeutenden Stärfe anwachſen. Hier bewirkt 
ber Mangel an Licht und die baraus entſpringende geringe 
Bereitung bed Bildungsfaftes ganz biejelbe Erſcheinung, 
wie ber zu arme Boden. 

Es ſcheinen ſich daraus für bie Holzzucht folgende Re- 
‚geln gbleiten zu laſſen. 

Holzgattungen, welche eine große Ausfhlagsfähigfeit 
Haben und bie ben alten veifrüppelten Stamm leicht Durch 
neue, tief hervorkommende Ausſchlaͤge erſetzen können, worin 
ſich z. B. Hainbuche und Ebereſche jo ſehr auszeichnen, kann 
man von ſchlechtem auf guten Boden, wenn fie nur nicht 
au alt find, wohl noch mit Exfelg verfegen, ſelbſt wenn fie 
eine mangelhafte Wurzelbildung haben und auch die Stamm⸗ 
bildung eine fehlerhafte if. Holzarten dagegen, wie Die 
Kiefer. und ſelbſt die Birke, bie Dies nicht Tonnen, eignen 
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ſich in dieſem Falle nicht zur Berjegung, bemn ſelbſt wenn 
fie fich noch erholen, bleiben fie Doch zu lange im Wuchſe zurück. 

Die Befähigung unferer Forſthoͤlzer, Wurzel⸗ und Stock⸗ 
ausfchläge (nicht Wurzelbrut) in diefem Sinne auf verſchie⸗ 
benem Standorte und in verfchiebenem Alter zu bilden, ken⸗ 
nen wir noch nicht fo genau, wie es für eine rationelle 
Holzkultur wohl wünfchenewerth wäre. Man kann baher 
bie Beobachtung bes Lebens unferer Forſthoͤlzer auch in die⸗ 
fer Beziehung nicht dringend genug empfehlen. Hier wird 
noch jedes aufmerffame Förfter und Yorftgehülfe ſchaͤtzbarere 
Beiträge zur Kenntniß bes Baumlebens liefern fönnen, ale 
unfere gelehrteften Phyſiologen aus ber Stubirfiube. 

| 67. 
Die richtige Erdbedeckung des Kiefern- und Fichtenſamens. 

Tittmann befchreibt in feiner Schrift: „Die Keimung 
ber Pflanzen“s) S. 199 das Keimen bes Fichtenfamens 
folgendermaßen: 

„Der Embryo ift walgeneund, weiß, liegt der Zänge 
nach im Samen mit Eiweiß dicht umgeben, jo daß auch 
feine beiden Enden davon eingehüllt find. Die Kotyledonen, 
beren Zahl 7, 8 bis 10 ift, bilden, in einen Kreis geftelft, 
zuſammen das obere Ende bed Embryo und laflen zwifchen 
ihren Spigen ein rundes Loch übrig. Einzeln find fle läng- 
lich, oben ſtumpf zugefpist, etwas nach innen gebogen, und 
an ben beiden Seiten, womit fle aneinander Tiegen, Ya 
fammengebrüdt. Das Würzelchen ift lang, walzeneund, mit 
einem flumpfen, im Eiweiße freiliegenden Ende. Daſſelbe 
ſchließt eine von der Rindenfubftanz deutlich unterfchiebene 
Markportion ein, die ſich beinahe bis an ben Urfprung ber 
Kotylebonen erſtreckt.“ 





*) Dresden, Walther'ſche Hofbuchhanblung 1821. 
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„Bei der Keimung fpaltet fich die Spige des Samenge- 
häufes in feinen Rändern und wird mit ber Erde emporge- 
hoben. Die weißliche, haͤutige Schale des Samens fchließt 
das Eiweiß noch feft ein und bildet um das herausgekom⸗ 
mene Würzelchen. gleichfam einen Rand, auf welchem 
nad) oben die Spige ber Schale, die bei dem Durdj- 
brechen bed Würzelchend zur Seite gedrängt worden, als 
eine Fleine bräunliche Erhabenheit zu fehen if. Das Wüͤr⸗ 
zeichen, nachdem es das Eiweiß und die Schale bucchbohrt 
hat, tritt in bie Erbe und wird, fo weit es in berfelben ver- 
borgen, etwas bräunlid. Am obern Theile des mit ber 
Schale noch umgebenen Eiweißes bemerkt man daſſelbe deut- 
lich begrenzt, etwas matter gefärbt. Die Kotyledonen neh⸗ 
men bereits, noch fe vom Eiweiße eingehällt, aber nir- 
gends damit verwachfen*) oder an bafjelbe angeflebt, eine 
lebhaft grüne Farbe an, die am Stengel herunter in’s 
Weiße übergehet, und werben nach und nach immer länger. 
Der Stengel, Anfangs gleich unter dem Urfprunge der Kos 
tpledonen zur Seite in einem vechten Winkel gelegen, nimmt 
"bald darauf eine gerade Richtung an. Die Kotyledonen 
ziehen fich immer weiter aus dem Eiweiße und den Hüllen 
‚heraus, In bem Beftreben, diefe Laft los zu werden, beu⸗ 
‚gen fie fi ſaͤmmilich nach außen und bilden jo gleichfam 
nach außen ein eirundes Körbchen. Endlich ziehen fih auch 
bie Spiten ber Kotyledonen heraus und Diele breiten ſich 
oben auseinander. Die Knoope bemerft man dann bereits 
als ein kleines, rundes Knoͤtchen in der Mitte der Kosyle- 
donen.“ So weit Tittmann. 


*) Dies hat Richard widerlegt, indem er zeigt, daß bei allen 
Koniferen der Embryo bei ganz reifen Samen allerdings mit dem Gi- 
weiße verwachſen iſt. ©. Richard, Memoire sur les Coniferes. Stutt: 
gart 1829. 
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Fast man diefen hier befchriebenen Keimungsproceß nä- 
ber in das Auge, fo fleht man, baß zuerft das Wuͤrzelchen 
an ber Spite des Samenkorns heraustritt, die Schale deſ⸗ 
felben zue Seite drängt und fich ſenkrecht in die Erbe ein- 
bohrt, indem es ſich aus bem zur Seite. liegenden Samen- 
forne zu biefer herabbeugt. Es vermag in fehr kurzer Zeit 
ziemlich tief in dieſelbe einzubringen, ba ber erſte Wurzel⸗ 
feim, felbft ber Fichte, ſich ganz In berfelben Art, als ein 
langer Wurzelftrang ausbildet, wie bei ber Kiefer, Buche, 
Eiche und anbern Holzarten, bie eine vorherrſchende Herz- 
oder Pfahlwurzel haben. Der Unterfchied in ber Wurzel- 
bildung der Kiefer und Fichte befteht nur darin, daß bei 
erfterer auch nach vollftändiger Entwidelung ber Kotyledonen 
ber Wurzelkeim fich fortwährend in der Länge ausbildet und 
die zu feiner Ernaͤhrung nöthigen Faferwurzela mehr an fei- 
ner Spitze ſitzen, bei ber Fichte dagegen ber Laͤngenwuchs 
defielben aufhört, fobald bie Wurzel eine folche Tiefe erreicht 
bat, daß fie die nöthige Feuchtigkeit und Nahrung in ihr 
findet. Es bilden ſich dann bald an ihr Heine Seitenzweige 
aus, weiche vorzugsweife bie Ernaͤhrung ber jungen Pflanze 
übernehmen. Nach biefer Art und Weite ber Ausbildung 
bes Wurzelfeims wird folglich gar feine Erdbedeckung bes 
Samens nötbig, fobald der Boden friſch genug ift, jo daß 
ber Keim, wenn er ſich in Die Oberfläche befielben einbohrt, 
hinreichende Rahrung darin finde. ine geringe Erdbe⸗ 
deckung läßt fich aber, wenn man lediglich bie Bilbung bes 
Wurzelleinis in das Auge faßt, wohl rechtfertigen, wenn 
ber Boden bei ber Keimungsperiode in der Oberflaͤche fo 
trocken iſt, daß ber in ihn eindringende Wurzelfeim feine 
Nahrung darin findet. Ebenſo entſcheidet auch. offenbar bie 
Beichaffenheit bes Bobens darlıber, ob man ben Saatplag 
für Fichten etwas lodern muß, ober ob dies eher für nach» 
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theilig, als für vortheilhaft anzufehen if. Es iſt augen- 


fheinlih ein Bebürfniß des Wurzelfeims, zuerſt in eine hin- 
reichende Tiefe dringen zu fönnen, um die erforderliche Feuch- 
tigkeit und Rahrung zu finden. Iſt der Boden zu feft ober 
mangelt ihm auch in bee Oberfläche die Nahrung für bie 
Dflanze, fo kann eine Loderung, wodurch das tiefere Ein- 
dringen des Wurzelfeims befördert und begünftigt wird, nur 
vortheilhaft wirfen. Sie fann aber auch bei einem fehr zum 
Austeodnen geneigten und ſchon von Natur hinreichend 
Iodern Boden ebenfo leicht nachtheilig werden. So erklärt 
es fich denn fehr gut, wie einige Forſtwirthe nach ihren 
Erfahrungen das fogenannte Aufhädeln der Saatplatten für 
vortheilhaft, Andere, ſich ebenfalls auf Die Erfahrung ſtuͤtzend, 
für nachtheilig erklären. 

Nachdem das Würzelchen feften Fuß im Boden gefaßt 
hat, bilden fich erſt die Kotyledonen aus. Zuerſt entwidelt 
fi) der Stengel. Anfangs gleich unter dem Urfprunge ber 
Kotylebonen zur Seite in einem rechten Winfel gelegen, 
nimmt er bald eine gerade Richtung an. Er bleibt aber 
nur kurz und bie an ihm figenden Kotylebonen ziehen fich 
immer weiter aus. den Hüllen und dem Eiweiße heraus. 
Sie heben die Hülle des Samenkorns, bie fie an ihren 
Spigen noch umfchließt, empor, und können diefelbe erſt na- 
turgemäß abwerfen, wenn fie ihre volle Länge erreicht ha⸗ 
ben und über den fie zufammenprefienden Boden herausge⸗ 
wachten find. Dies naturgemaͤße Abwerfen geſchieht, indem 
fie, oben in der Spige zufammengehalten, fi) in der Mitte 
nad) der Seite ausbeugen und fo zuletzt buch bie ihnen 
eigene Elafticität aus ber Kappe, welche die Samenhülle 
bildet, herausfchnellen. Weil bie Kotyledonen erſt bei ihrer 
vollſtaͤndigen Ausbildung bie dazu erforderliche Elaftichät 
erhalten, bleibt Die Samenbülle im Anfange noch auf ihrer 


Spige fiben und preßt fie zufammen. Es ift daher ſtets 
ein Zeichen eines fchlechten und weniger Eräftigen Wuchfes 
ber jungen Keimlinge der Kiefern und Fichten, wenn Die 
Samenhülfe noch längere Zeit nach dem Hervorbrechen ber 
Kotyledonen auf ihnen fihen bleibt. 

Diefelbe wird auch felbft dann von ihnen aus der Erde 
bervorgefchoben, wenn eine geringe Erbbededung über dem 
Samenkorn liegt. If diefe aber zu did oder bei bindendem 
Boden zu feft zufammengetrodnet, fo fehlt ber einzelnen 
Pflanze die Kraft, die Samenhülle durch diefelbe heraufzu- 
ſchieben. Gehen mehrere Keimlinge dicht zufammenftehend 
auf, fo Heben fie wohl eine zufammengetrodnete Erbrinde 
auf, die dann zerbrödelt, wie man dies zuweilen in den Saat⸗ 
rillen fieht, wo der Same did ausgeftreuet iſt. Einzelne 
Pflanzen müflen aber unter einer folchen feft zufammenge- 
badenen Erdrinde erftiden, felbft wenn diefe nur ſchwach iſt. 
Im lodern Sandboden fann zwar der Keimling auch nicht 
bie Samenhülle buch die darüber liegende zu Die Boden- 
decke drängen, indem diefe dazu zu breit ift, Doch durchbricht 
der fchwache Stengel diefe oft noch. Der Wuchs der Pflanze 
it dann aber Fein naturgemäßer und geftaltet fich in folgen- 
ber Art, Es entwidelt fi) aus dem zu tief gelegten Sa- 
menforne ein etwas längerer Stengel, über dem bie’ Koty⸗ 
ledonen figen, bie mit ihren von der Samenhülle umgebe- 
nen Spitzen nicht fenfrecht heraufwachfen, fondern mit We 
nen in ber Erde zurüdbleiben, während ſich Stengel und 
Kotyledonen fortwährend verlängern. Hierdurch bildet ſich 
von beiden ein Heiner Bogen, der ſich nach oben zu wölbt, 
jo daß die Kotyledonen gewöhnlih ba, wo fie an bem 
Stengel angeſetzt find, zuerft die Erde durchbrechen und an 
das Ücht treten, während ihre Spitzen noch von ber Samens 
huͤlle gefefielt in ber Erde ſtecken. Wenn fie dann fpäter 
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erftarfen und die. Dazu erforberfiche Eleficität erhalien, fo 
ziehen fich dann auch noch biefe Spiben heraus. Solche 
Keimlinge, bie nicht zuerft mit den Spiben ber Kotylebonen 
aus ber Erbe hervorfommen, ſondern mit der Mitte und ih» 
rem untern Ende am Stengel, find aber immer fchwächlich 
und fchon an ber gelben Farbe kenntlich. Auch wenn fie fich. 
fpäter noch erholen, erlangen fie felbft in mehreren Jahren 
feinen ebenfo guten Wuchs, als die, welche fich bei bem 


Keimungsproceſſe naturgemäß entwideln konnten. 


Dies ift leicht erflärhar. Die Kotyledonen bedürfen bei 
den Pflanzen, welche fie über die Erde mit heraufbringen, 


“ebenfo gut die Einwirfung des Lichtes, um ihre Funktionen 


verrichten und zur Ausbildung ber Pflanzen beitragen zu 
Tonnen, wie Die eigentlichen Blätter. Wird ihnen Dies ducch 
eine zu flarfe Erbbededung, die fie nicht zeitig genug durch⸗ 
brechen fünnen, entzogen, fo können die Pflanzen feinen guten 
Wuchs haben. Dies erfieht man fchon daraus, daß diejenigen 
Pflanzen, welche ihre Samenlappen im‘ Boden laffen, wie 
bie ber Eiche, in Bezug auf ihren Wuchs nicht darunter 
leiden, wenn ber Same tiefgelegt wird, fobald die Pflanze 
mar überhaupt noch durchbrechen Tann. Auch bie Buchen 
leiden nicht darunter, obwohl die Samenlappen mit hervor- 


kommen. Dies liegt aber wieber darin, daß Diefe. oben auf 


bem Stengel figen und biefer ſich in dem Maße verlängert, 
wie das Samenkorn tiefer liegt, fo daß die Samenlappen, 
wenn es überhaupt aufgehet, gleich viel Licht genießen, fo» 
wie fie fid) auszubilden anfangen, der Same werde tief ober 
flach gelegt. Die Länge bes Stengels bei dem Keimlinge 
der Kiefer und Fichte ift aber eine beftimmtere, ſich mehr 
gleichbleibende, und deshalb bleiben ihre Kotyledonen zu 
lange in ber Erde, wenn das Samenkorn zu tief gelegt 
wird, | 


Wenn man auf biefe Weile den Keimungsproceß und 
bie erſte Entwidelung der jungen Pflanze verfolgt, fo ge» 
langt man bald zu der Ueberzengung, daß für dieſe leztere 
eine Bedeckung des Samens der Kiefer und Fichte eigentlich 
gar nicht nöthig ift, fobald der Boden frifch genug ift. Die 
Keimung felbft und die Ernährung bed Wuͤrzelchens wich 
aber offenbar durch eine folche begünftigt, wenn der Boden 
ſehr trocken iſt, ſo daß das hervorbrechende Wuͤrzelchen in 
der Oberflaͤche gar keine Feuchtigkeit und mithin auch keine 
Rahrung mehr findet. Dieſe erhaͤlt ſich deſto laͤnger, je 
tiefer man in den Boden eindringt, und etwas tiefer lie⸗ 
gender Same iſt daher dem Vertrocknen in der Keimungspe⸗ 
tiode weniger ausgeſetzt, ald der obenauf liegende. Außer⸗ 
bem wird eine leichte Erdbedeckung auch noch dadurch vor⸗ 
theilhaft, daß fie das Auflefen des Samens durch Tauben 
und Singvögel verhindert, Iſt fie nicht höher und dichter, 
als daß die Kotyledonen noch mir dem Samenforne auf ih⸗ 
rer Spite die Erde, ſenkrecht empordringend, bucchbvechen 
können, fo wird fie für die jungen Pflanzen auch nicht 
nachtheilig, fie darf nur nicht höher fen, als daß die Kos 
tplebonen ſich naturgemäß über der Erde ausbseiten können. 
Man follte aber die Bedeckung des Samens und ihre Höfe 
nicht allein von ber Loderheit oder bindenden Eigenſchaft 
bed Bodens abhängig machen, wie es bisher geſchehen ift; 
fondern auch von feinem Feuchtigkeitsgrade. Auf eintik 
feuchten Boden iſt eine Erdbedeckung weit weniger nöthig 
und zwedmäßig, ald auf einem fehr trodnen. Hierin kann 
tchon ein Süd» und ein Nordhang bei gleicher Bodenbe⸗ 
fchaffenheit einen Unterfchied machen. 

Merkwürdig ift, daß viele Thiere ſich gem von ben 
Samenlappen der Holzpflanzen nähren, welche bie eigentli⸗ 
hen Blätter durchaus nicht angreifen. Die Finken umd 


— 455 — 
Golbammern, ja ſelbſt die Ameifen, beißen bie ber Kiefern 
und Fichten ab, die Eichhörnchen und Mäufe die der Bus 
chen. Sehr oft leiden bie Holzſaaten jehr unter dieſer Bes 
ſchaͤdigung. 
68. 
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Von Beförderung der Keimung. 


So wie ein Samenkorn, befeuchtet und volllommen 
reif, bei einem paflenden Wärmegrade einem gemügenden 
Feuchtigleitögrabe ausgefeut wird, ſaugt es Waſſer in ſich 
auf, ber Kern des Samens ſchwillt davon auf und ſprengt 
feine Schale dadurch; das Würzelchen tritt durch Die ent⸗ 
Randen@Spalte derjelben hervor und fucht bie Erde auf, 
um aus ihre Nahrung aufzunehmen; das Federchen richtet 
fi) in die Höhe und breitet feine Kotyledonen aus, weldye 
fo lange die Stelle der eigentlichen Blätter vertreten, bis 
biefe hinreichend entwidelt find, und ſowie Died geichehen 
ift, verteodnen, 

Manche Samenarten haben auch bie Fähigkeit, bie 
Zeuchtigfeit aus der Luft aufzufaugen, jedoch aber nur bis 
zu einem gewiffen Maße, und ohne daß fie dadurch zum 
Keimen gebvacht werden. Wenn man Kiefernfamen auf einer 
Feuerdarre ausklengt und ihn einer anhaltenden Wärme aus⸗ 
fegt, fo verliert er einen Theil feiner natürlichen Feuchtigkeit. 
Wird er dadurch zu fehr ausgetrocknet, fo gehet auch 
feine Keimfäbigkeit verloren, man jagt, der Same ift ver 
brannt, obwohl fo wenig ein Verbrennungs⸗, als Verkoh⸗ 
Iungsproceß erfolgt if. Hat aber dad Austrocknen einem 
gewiflen Grab nicht überfliegen und der Same wirb ber 
Zuft ausgeſetzt, fo zieht. er bie verlorene nöthige Feuchtigkeit 
wieder an ſich und feine Keimfähigkeit wirb duch das Aus⸗ 
trocknen nicht vermindert. Daher kommt es, daß der friſch 


von der Darre genommene Same fletd um 1—1!a Procent 
am Gewichte zunimmt, wenn er 10 bis -14 Tage der freien 
Luft ausgeſetzt wird. Ex nimmt aber darin nicht mehr Feuch⸗ 
tigkeit auf, als er zur Wiederherfiellung ber naturgemäßen, 
durch das Darren verlorenen bedarf, und wird auch in ber 
feuchteften und wärmften Luft niemals zum Keimen gebracht 
werden fönnen, obwohl die Bedingungen dazu vorhanden 
find. 

Manche Samenarten bebürfen wieder nach der eigent- 
lichen Reife erft noch einer befonderen Rachreife oder wohl 
eigentlich erſt einer gewiflen Ruhe, ehe fie feimen; bei an⸗ 
beren tritt dies jogleich ein, fowie. Die Bebingungen dazu 
erfüllt find. Der Eichenfame ift fchwer gleich Mich ber 
Reife zur Keimung zu bringen, während die Kicheln, 
weniger fchon die Bucheln, gleich nad; dem Abfalle vom 
Baume feimen. Der Birkenfame Dagegen, weldjer viel früs 
her abfällt, wird bei dem wärmften und feuchteften Herbfte 
bis zum Frühjahre liegen, bevor er Feimt. Der Aspen⸗ und 
Ulmenfame, gleich nach ber Reife gefäet, gehet oft ſchon 
in 6 bis 7 Tagen auf. 

Außerordentlich verſchieden ift, nicht bIo® nad) den Sa⸗ 
menarten, fonbern auch nad) dem Zuftande des Samens,, 
befonders nach bem Grade ber Austrodnung befielben, bie 
Zeit, welche verfließt, ehe der Keim zum Leben und zur 
Entwidlung gebracht wird, felbft wenn die Bedingungen ‚ber 
Keimung: Wärme, Feuchtigkeit, Zutritt der Luft ıc. ganz 
gleich find. Alter, zu ſtark ausgetrodneter Same liegt beis 
nahe ſtets eine weit längere Zeit in der Erbe, als frifcher. 
Kiefern- und Fichtenſame, welcher 3 und 4 Jahre alt if, 
kann wohl noch feimfähig fein, liegt aber. häufig ein Jahr 
über. Efchenfame, welcher gleich, fowie ex vollflommen reif 
ift, gepflüdt und ausgefäet wird, gehet gewöhnlich fchen 
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im naͤchſten Fruͤhjahre auf; bleibt er aber bis zum Winter 
hängen, fo daß ex ſtark austrodnet, fo liegt er ſtets ein 
Jahr über; daſſelbe ift mit ber Hainduche bet Hal. Die 
Bucheln, welche man über Winter fo aufbewahrt, daß fie 
zu ſtark austrodnen, gehen, im Fruͤhjahre gefäet, oft ex 
im Juli und Auguft auf, wo bie Pflanzen dann natürlich 
nicht mehr verholzen können und im Winter erfrieren. 

Als eine der wichtigften Mittel, die Keimung zu beför- 
bern, kann daher wohl bie Erhaltung der natürlichen Feuch⸗ 
tigkeit im Samenforne durch eine zwedimäßige Aufbewahrung 
bezeichnet werben. Fehlt diefe ganz, fo vertrodnet ber Ems 


bryo, und hierin iR wohl bie Urfache zu fuchen, warum al 


tee Same feine Reimfähigfeit verliert. Je mehr natuͤrliche, leicht 
verbunftende Feuchtigkeit die Samenkörner enthalten, deſto va, 
ſcher verlieren fie ihre Keimfähigfeit, weil diefe entweber ver 
teodinet oder eine Faͤulniß des Samenkorns erzeugt. “Die 
Eichel, welche fie in großer Menge beſitzt, verliert fie im 
einem Sahre, der Roggen, ber Weizen und andere Grasfä- 
mereien behalten fie oft fehr lange. 

Auch dev Wärmegrad, bei dem das Samentorn keimt, 
ift ein fehr verfchiedener. Der Ahornſame und die Bucheln 
leimen bei einem geringen, als ber Kiefern und Fichten- 


ſame. Der Grund, warum bie tiefer liegenden Samen fpä- 


tee aufgehen, als die flach obenauffiegenden, iR, daß ber 
erforderliche Wärmegrad, um den Samen zur Kelmung zu 
bringen, ſich erft fpäter ber tieferliegenben Erdſchicht mit⸗ 
theilt, als ber obern. Wenn die Buchen in eine’ dicke Laub⸗ 
ſchicht fallen uud es tritt ein weicher Winter ein, fo keimen 
fie in dieſer leicht und erfrieren oft, weil der Faͤulnißproceß 
bed Laubes eine folche Wärme erzeugt, daß ber Keimungs⸗ 
yroceß angeregt wird. Bedeckt man fie aber mit Erde, fo 
verhindert man dies, indem der mittlere Temperaturgrad ber 
Kritiſche Blätter 29. Band I. Heft. R 
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Wöintermennte, wie er fi dem Boben mittheilt, nidkt groß 
genug if, um bie Entwidelung des Keimes zu bewirken. 
Darin liegt der Grund bed Vermoderns des Buchenſamens 
in milden Wintern, ber Bortheil des Unterwühlens beſſelben 
durch Schweine in den Beſamungsoſchlaͤgen. 

Die Keimung des Samens fann nur unter ber verei- 
nigten Einwirkung ber brei PBotenzen: bes Waſſers, des 
Sauerfloffed und eines gewiſſen Waͤrmegrades vor ſich ge- 
ben. Das Wafler verdünnt die im Samenforne abgelager- 
ten Subftanzen und macht fie gefchidt, das aus dem Embryo 
entſtehende Pflaͤnzchen zu bilden umb zu ernähren. Die 
Waffermenge, welche ein Samenkorn aufnimmt, ftehet baber 
auch immer in einem gewiflen Verhälinifie zu feiner Größe, 
Das Wafler, was den Keimungsproceß anregen und erhal« 
ten fol, muß aber Sauerftoff enthalten. Bon der richtigen 
Miſchung des Sauerftoffs und Stickſtoffs in ber Luft und 
im Wafler wird der Keimungsproceß bedingt. in Theil 
Sauerftoff und brei Theile Stidftoff, wie ed das Mi- 
fhungsverhältniß der atmofphärifchen Luft ift, ſcheint das 
günftigfte zu fein. Dies Mifchungsverhältnig finden wir 
auch ohngefähr im Regenwafler und im Thaue, wogegen 
Schneewafler und befonberd tiefes Quellwafler einen weit 
geringern Grab von Sauerfloffgehalt hat. Darum wendet. 
man ja auch Fein Brunnenwafler eher zum Begießen bee 
Bilanzen an, als bis es längere Zeit an ber Buft ne 
den und fich mit Sauerftoff gefättigt hat. 

Es laͤßt ſich daher die Erfahrung, welche der Oberfoͤr⸗ 
fir Haas in ben Verhandlungen des Schleftfchen Forfl« 
vereind von 1850 S. 109 mittheilt, wonach das Keimen 
des Samens der Nadelhölzger rafcher erfolgen foll, wenn 
man ihn eine Racht vor der Bededung mit Erde frei liegen 
und ftarf beihauen läßt, nicht geradezu als wiſſenſchaftlich 
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unbegehnbet verwerfen. Bei ben Lanbleuten herrſchht ſchon 
lange ber auf die Erfahrung begründete Glaube, daß das 
Korn beffer aufgehet,, wenn man es Abends ausfaͤet, flart 
beihauen läßt und es bann bes Morgens unterpflügt oben 
unteregget.*) Es würde bie wohl daraus zu erklären fein, 
daß der Thau, ebenfo wie er ein vortreffliches Wafler zur 
Ernährung ber Gewaͤchſe liefert, auch am günfligfien auf 
bie Keimung einwirkt, indem er fehr veih an Sauerfloff 
MR. Wan Ian dabei aber wohl bie Frage aufwerfen, ob 
nicht ein vorfichtiges Benetzen des Samens mit Regenwaſſer 
Eur; vor ber Ausfaat diefelbe Wirkung haben würbe? 
Daß man bie Keimung Fünftlich befördern kann, bat 
fhon 9. v. Humboldt gezeigt, indem er mit Hüuͤlfe des 
Chlors Samen viel früher zur Keimung brachte, als biefe 
ohne daſſelbe erfolgte. Ja, ed gelang ihm fogar, mittels 
dieſes Stoffes noch alten Samen zur Keimung zu bringen, 
ber es nicht mehr Eönnte, wenn man bies fünftliche Reiz 
mittel nicht anwenbete. Ein noch einfacheres wendet man 
in England an, um den Samen bes Weißdorns, ben ‚man 
bort vielfach in Baumfchulen zur Anpflanzung von Heden 
essiehet,: zum baldigen Aufgehen au. bringen, indem mian: Die 
Eruthühner mit ben Früchten des Weißdorns fuͤltert und 
han die aud deren Exfrementen ausgewaſchenen Kerne balk 
Met. Es iſt fehr Die Frage, ob nicht, befonbers bei altem 
Ralbolsfamen, etwas Aehnliches, wie z. B. ein kurzes Ein- 
weichen in Regenwaſſer, gefchehen könnte, um befien raſche⸗ 
res Keimen zu befördern, da es immer ein’ großer Vebel- 
ftand ift, wenn er zu lange in ber Exbe liegt, ehe dies er⸗ 
folgt, und bie jungen Pflanzen dann erſt erſcheinen, 


*) Reutter, der Boden und die amoſphariſche Luft. Frankfurt 
a. M. 1833. ©. 306 u. 307. 
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wenn ſchon die Hipe zunkamt unb ber Beben fehle aus⸗ 
trocknet. 

Die Regel für die Holzſaaten wird aber jedenfalls aus 
dem Gefagten ſich abtelten laſſen, daß man alten und ausge- 
trochneten Samen jebenfalle fo früh als möglich in bie Erbe 
bringen muß, "damit er die nöthige Yeuchtigfelt in ſich auf⸗ 
nimmt, und daß nur frifcher Same für eine ſpaͤte Saatzelt 
paßt. 

Kein Same leimt, wenn nicht bie Temperatur mehrere 
Stade Über dem Gefrierpunkte ii; der Waͤrmegrad, weicher 
erforderlich iR, um die debensthaͤtigkeit ded Keimes im Ga 
menkorne anzuregen, ift aber für die verichiebenen Holzarten, 
anf die wir und hier befchränfen, ein ſehr verichiebemer. 
Ehe nicht der Erde ber befiimmie Waͤrmegrad, ben bas &as 
menlom zur Keimung verlangt, von ber Luft mitgetheilt 
worden ift, gehet fein Same auf. Daher erfeheinen bei 
friſchen, volllommen Teimfählgen Samen bie jungen Pflan⸗ 
zen der Kiefern und Fichten von zeitigen Fruͤhſahrsſaaten 
ebenfo üb, als wenn die Saat im Herbfie gemacht wurbe, 
Anders IR es aber bei altem, fehr außgetzodnetemn Sam. 
Bon dieſem erfcheinen die Pflanzen, von Hebftianten her⸗ 
ähvend,, im naͤchſten Jahre und flet6 fruͤher, als bie ed 
Fruhlingoſaaten, weiche auch oft ein Jahr überkiegen, oem 
einmal bie Keimungsperiobe voräber ift, wovon fd Fed 
ber in biefen Aphoriomen gehandelt wurde. Sind -badges 
auch mit Recht die Herbſtfaaten für Kiefern und Fichten 
nicht uͤblich, ſo koͤnnen ſie doch fuͤr alten Samen, deſſen 
Keimung ſehr langſam erfolgt, empfohlen werben. 

Wenn jeder Same ein Minimum der Waͤrme erfordert, 
damit er keimen kann, ſo darf aber auch ein Maximum der⸗ 
ſelben nicht uͤberſchritten werden, wenn ſich der Keimling 
geſund und kraͤftig entwickeln fol. Die Keimung felbft er⸗ 
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folgt allerdings auch bei zu hoher Wärme, menn nur bis 


übrigen Bebingungen dabei noch erfüllt werden. Sie wish 


aber zu ſehr beſchleunigt und es entſteht ein ſchwammiger, 
krankhaft organiſirtet Keimling, der jebenfalls nur eine zaͤrn 
liche und ſchwaͤchliche Pflange liefert. Deshalb fin au 
Die Spaten Nadelholzſaaten, wo der erſte Pflanzenwuchs in 
Die beißen Zage bed Juni und Juli fällt, nicht zu em⸗ 


pfehlen. 
Noch gefährlicher iſt es aber, wenn wit behinmender 


Keimung und nachdem das eingedrungene Waſſer ſich ſchon 
mit den Stoffen des Samenkorns aſſimilirt hat, auf laͤngere 
Zeit wieder eine ſolche Temperaturerniedrigung erfolgt, daß 
bie Lebensthaͤtigkeit des Keimes wieder ganz erſtirbt. Es 
gehet dann der Kern bes Samenkorns in Yäulniß über, 
Wir fehen dieſe Erfcheinung oft bei fpäten Herbſtſaaten 
von Weizen und Roggen, wenn frühzeitig ftarfe Fröſte ein- 
treten und diefe noch in der Keimung begriffen find. Der 
Landmann fagt dann: die Saat erfriert in bee Milch, 

Auch eine zu große Menge von Yeuchtigfeit erzeugt 
oft die Faͤulniß im Samenforne oder verhindert wenigſtens 
eine gebeihliche Entwidelung bed Keimes. Dies kann man 
fon an ben im Waſſer aufbewahrten Eicheln fehen. Diefe 
behalten allerdings ein vortreffliches Anjehen und find be- 
ſenders fehr aufgeichwellt, was auch wohl die Beranlafiung 
gegeben bat, dieſe ganz verwwerflihe Aufbewahrungsart fo 
vielfach zu empfehlen. Man wird aber felten Pflanzen von 
ihnen erhalten, und zeigen fich ja noch einige, jo gefchieht 
dies immer ſehr fpät; biefelben find weit ſchwaͤchlicher, als 


bie auf der Erde, mit Laub bededten, aufbewahrten Eicheln. 


Die Beichaffenheit bes Bodens ift von großen Ein- 
fluffe auf die Keimung, weshalb man biefen für bie Saat- 
biete in Pflanggärten auch paflend auswählen muß, befon- 
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ders wenn man oft alte Saͤmereien fremder Holzarten ober 
von Lärchen und Tannen ausſaͤet. Der beſte Boden bazu 
iR ohnſtreitig ein frifcher, hummsreicher Sandboben, denn 
er vereinigt in fich Alles, was bie Keimung begünfligt. 
Der Sand it ein warmer Boden; wenn er frifch if, fo 
enthält er gerade den pafienden Feuchtigkeitsgrad für Die 
Keimung; er ift Ioder und geſtattet einen flarken Luftzuteitt, 
der Humus abforbirt viel Sauerſtoff aus der Luft. 

Am ungänftigften für den Keimungsproceß iſt ohnftrei- 

tig ein fixenger, humusarmer Thonboden. 


(Fortſetzung folgt.) 








Mankdberlei 


Der Mittelwald des Schfeudiger Reviers. 9 


Das Revier Schfeubig liegt ohnweit Merſeburg, theil- 
weife im Flußthale zwifchen der weißen Elfter und Luppe, 
wo man ed von der Eifenbahn zwifchen Halle und Merfes 
burg überfehen fan. Diefer Theil des Neviers, der zweite 
Forſtbegang, hat einen vortrefflichen Auboben, der jedoch 
ber Ueberſchwemmung ausgelegt ift, und einen diefem ent- 
fprechenden ausgezeichneten Holzwuchs. Er liefert wieder 
ben Beweis, daß der Mittelmaldbetrieb befonders für den 
fruchtbaren und frifhen Ylußboden paßt und in ihm höhere 
Erträge giebt, als man wahrfcheinlih vom Hochwalde ers 
warten koͤnnte. Wir empfehlen e8 in dieſer Beziehung der 
Beachtung unferer Lefer, welche diefe Gegend berühren, da 
ed jo bequem zur Befichtigung liegt. 

Es ftehen bier im Ducchfchnitte auf dem Morgen 20 
Klaftern Oberholz, und ber Unterholgertrag bei 15jährigem 
Umtriebe beftehet in 8 bis 12 Schod Reisholz vom Morgen. 

Auf dem Schlage, welcher im Jahre 1846 gehauen 
wurde und der 74 Morgen Fläche enthält, wurden ges 


hauen: 


*) Nach der gefälligen Mittheilung des Mevierverwaltere Herrn 
Oberförftr Med om.” 
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28,455 Kubilfuß Oberholz oder pe. Morg. 38066 
28,328 » Unnterholz- 3830’ 
er gab baher für das Jahr einen Ertrag von 26c' Oberholz, 
25c Unterholz, 
in Summa 510feſt. Holzm. 
Nach dem Abtriebe bes Schlages wurde das ftehenge- 
bliebene Oberholz ausgezählt und abgefcdhägt, und es fanden 
fi) durchſchnittlich pr. Morg. noch vor 88 Stämme. Diele 
jerfielen in folgende Sortimente: 
3 Eichen über 3’ Durchm. *) von einem Holzgeh. zu 15 Klftr. 
3 s v. 1-3 5 ⸗ ⸗ ⸗ » 3 > 
3 5 11’ 5 ⸗ 5 5 ; 1 5 
10 s unter ia’ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ s 1 s 
19 Eichen in Summa mit einer Holzmafje von 20 Klftr. 
Außerdem noch 
33 Rüftern von einem Holzgehalte zu 3 Klftr. 


8 Eichen » = ⸗ s- Ih » 
2 Ahorne ⸗ ⸗ ⸗ —V 
3 Weißbuchen ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
1 Obſtbaum ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ /20 “ 
2 Bien -» + ⸗ » Nor 
5bedlen =» = . . An 0 
1 Linde ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Aıo ⸗ 
14 Aspen⸗— 1 = 


Es waren folglich noch über 26 Klaftern, zum en 
in ſehr flarfen Bäumen, übergehalten worden. "Nur bei 
einem jo Fräftigen und frifchen, theilweife feuchten Boden 
ift Die Erhaltung von wüchfigem Unterholge noch benfbar. 

Es ift zu bedauern, baß ber Gelderttag von dieſem 
Reviertheile nicht beſonders ausgeworfen ift, ber außer dem 


*) In der Bruſthoͤhe gemeflen. 
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Holzertrage noch ein ſehr bedeutendes Einkommen an Gras, 
Obſt und an Jagdnutzung lieferte. Daß er ſehr hoch fein 
muß, läßt fich ſchon daraus ſchließen, daß das ganze Res 
vier von. 6500 Morgen einen Reinertrag von 19,000 Thlr, 
liefert, wovon aber dieſer Reviertheil von 1200 Morgen 
und bie gleichbefchaffenen verhältnißmäßig ben größten Bei⸗ 
trag geben, da derjenige bes Kiefernblodes von 2000 Mor- 
gen weit geringer ift. 


Mittbeilungen 
über die Ornithologie von Helgoland. 


Eine Ferienreije, welche ih im J. 1850 nach diefer be 
fannten Warte in der Nordſee unternahm, hatte zwar eine 
Badekur zum Hauptzwede, alles Uebrige follte nur geles 
gentlich mitgenommen werben, Die Sache hätte fich aber 
beinahe umgekehrt; denn ich fand ber Naturmerfwürdigfeiten 
jo viele, und ich fann wohl fagen, unerwartete,*) daß ich 


*), Die Literatur über dies merkwürdige Felſenneſt ift nämlich nur 
birftig und in allerlei andern Schriften gerfireut. Ich habe nur 3 wich⸗ 
tige Abhandlungen Eennen gelernt. Die erfie rührt von dem leiter zu 
früg verftorbenen Er. Hoffmann her, welder die Infel am Ende der 
zwanziger Jahre befucht hat. Sie fteht in den „Verhandl. d. Ges 
ſeltſchaft naturforfh. Freunde Bd. I. p. 228, und erfiredt 
fi über Pflanzen und Thiere. Die zweite ift allein der Ornithologie 
gewitmet, und findet fih in: Rhea, Zeitſchrift f. d. gefammte 
Drnithologie, herausgegeben v. 5. A. 2. Thienemann, 
Heft 1. Leipzig, 1846. p. 18-27. Sie rührt von dem berühmten 
Naumann ber und ift betitelt: „Vogelzug mit befonverer Ruͤckſicht 
auf Helgoland.” " 

Die dritte Schrift iR nur der Geognoſie und Topographie gewibs 
met, und führt, als felbfläntiges Werk, den Titel: „die Infel Hel⸗ 
goland von K. W. Di. Wiebel, Profeſſor zu Hamburg.’ Hamburg 
1848. in 4to. 213 S. Das Buch flellt nicht allein die gründlichkten 


bad Baden darüber ganz hätte vergeffen mögen, wenn es 
wicht nebenher hätte abgemacht werben fünnen: «6 förberte 
fogar den Zwed ber Bogeljagb und ber Beobachtung, indem 
mar täglich genöthigt ifl, nach ber 1/« Meile entfernten, ei- 

nen bedeutenden Strand barbietenden Düne überzufahren, 
wenn man baben will. 

@8 if keinesweges ein rein wiſſenſchaftliches Intereffe, 
welches mich an biefen Heinen Beobachtungspunft: von kaum 
400 Morgen Ylächeninhalt fefielt, fondern auch Anſchauun⸗ 
gen, welche im praktiichen, namentlich bodenfundlichen Ge⸗ 
biete erworben werben müflen, laffen fich bier gewinnen. 
Auf diefe will ich hier nur im Borübergehen aufmerkſam 
machen, ba es eben Anſchauungen find, Die fih auf dem 
Bapiere immer nüchtern ausnehmen. Die ganze Infel, von 
ihrer vorherrichend rothen Farbe auch wohl die „Rothe Klippe‘‘ 
genannt — in ber That verdient fie, wegen der an allen 
Seiten ſenkrecht abftürzenden, 200 Fuß hohen Felswaͤnde, auch 
ben Ramen einer Klippe — ift aus härteren und weicheren, 
.fandigen, ihonigen und mergligen Schichten zufammengefeßt, 
die höchft wahrscheinlich einem kombinirten Quntenfandftein- 
und Keuper-Flöge ihren Urfprung verdanfen. Einmal find 
biefe beiden Formationen fchon wegen ihrer eigenthüulichen 
Berwitterungsverhältnifie an fich intereffant. Hier auf 
Helgoland fommt aber noch die Einwirkung der See: hinzu. 
Wiebel hat diefe vortrefflich gefchilbert, und fogkr den Ver⸗ 
fuch gemacht, durch Beobachtungen an ben über- und unter- 
ſeeiſchen Felſenriffen, und durch finnreiche Erperimente einen 
„Deftruftionsfoefficienten” zu finden, den er pro seculo 


Unterfuchungen über Helgoland an, fonbern ift überhaupt ale ein Mus 
fler für geologifche Unterfuchungen zn betrachten. 

Demnähft dürfen wir einer neuen Schrift von Gaͤtcke entgegen: 
ſehen. 


— 17 — 
— 10° fept, und daran die Fühne Folgerung zu knuͤpfen: 
daß 58 Sefula dazu gehört haben müßten, den Felfen von 
feinem urfprünglichen Umfange (zur Diluvialzeit) auf feine 
jeßige Grenze zurückzudraͤngen, d. h. allmälig zu zerſtͤren 
und zu benagen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß durch die beiden Fakto⸗ 
sen: See und Gebirgs⸗Formation, eigenthümliche Ver⸗ 
sitterungsprodufte und Organifationserfcheinungen bedingt 
werden. Sch darf dies nur andeuten, ich darf dabei nur ber 
gänzliden Entblößung der Infel von Holspflans 
zen, die eine Armuth an Pflanzenarten überhaupt zur 
Bolge hat, erwähnen, um mein Hauptthema: Die Ornitholo⸗ 


. gie, zu flügen. Zunaͤchſt nämlich flaunen wir das Faktum 


der Armuth an einheimifchen Wirbelthieren an. 
Kein einziges Säugethier ift hier zu Haufe, denn ſelbſt Rat- 
ten und Mäufe, deren fich die Infulaner erfreuen, find erſt 
duch Schiffe hierher gebracht worden. Man kann nicht ge 
nug die Verwunderung befchreiben, welche die älteren. Hel⸗ 


golaͤnder zeigen, wenn ſie einmal ans Land fommen, und bie 


erften Pferde fehen. Eben fo wenig läßt fih, mit Ausnahme 
einiger, in einer Lache haufenden Fröfche, ein Amphibium 
hier nachweiſen. 

IE Vögel ſieht man allerdings gemug, aber auch) von bier 
u: ſand nur wenige, als Brutvögel, zu den heimifchen zu 
rechnen. Nur unter den Waſ ſervögeln giebt es mehrere, 
welche regelmaͤßig oder ſporadiſch bruͤten, und auch dieſe wer⸗ 
den hier, wegen der Störungen, welche ſte von Seiten der 
Inſulaner und der zahlreichen Badegaͤſte erfahren, nie rech⸗ 
ten Fuß faſſen können. Auf der Bade⸗Düne brüten dann 
und. wann Regenpfeifer, Aufternfifcher, Seefchwalben, Mes 
ven und dergleichen. Was aber mehr als dies gilt, und hier 
beſonders hervorgehoben zu werben’ verdient, iſt, Daß einige 
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hochnordiſche Bögel, die man hier gar nicht erwartet, tegel⸗ 
mäßig brüten. Es find 2Aiken (Alca Torda und arctica) 
und 2 Summen (Urca Troile und Hringvia); aber 
re wenige Stellen eignen fich zur Unterbringung ihrer Eier, 
welche dazu beftimmt find, an unzugänglichen Stellen nadt 
und ohne Neſt zu liegen. Der „Hengſt“, ein Eolofjaler, iſo⸗ 
lirtet Felſen an der Rordſpitze ber Inſel, bietet auf verſchie⸗ 
benen Abſaͤtzen, die über 50 Fuß hoch rings herum gehen, 
ſo viele Rigen und Spalten in dem verwitternden Geſteine, 
daß bie Lummen und Alten, ſelbſt mit einzelnen Tölpeln 
{Sula alba) untermifcht, in langen Reiben während der 
Brütezeit aufmarfchirt, von der oberen Kante der Infel aus 
geſehen, und bei der Ebbe von unten aus geichoffen werben 
fönnen. Ihre Loofung fammelt fi dann zu wahren Gun 
no⸗Haufen, welche an den Felſenwaͤnden herabfliegend, uns 
benugt nach und nad) von bem Meere verfihlungen werden. 
Ausnehmen der Eier ift bier nicht zu benfen, und doch fol 
ſich die Zahl der Brutvögel von Jahr zu Jahr vermindern, 
Wahrſcheinlich hört diefer eigenthümliche Anblid, den man 
ſich in dieſer großartigen Weife nur an ben Küften von J6 
land verfihaffen fann, einmal ganz plöglich auf. Der Hngfl 
nämlich, welcher ſchon feit Jahrhunderten vom Meere unten 
wachen ift, fteht nur noch auf ſchwachen Füßen. Sch mag 
nicht in der Naͤhe fein, wenn er zufammenflürt, ba: die 
Wirkung davon bürfte auf weite Entfernung in Ber zu Mei 
ten fein. 

Was ich fonft noch von Waffervögeln jagen fünnte, 
würde fih nur auf Das Verirren einzelner hochnordiſchet 
anderer beziehen, die fonft nicht bis an Die deutſchen Ge⸗ 
ſtade zu kommen pflegen. Unter ihnen ift der befanntefte der 
Eidervogel (Anas mollissima), Gin ſchönes buntes 
Std würde in ber Nacht vom Iten zum Aten September an 
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ber Düme geicheilen. Als Fadter wieder ruhiges Wetter: eins 
getveten war und ben ganzen September über andauerie, ließ 
ſech der feltene Vogel nicht wieder ſehen. Ueberhaupt wurde 
ber Zug ſchwaͤcher, und die Waldſchnepfe, weiche fon 
fihen in ber Mitte des Monats in Spalten und Hüblen. am 
Buße bes Felſens einzufallen pflegt, blieb ganz aus. Hun⸗ 
derte begieriger Augen und Haͤnde, denen ber erſte Yang 
ober Schuß eine Prämie von 1 Thle. verfpricht, . warteten 
vergeblich. Ob ber Fofibare Bogel, der fogleich nad, Ham⸗ 
burg und Bremen verfchifft wird, im. Oltober fich befto reich⸗ 
Eicher gezeigt hat, babe ich noch nicht erfahren koͤnnen. Bei⸗ 
läufig bemerkt, haben ſich die nexdifchen Zugvögel auch im 
Binnenlande heuer nur ſparſam gezeigt, namentlich Droſſeln. 
Zu den Waffervögeln, bie an beutichen Kuͤſten ſonſt noch 
niemals bemerft worden find, gehört eine fchöne Meve (La- 
raus Sabini), ein ®ogel, der felät an den Küften von 
Nordamerila fetten if. Ein prachtvolles Stud wurde vor 
eitigen Jahren im Winter auf bem hohen Meere bei Hel- 
golanb geſchoffen. 

Ich habe nur noch über die Landvögel zu berichten. 
Unter ihnen findet fich noch viel feltener ein Brutoogel, als 
unter. den. Waflernögen. Nicht einmal Sperlinge und 
Echwalben bringen hier regelmäßige Bruten durch, dem eni⸗ 
weber zerſtört der. ereeffive Sturm bie Nefter, ober die leicht« 
firfige Hefgoläuber Jugend, weiche den ganzen Tag nach 
Bögeln läuft ober flellt, nimmt fie am den niebrigen Häufern 
aus. Alle übrigen Voͤgel ziehen ſo fchnell buch, daß fte 
kaum den Bau eines Neftes beginnen loͤnnen. Ich felbft bin 
während meines furzen Aufenthaltes Zeuge davon geweſen, 
daß ein auffallender Zug Vögel, z. B. Steinſchmaͤtzer, Pie⸗ 
per, oder die viel größeren und kenntlicheren Thurmſchwal⸗ 
ben (Gypselus apus, ſelbſt mit einzeinen C. alpinus 
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untermiſcht) umb dergl. gegen Mutag pibpiinh aulam, gleich 
nach 2 oder 3 Uhr aber ſchon wieder verſchwunden war. 
Täufchungen koͤnnen in dieſer Beziehung gar nicht faitfir- 
ben, benn bie Jnſel laͤßt fich bei ihrer Baumloſigkeit leicht 
überfehen; und überbied find die Bewohner, welche bei ihrer 
Feldarbeit das Gewehr immer neben fich liegen haben, Aus 
Fer aufmerkſam. Es ift alſo auch Fein Zufall, fein Ueber⸗ 
fehen, wenn die eine ober andere Gattung oder Art in ben 
Lien ber Vögel Helgolands fehlt, fonbern wir erkennen ba- 
ein bie Gefepe der Verbreitung. So z. B. fehlen hier 
bie fämmtlichen Hühnervögel, und nur bie Wachtel, uns 
ſtreitig der befte Flieger unter ihnen, Iaßt fi) dann und 
warn einmal einzeln fehen. Spechte fommen wohl zumeilen 
an, ‘ziehen aber natürlich eiligft wieder von bannen, weil fie 
in wenigen Tagen vor Hunger flerben müßten. 

‚Die Deoffeln find’ es, welche in größten Maſſen ein- 
fallen, und auf bie man auch am meiften Jagb macht. Die 
Anftalten, welche die Helgoländer deshalb treffen, verändern 
ordentlich bie einförmige Phyſiognomie der Infel, indem man 
faft auf jedem Aderflüde, in jedem Garten einen „Droffel- 
buſch“ fieht: ein Dieicht von etwa 10’ Länge, 5’ Dide und 
6—8’ Höhe, beftehend aus angepflanzten Hollunderfträudhen, 
bie man Durch abgeftorbenes Gefträuch zu verdichten  fucht. 
Bon der einen Seite fallen Die ermübdeten und hungrigen 
Ankömmlinge hinein, und auf ber anderen Seite gersähen- 
ſie hindurch getrieben in bie aufgeftelten Rebe. Die fel- 
tenften Arten, welche man auf Helgoland gefangen oder ge⸗ 
ſchoſſen hat, gehören diefer Gattung an, namentlih Tur- 
dus Whitei, lividus, atrigularis, ale bisher nur 
in außereuropäifchen Gegenden, und auch dort felten, beob- 
achtet. So find auch andere Raritäten Helgolands bis 
jest fo ſparſam in andern Gegenden aufgefunden worben, 
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daß man nieht weiß, zu welchem Welttheile ober Kontinente 
man fie zählen fol, Emberiza pusilla, eine nieblicdhe 
Heine Ammer, welche alljährlich in neueren Zeiten im Schlag» 
neße gefangen wurde, büsfte ſich in wenigen zoologifchen 
Sammlungen finden. Auch die fchönen ſchwarzen Bachſtel⸗ 
zen (Motacilla Garellii und lugubris), welche vielleichs 
nur dunkle Varietäten der weißen Bachſtelzen — Sommer, 
fleiber bed Hohen Rordens? — find, kommen ebenfalis all⸗ 
jährlich nach Helgoland, während fie in Norwegen, Kam⸗ 
tſchatka, in Südfrankreich, Aegypten u. f. f. nur fparfam 
angetroffen worben find. Wieviel Fragen bleiben alfo noch 
unbeantwortet! Bor allen bie: wie fommen dieſe Wanderer 
nach ber einfamen Rorbfeeinfel? Wo wollen fie hin? Wo 
brüten fie? 

Im Uebrigen Tann ich auf das ziemlich vollftändige 
Berzeichniß von Raumann verweifen. Hoffentlih erhal 
ten wir bald ein ausführlicheres und genaueres, auf das 
sch nicht verfehlen werbe, feiner Zeit aufmerkfam zu machen, 

RNatzeburg. 


Der Einfluß der Bildung der Berge und ihrer Form 
auf die Art der Bewaldung. 


: „Menn man bie Forſten in ben deutſchen Mittelgebirgen 
im Depug auf Größe und Arcondirung der Waldflächen bes 
trachtet und mit einander vergleicht, jo fallt auf den erften 
Blick in das Auge, daß darin, felbft bei ganz gleidher Ge⸗ 
fteinart eine große Berfchiebenheit ftattfindet. - _ 
Vergleichen wir zuerft den Harz mit dem rheinifchen 
und weitphälifchen Schiefergebirge. Beide Gebirge befichen 
vorzugöweife aus Grauwacke und Thonfchiefer; die Gruppi⸗ 
tung der Holjgründe, ihr Berhältniß zum Kıukturlande if 
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aber bei gleicher Echebung ber Berge über bie Seehoͤhe und 
gleichem Klima eine ganz verfchiebenartige. Am Harze lies 
gen große geichloffene Walbmafien zufammen, in denen bie 
einzelnen Ortfchaften mit ben zu ihnen gehörenden Grund⸗ 
flüden größere offene Flaͤchen bilden, Die ebenfalls ben Ort 
im Zufammenhange umgeben. Rur bin und wieder findet 
man, daß die wenigen ſchmalen Thäler als Wiefengeund in 
die große gefchlofiene Waldmafje einfchnelden. Dies liegt 
darin, daß Dies Gebirge eine große Hochebene mit wenig 
wellenförmigen Kuppen bildet, bie nach allen Seiten bin 
ziemlich fleil abfällt und nur gegen Oßten zu fi nad 
und nach verflacht. Die ganze Gebirgsmaſſe iſt nur von 
wenig engen Thälen, oft mit fteilen Wänden, bie nicht 
kulturfähig find, durchbrochen, in benen zu wenig Thalbo⸗ 
ben ift, als daß fie hätten angebaut werben koͤnuen. Die 
wenigen Anfiebelungen im Gebirge esfolgten daher mehr auf 
den ebenen Stellen des Blateaus und konnten fi im Zus 
fammenhange ausdehnen, fo baß der Wald außerhalb ber 
Flurgrenzen geſchloſſen blieb, 

Ganz. anders iſt die Bildung bes rheiniſchen Schiefer- 
gebirges. Dies ift nicht als kompakte Maſſe, fowie ber 
Harz, emporgehoben, fondern es beftehet aus: einer Menge 
ifolirtee Bergkuppen und Bergrüden, bie durch zahlreiche, 
oft ziemlich breite Thaleinfchnitte getsennt find, was ſchon 
aus feiner viel größern Ausdehnung im Bergleige zu dem 
weit kleinern Harze erklärbar if. Der fruchtbare und kul⸗ 
turfühige Boden befindet fih bier ausichließlich in den Thaͤ⸗ 
lern, da die Bergkuppen oft aus Kiefelfchiefer beftehen ober 
boch immer flachgründiged Geftein haben. In ihnen haben - 
ich die Menfchen angeliebelt, das Bauland fo hoch an ben 
Berghängen, die dad Thal begrenzen, aufgeſucht, als es 
nur irgend kulturſaͤhig fehlen. Nur bie Besgrüden und Köpfe, 
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die ganz ſteilen Haͤnge blieben mit Wald bedeck, ber 
daher nirgends in ausgedehnten großen: Klächen zuſam⸗ 
menhängend vorhanden ift, ſondern, überall durch das ſtrei⸗ 
fenweite hindurchziehende Kuliurland getremnt, lamier ein⸗ 
zelne Holzflate bildet, welche felten Die Größe von einigen 
Tauſend Morgen erreichen. So waldreich baher .auch das 
Weltphälifche und Rheiniſche Schiefergebirge ift, ſo fehlen. 
ihm doch die geoßen, gefchlofinen Waldmaflen ganz, Die 
man im Harze, Thüringerwalde und andern Gebizgen füt- 
det, deren Bildung eine andere Form bat. Noch weit ver⸗ 
ſchiedenartiger ift Die Vertheilung des Waldes und des Aul« 
turlandes in ben Ebenen Deutfchlands, weil fie bier der 
Beichaffenheit des Bodens angepaßt wide. Der gute, Eule 
turfaͤhige Baden liegt hier oft in großen Flächen zufammen, 
und der Wald auf ihm wurde häufig auf viele Quadrat» 
meilen ausgerodet, während wieder befonders bie großem 
Sandflichen ihn in eben ſolcher Ausdehnung behielten. 
Naſſau, Oberhefien, ber Regierungsbezirt Arnsberg find 
walbreicher, als felbft Die Mark Brandenburg; letztere hat 
aber deshalb Doch weit größere zufammenhängende Wälder, 
als jene Landſtriche, in denen der Wald zerftüdelt iſt. 

‘Eine gleiche. Verfchiedenheit der Vertheilung bed Wals 
888 zeigt fich ebenfalls wieder im bunten Sandfteine Kurs 
heſſens umb der angrenzenden Landſtriche im DBergleich zu 


den des Thüringerwaldes und des Erzgebirges. Auch. das 


deutſche Mittelgebirge in Kurheſſen ift voller Bergkuppen, 
getvennt durch breite, angebaute Thäler. Wenn auch bie 
Berge hier flacher und niebeiger find, als im Rheiniſchen 
Shhiefergebirge, fo iR doch der Anbau mehr den Thaͤlern 
gefolgt, und es ift dadurch ‚hier biefelbe Zerreißung ber 
Wälder erfolgt, wie fie in dieſem ftattfindet. Das höher 
gehobene Ihüringerwaldgebirge und das Begeriege geſtat⸗ 
Kritiſche Blätter 29. Band II. Heft. 


— 14 — 


teten in ihren bebeutenben ungetrenmen Hoͤhen ſchon keine 
Kultur mehr, und dee Wald iſt im ihmen weit geſchloſſener 
Dieſe Bildung der Gebirge und bie daraus entſprin⸗ 
gende Vertheilung des Kulturgründe des Waldes if von 
weſentlichem Einſtuffe auf bie ſorſmirchſchaft in dieſen Ge⸗ 
genden geweſen. 

Zuerſt iſt da, wo die Wälder durch Ginrodungen uͤber⸗ 
al in lauter kleinere Sehe getheilt wurden, ein ſehr ge⸗ 
miſchter Beſiß entſtanden. Da ben Gemeinden, welche ſich 
in den Thaͤlern und auf den kleinen Bergebenen anſiedelten 
auch Holzgruͤnde zur Befriedigung bed Bedarfes uͤberlaffen 
wurden, fo liegen bie Staats⸗, Kommunal⸗ und Privat⸗ 
ferſten auch überall gemiſcht untereinander, inben nur bie 
gtoͤßern, iſolirten Waldparzellen Staatsgut blieben. Da, 
we ber Wald in großen Maffen ungetrennt durch Kultur⸗ 
land und Anfiebehmgen zufammenliegenb biieb, bilden auch 
die Staatsforſten große Reviere, in henen keine fremben 
Berundftüde liegen, wo biefe höchſtens nur an den Rändern 
vorfommen. So finder man im Harze, im Thüringerwalde, 
in ber. Mark Brandenburg oft 5—6 Quadratmeilen Staats» 
forkt zufammenhängenb, zwifchen benen fein Morgen Pri⸗ 
vat⸗ ober Kommunalforft ſich beſindet. Ebenſo giebt es 
aber auch wieder in ben öſtlichen Provinzen Preußens, in 
Schleſien, Bommern u. f. w. Landſtriche von 20, 30 und 
mehr. Meilen, bie nicht holzarm find, in denen aber fein 
Morgen Staatsforft ift, da ber ganze Grund und Boden 
ben Bewohnern berielben zur Benutzung überlafien wurde. 
Die größern Staatsforften fommen blos in. ben Gegenden 
vor, wo der Boden weniger Fulturfähig war und fich daher 
dee Wald in großen, geſchloſſenen Maſſen echalten bat. 
Die Meinen Reviere rühren größtentheils von eingegogenen. 
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Klöftern her und waren früher Privatbefis. Wenn bie Res 
gierung in Naflau ober Heflen bie Kommunal- und Privat 
forften duch Staatsforſtbeamte beauffichtigen ober verwal⸗ 
ten läßt, fo ift dies ausführbar, weil dort überall Staais⸗ 
und Privatforſten gemifcht unter einander liegen. In den 
öftlichen Provinzen Preußens wäre dies ganz umausfährbar, 
-weil oft fein Staatsforftbeamter auf 50 Meilen eriftirt und 
Staats, und Privatforften ganz von einander gefondert liegen. 
Was dort ganz zwedfmäßig fein Fann, tft bier ganz unaus⸗ 
führbar. Selbft der wüthendfte deutſche Einheitsmann würde 
fein gleiches Sorftpolizeigefeg für Diefe verfchiedenen. Lnndftriche 
. Deutfchlands durchzuführen im Stande fein. 

Betrachten wir ferner wieber die verjchiebenen Anfichten 
ber deutſchen Forſtwirthe über Beſtandsordnung, Wichtigfeis 
‚ber Anordnung der Schläge u, ſ. w., jo liegt biefe Vers 
fhiebenheit in der Bodenbildung und der daraus entfpringen« 
ben Bertheilung des Waldes. Wenn Hundes hagen und 
andere verdiente füd- und mitteldeutfche Forſtwirthe eine 
normale Beftandsordnung wenig beachten und wenig Werth 
barauf legen, wenn fie eine regelmäßige Eintheilung und 
Bildung von Beftandöfigusen von beftimmter Form nicht 
beachten, fo liegt dies in ber Zerriffenheit ber Wälder, bie 
fie vor Augen haben, in der Bildung natürlicher Wirth 
f&haftstheile und Beftandsfiguren, wie fie fi aus der Um⸗ 
gedung von Kulturland oder der Form des Bodens unab- 
änberlich von felbft ergiebt. In den großen, gefchloflenen 
Sorften, welchen Cotta, König, Hartig, Kropf und 
. andere norddeutiche Forſtmaͤnner ihre VBorfchriften anzupaflen 
ſuchten, machte fid) das Bedürfni einer regelmäßigen Ein- 
theilung und Beftandsorbnung von felbft fühlbar. 

Es mag dies Alles wieder als ein Beleg für die Be- 
hauptung gelten, daß die Vorfchriften zur zweckmaͤßigen 

' 52 
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Bewirthſchaftung des Waldes ſtetis der verfchiebenen Oert⸗ 
lichkeit angepaßt ‚werden müffen und daß nichts lächerlicher 
it, ale wenn Menfchen, die mır wenige Duadratmeilen bes 
großen Deutſchl ands Fennen, Lehrbücher jchreiben wollen, 
welche die Waldwirthſchaft bie in ihre kleinſten Einzelnhei⸗ 
ten für alle beutfchen Gauen vorfchreiben. 


Merkwürdiges Verſchwinden bed Waldes. 


Man gehet gewöhnlich von der, im Allgemeinen auch 
richtigen Anſicht aus, daß der Wald nur durch den Men⸗ 
ſchen zerftört werben kann, und daß er, ſich ſelbſt überlaf- 
fen, entweder ſich durch eigne Kraft verjüngt oder, durch äußere 
Einwirkungen zerftört, doch durch die ſtets thätigen Natur, 
fräfte bald wieder hergeftellt wird. Eine dem wiberfpre- 
chende, allerdings aber audy ganz außergewöhnliche Erfchei- 
nung bietet das Gebirge der Krimm dar.*) Hier findet 
man auf bem aus Jurakalk beftehenden Plateau des Jaila, 
welches die Hoͤhe von 3000 Fuß nicht uͤberſteigt, folglich 
bei ber ſüdlichen Lage ein der Waldvegetation günſtiges 
Klima bat, die Spuren von Wäldern, welche von jelbit 
verſchwunden find,’ ja felbft noch bedeutende Meberrefte abge- 
ftorbener Wälder, wo die trodnen Bäume noch vorhanden 
find, ohne daß in dieſen menfchenleeren Gegenden ſich bie 
geringfte Spur einer nachtheiligen Einwirkung ber Menſchen 
entdeden ließ. Selbft in den noch vorhandenen, grünenben 
Wäldern, die in geringer Ausdehnung in günftigen Lagen im 
bem fahlen Gebirge vorkommen, zeigt fich in ben alten Be- 
ftänden feine Spur von Nachwuchs, dem weder eine ftarfe 


*) Siehe die Beilage zur Augsburger Allgem. Zeitung vom 17. 
Februar 1843. (Mr. 48.) 


ne re 
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Beweidung, noch. ſonſt ein exfennbares Hinderniß entgegen- 
ſtehet. Im einer ganz menjchenleeren Gegend, wo höchſtens 
das Gefchrei eines Raubvogeld die Stille ber Einöde unter 
brach, waren auf einer bedeutenden Fläche die alten und 
ſtarlen Stämme ber taurifchen Fichte alle mit einem Make 
abgeftorben, ohne daß irgend eine Urſache biefer Kataſtrophe 
zu entdecken geweſen wäre und ohne daß eine einzige junge 
Pflanze ihren Erſatz hoffen ließ. 

Died Berichwinden der Wälder findet vorzüglich auf 
dem Gipfelplaten des tauriſchen Gebirgskammes ftatt, ber 
früher ganz bewaldet war und jegt ſchon ganz kahl iſt. Dex 
Boden ift bafelbft nicht fchlechter, als an den Hängen, wo 
fich die Bäume erhakten und von Natur verfüngen, und eine 
Aenderung bes Klimas gegen früher, wo ber Wald bajeibk 
wuchs und fich erhielt, ift wenigftend nicht nachzuweiſen. 


Durchforflungderträge junger Kiefernbeſtaͤnde. 


Es ift ſchon oft in. diefen Blätter darauf aufmerkfam 
gemacht worden, wie untichtig dad Verfahren, den Zuwachs⸗ 
gang ber Hochwalbbeitände zu beftimmen, bisher gewefen ift, 
indem man dabei nur die Erzeugung von ftarfem Holze be⸗ 
achtete, nicht aber bie des ſchwaͤchern Reiſerholzes in den jungen 
Beitänden von 20 Jahren und darunter. Natürlich erhielt 
nian durch ein folches, ganz. unzuläffiges Verfahren das 
Rejultat, daß ber hohe Umtrieb eine weit größere Solzers 
zeugung gäbe, als der furze, für den man bie größte Maſſe 
des erzeugten Holzes gar nicht berechnete, obwohl bies für 
bie Befriedigung ber Bebürfniffe, befonder® der aͤrmern 
Volkoklaſſe, denſelben Werth Hat, wie das flarte eingeſchla⸗ 
gene Klafterholz, was ‚die wohlhabendere verbremt. Die 
nachfolgende Meberficht ber wirklich eingefchlagenen Durch 
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fonfungserträge in 20jahrigen Kiefernbeſtänden bed Span⸗ 
dauer Reviers, dicht bei Berlin, wird wieder dartbun, wie 
groß bie Holzmaffe ift, welche ganz unbenchtet bleibt, wen 
man daB bis zum 20. Jahre erzeugte, umterbrüdie und ab⸗ 
-Werbende Holz gar nit beachtet. In Buchenbeftänben, bie 
Nark mit Weichholze gemifcht find, weichen frühzeitig aus⸗ 
‚gehauen wird, if biefe Holzmaſſe ber erſten Durchforſtungen 
aber verhältnißmäßig oft noch viel größer. Ebenſo geben 
die Fichten mehr Durchforſtungsholz, als die Kiefern, wenn 
fie frühjeitig in Schluß kommen, ba fie ſich geichlefien 
Zur Erlaͤnterung ber beigefügten Nachweiſung bemer- 
ten wir Folgendes. Der Boden, auf welchem biefe Be⸗ 
ſtande erwuchſen, it ein nur geringer Sandboden, ben man 
hoöchſtens als dritte Hartig' ſche Bonitaͤtsklafſe für Kiefeen 
anſprechen kann. Die Kulturarbeiten bei Anlage dieſer Be⸗ 
ſtaͤnde wurden in den Jahren 1813—15 durch franzöftiche 
Kriegsgefangene ausgeführt, die man auf dieſe Weiſe nuͤtz⸗ 
dich und zur Erhaltung ihrer Geſundheit zu beſchaͤftigen 
ſuchte. Die damals noch zu große Samenmenge von 7 bis 
8 Pb. pro Morgen hatte einen zu Dichten Stand ber Plans 
gen zur Kolge, der eine Durchforſtung, die fonft in bem 
Staatöforften der Mark Brandendurg aus Rüdfichten fir 
Den Leſeholzſammler nicht üblich iſt, unvermeidlich machte. 
Sie erftrestie ſich aber nur auf das vollſtaͤndig übergipfelte 
und unterdrüdte Holz, fo daß in furzer Zeit eine. abermas 
lige Durchforſumg nöthig fein wird. | 
Da das ausgehauene Holz wenig Nadeln und Reifer 
hatte und ſehr ſtarke Fuder gelaben wurden, fo wirb man 
das uber wohl zu 40 Kubiffuß feier Holzmaſſe annehmen 
Sonnen, de ein foldye® mit Mlaftechols 76 bi 75 Aubitfuß 
enthaͤlt, indem auf 2 Pferde gewöhnlich eine Klafter Kie⸗ 
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fernholz geladen wird. Danach würden, das Gchod Bohnen⸗ 
flangen und Zaunruthen nur zu 5 Kbkf. gerechnet, circa 
163,000 Kbff. Durchforſtungsholz ausgehauen fen Dies 
beträgt für den Morgen 177 Kbkf. und bei 2Ofährigem 
Alter. einen jährlichen Durchſchnittszuwachs von nahe an 9 
Kö. Wieviel dürre Reiſer haben aber bie Lefeholzberech- 
tigten nicht ſchon bis dahin herausgeholt! 


||| —— — — —— ———— — — — ⸗— — — 
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Verſchiedene Wirkung der Lichtſtellung ber Buchen 
nach dem Boden. 


Bon dem als ausgezeichneter Forſtmann befanınten Sa 
növerfchen Oberforſtmeiſter von Seebad ift. befanntlich mit 
sortrefflichem Erfolge im Sollinge ber Berfuch gemacht wor⸗ 
den, zurüdgehenden Buchenbeftänden dadurch einen beſſeren 
Wuchs zu; verkchaffen, daß eine foldye Lichtſtellung vorgenom⸗ 
men wurde, daß auf dem durch Streurechen verarmten Bo⸗ 
ben ſich Buchenausſchlag zeigte, der ihn deckte, und ber. durch 
weitere Lichtung, ſo weit fie unerlaͤßlich war, erhalten wurbe. *) 
Der Erfolg diefer. Maßregel entiprach vollfommen ben davon 
gehegten Erwattungen. Man war im Stande, bie noch gar 
nicht alten kuͤmmernden Buchen theilmeife zu erhalten, und 
das Bebürfnig bei ungenügendem Altersklaſſenverhaͤltniffe 
nachhaltig zu deden, indem man einen Wald herfiellte, in 
welchen zwei Altersklaſſen unter einander ftanden, wovon die 
ältere den Bedarf an ftarfem Holze lieferte. 

Zeigte fi) ſchon in.dem fehr armen Sanbfteinbeben bes 
Sollings diefe Wirthichaftsmethobe fehr zweclmaͤßig, fo dürfte 
fie noch mehr Empfehlung auf dem befieren Grauwacken⸗, 
Thons und SKiefelfchieferboden, bee duch Streurechen ers 
fhöpft ift, verdienen, wie er in vielen Gegenden des fübli- 
den und weftlichen Deutichlands vorkommt. Hier zeigt fidh 
bie vortreffliche Wirkung ber Bobenbedtung buch ben jungen 
Buchenaufſchlag der in Zufchlag gelegten kümmernden Bus 
chenbeſtaͤnde nicht blos fehr fchnell,. fondern auch ausbauernb 
noch viel’ auffallender. Die duͤrren Zweige und Wipfel ver 
ſchwinden wieder, jo wie bie Bodendeckung vollſtaͤndig erfolgt 
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iſt, die Jahreſtriebe werden länger und kraͤftiger, und Be⸗ 
ſtaͤnde, welche ohne dieſelbe in kurzer Zeit ganz eingegangen 
wären, erhalten wieder ziemlich guten Wuchs und können 
noch für fpätere Zeiten zum Hiebe beſtimmt werben. 

Auf dem Sande des Meeresbodens bat daffelbe Ver⸗ 
fahren aber nicht gleichen Erfolg. Wenn bier bie Buche we⸗ 
gen zu lichter Stellung, wegen mangelnder Bodenbedeckung, 
and beſonders in Folge des Streurechens zurüdzugehen und 
m kraͤnkein anfängt, fo läßt ch dies durch eine Belamung, 
weiche einen dichten jungen Auiſchlag und baburdy eine neue 
Bodendedung erzeugt, nicht aufhalten. Ban kaun mit größ- 
ter Deftimmiheit annehmen, daß eine. Buche, welche aus. bies 
fer Beranlaffung Fränfelnd und zuruüͤckgehend gemorben if, 
fih niemals mehr. erholen: wird, daß ſte in kurzer Zeit ein⸗ 
gehet, und. bieß ſogar durch eine ſtaͤrbere Lichcſtellung noch 
früher herbeigeführt wird, als es ohne diefelbe geſchehen fein 
würde. | 
Die Urſache diefer verichiebenen Folgen einer und ders 
felben Behandlungsart mag mohl darin kiegen, daß bie Buche 
auf dem aͤrmeren Meeresſande überhaupt einen ihre nicht zu⸗ 
fagenden Standert findet und nur das ‘Probuft feines Hu⸗ 
musgehaltes if, ber eine fchwächliche Eriſtenz giebt, - wenn 

ihm die für diefe Holzgattung nöthigen minexcalifchen Naͤhr⸗ 
ſtoffe fehlen. Es fehlt ihr hier die nöthige Lebenskraft. um 
Reifen und Kranfheiten, welche fie treffen, zu widerſtehen ud 
fig davon wieder ganz echolen zu können. Das ficht man 
fon am Rindenbrande, wenn biefer bei freigetellten fungen 
‚ Buchen eintritt. Je aͤrmer dee Sandboden iR, defto weniger 
kann fie dieſer Krankheit widerfichen. ‚Wie. leicht überftchen 
fie aber Buchen auf Fräftigem Lehmboden, wenn die Bäume 
fih an ben freien Stand gewöhnt haben, ober die Rinde 
buch ſtaͤrkere Belaubung fpaͤter wieber befchattet wird. 
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Zuſſchen dem Gambfeinhoben, ber über dem @efeine 


uegt, aus dem er entſtand, und dem Meeresboden iſt über⸗ 
‚haupt ein gewaltiger Unterſchied in Bezug auf fein Verhal⸗ 


ten zum Holzwuchſe. Man ſollte deshalb auch ſchon in der 
Benennung den Sandbaben hiernach ſondern, indem man ben 
echhen Sandſteinboden, den legten “ Fhlehnong © Sandbo⸗ 
den neunt. 





Die Wälder in ber Mandſchurei.) 

Die franzoͤſiſchen katholiſchen Miſſionaͤre haben einen 
Bericht von ihrem Biſchoffe in der Mandſchurei (China). 
druden lafien, aus welchem wir folgendes Bruchſtͤck mit⸗ 
theilen. 

„Die weſtlichen Diſtrikte der Mandſchurei ſind im All⸗ 
gemeinen platt, und laufen in die großen mongoliſchen Ebe⸗ 
nen aus; fe find gut angebaut, denn die Mandſchu find ein 
aderbauendes Volk und nicht nomadiſch, wie Die Mongolen. 
Gegen die Mitte fangen die. Gebirge an, welche mit Wäl- 
dern bebedt find, die von Tigern, Wölfen und einer großen 
ſchonen Art von Hirſchen bewohnt werden. Dieſe Waͤlder 
gehören dem Kaiſer von China und Niemand darf dieſelben 
bei Lebensſtrafe betreten und ſie ſind von einer großen Menge 
von Foͤrſtern bewacht; fie ſtoßen an Korrea und erſtrecken 
ſich weit nad) Norden. In dieſen Wäldern wird jährlich 
eine Faiferliche Jagd gehalten, und die Provinzen müfien ein? 
gewiffe Zahl von Hirfchen liefern, nämlich Liaftong 1200, 
Kicin 600 und Saghalten eben jo viel. Die Jagd dauert 
vom 2. November bis zum 5. December. Die Mandſchu 
fönnen während biefer Zeit ohne Anſtand die angegebene 


Allg. Auges. Zeit. vom 2. April 1844 Mr. 93 die Beilage. 
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Zahl von Hirſchen aufbringen, da man fie in.geoßer Anzahl 
teifft, ihnen Fallen ſtellt und fie leicht töbtet. Diefe Yagb 
iR eine große Staatsangelegenheit, bei ber die Gouverneure 
der Provinzen perfönlich erſcheinen und. bie Jäger ein ganzes 
Armestorps bilden.*). Auf den Gipfeln ber fait ganz be 
walbeten Gebirge niftet ber Konbor. Ich. habe einen ber 
gleichen todt gefeben; er galt für Klein, ſchien mir aber um 
geheuer groß. Die Eingeborenen fagen, daß man in feinem 
Neſte oft Knochen von Kälbern und Ejeln findet (legtere find 
hier von fehr Heiner Act), und ſogar von Menſchen. Er 
ſtuͤrzt fich mit ‘großer Heftigfeit auf feine Beute, und einzelne 
Reiſende können ſich nur durch Feuerwaffen fügen. Auch 
"den Zobel findet man in diefen Wäldern. Die Flüffe ent- 
halten Biber und Fifchottern in Ueberfluß.“ 2 


Ueber das Ein⸗ und Auathmen | ver Thiere 
waͤhrend ihres Winterſchlafes. 


Der Chemiker Regnault in Paris hat ſich vorzüglich 
mit Sorfchungen über dad Ein» und Ausathmen der Thiere 
befchäftigt, befonderd um darüber Aufflärung zu erhalten, 
wie der Athmungsproceß bei den Infekten im Puppenzuſtande 
iſt, wo ihnen alle Athmungsorgane fehlen, fe aber doch le⸗ 


*) Nach früheren Mittheilungen des Ruſſiſchen in Pecking wohnen 
den Geiſtlichen findet fie in folgender Art flatt. Ein Diſtrikt dieſes 
größten Wildgeheges der Welt, gewöhnlich ein ifolirter Berg, wird mit 
einer dichten Kette bewaffneter Menſchen umftellt, die mit großem Ges 
ſchrei das Wild gegen die Witte des gebildeten Kreiſes treiben, der ſich 
immer mehr vesengt, wobei men alles töbtet, was ben Kreis durchbre⸗ 
Ken will. Die eigentlichen Jäger begeben fi dann in das Innere des 
umſtellten Jagddiſtrikts, um darin das zufammengetriebene Bild zu er- 
legen, was wegen ber zahlreichen Tiger nicht ohne Gefahr if. 

D». 
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ben, wie gewiſſe Thiere in einer Luft leben können, bie für 
anbere töbtlih if, manche dieſe, andere jene Basarten ein⸗ 
und ausathmen u. f. w. Er hatte. filh zu feinen Unterſu⸗ 
ungen eine Menge fehr feiner und fcharffinnig fonftrwirter 
Werkzeuge fertigen laſſen, mittelft welcher ex Die ein, und aus⸗ 
geathmete Luft fehr genau unterſuchen konnte. Dies bewog 
den Profeſſor Scacc in Neuenburg, ber ſich vorzugsweiſe mit 
Studien über die Lebensweiſe der Murmelthiere in den Als 
pen befchäftigte, ihm A biefer Thiere nach Paris zu fenden, 
um deren Athmungsproceß im wachenden Zuftande, wie im 
Winterfchlafe zu verfolgen. Das Ergebniß feiner Beobach⸗ 
tungen war, furz azufammengeftellt, folgendes: 

Das Athmen der Murmelthiere war im wachenden Zu- 
ftande ziemlich gleich dem der Kaninchen, nur daß fie etwas 
mehr Saueiftoff fonfumirten und mehr Stoff ausathme- 
ten. Ihre natürliche Wärme war dabei, obwohl bie kuft 
temperatur nur +12° war, 33 - 340. 

Die ſchlafenden Murmelthiere, unter die xuftpumpe ge⸗ 
bracht, die jeden Zutritt der Luft ausſchloß, verzehrten nur ein 
Dreißigftel des Sauerſtoffs, welchen ein wachendes bedurfte. 
Die Temperatur ihres Körpers war aber auch weit geringer, 
und nur 4° höher als die der fie umgebenden Luft. Bon 2 
unter die uftpumpe gebrachten Murmelthieren erwachte eins 
und Eonfumirte in ſehr kurzer Zeit den in der Luft innerhalb 
ber Zuftpumpe enthaltenen Sauerftoff, fo Daß ed wegen Man- 
gel daran bald erficdte. Das fortfehlafende Thier empfand 
Mefen Mangel an Sauerftoff gar nicht, es befand fich in der 
Stidluft, Die ed umgab, ganz wohl, umd lebte fort, als es 
herausgenommen wurde, che es vollfkändig erwachte. Mit 
dem Erwachen vermehrten und verftärkten ſich Die Athemzüge 
und mit ihnen die Konfumtion des Sauerfloffs. In dems- 
felben Berhäftnifie nahm auch die Wärme im Körper zu. 


So hätten wir bein eine ganz einfache Eullärung, wie _ 
ber Dachs und der Baͤr fo Innge ohne Rabrung im Win⸗ 
terfchlafe zubringen Tönnen. Da fie in dieſem fo wenig 
Sauerſtoff einathmen, fo if auch der Verbrennungoproceß 
des Sohienftoffe im Inneren ſehr gering, und der Borzath, 
den fie davon mit in ike Winterquartier nehmen, reicht lange 
aus, giebt ihrem Körper aber. allerbings nur einen ſehr ge⸗ 
zungen Grab von Wärme, da biefe immer in einem ſehr bo 
ſtinnnten Verhaͤlmiſſe zu der Menge des buch bas hen 
wſamirien Sauerftoffes ſtehet. | 


Die Zondehere in Südſpanien.“) 

Die Sierra Nevada, welche Andaluſten von dan inne⸗ 
en Spanien trennt, iſt das höchſte Gebirge nach ben Pyre⸗ 
naͤen, und auf feinen Gipfeln liegt, trotz feiner ſuͤdlichen Lage, 
ſchon ewiger Schnee, Es leben in ihm zwar feine Gemfen, 
wohl aber wilde Ziegen, die wahrscheinlich von ben zahlteis 
hen zahmen Ziegenheerben abſtammen, welche in biefem AL 
pengebirge im Sommer geweibet werben. Sie halten fich 
nur in ben unzugaͤnglichſten und höchften Gebirgen auf, find 
ſehr fcheu, fo daß ihnen. fchwer anzulommen it, und werben 
völlig als Jagdthiere betrachtet, Denen die zahlreichen Ger 
birgejäger eifrig nachſtreben, da bier bie Jagd. ganz ft in. 

Außer ben Ziegen ſtreifen zahlreiche Wölfe in biefen 
Gebirgen umher, bie übrigens in allen größeren Gebirgen 
Spaniens und Portugals einheimisch find. Sie werden ben 
Ziegen und Schafen oft ſehr gefährlich, ſo daß biefe von ei⸗ 
ner Menge: ſtarker Molfshunde und ihren bewaffneten Hir⸗ 





*) Aus „Zwei Jahre in Spanien und Portugal. Reiſeerinnerungen 
von Moritz Willkomm.“ 3Bde. Dresden, Arnold'ſche Buchhand⸗ 
lung 1847. 








— Bw — 


ten: oR laem gegen die Angriffe dieſer raͤuberiſchen Thiere 
geſchͤgt werden können. Dem Menſchen find dieſe Wölfe 
jedoch felten gefährlich, Die überhaupt nicht fo ſtark und kuͤhn 
wie ihre Bettern in Rußland zu fein fcheinen. 

In dem geoßen Bebixge ber Giewa Morena, welches bie 
Mancha und Eſtremabura von Anbaluflen und Gramada 
frennt, leben auch eine “Menge wilder Schweine. Dies Ge⸗ 
birge, was eine viel größere Ausbehmung has ald Die Pyrenäen, 
iſt groͤßtentheils mit Strauchhotz bewachſen, in dem fich dieſe 
Thiere verſtecken. Da daſſelbe nur fehr büsın bevöllert und nur 
an wenigen Stellen kultivirt iſt, fo können ſich dieſelben hier 
ſehr gut. verbergen, fo daß fie ſchwerlich ausgerottet werden, 

Bon Roth, Damm- und Rehwild findet man in Guͤbſpa⸗ 
nien feine Spur, auch fiheinen dieſe Wildgattungen bier 
ſchon feit fehr langer Zeit nicht mehr vorgefoemmen zu Pin. 





Bemerkung zu einer Stelle in von We defind’s 
neuen Jahrbüchern. ©. 23. 24. 


Der zweite Vorſteher der Verſammlung fübbeuticher 
Forſtmirthe in Kreuznach beſchuldigt den Herausgeber in der 
angezaigten Stelle, daß bexfelbe non, bem Katheder herunter 
gelehtt. habe, daß bie Eiche gan nicht durch naunliche Beſa⸗ 
mung gezogen werben fonne, wie er non beflen Schülern ge» 
bist hebe. Zwar fol nach Mittheiluugen von jungen Forſt⸗ 
männen, bie früher in Neuſtadt waren und au imer Ber 
wermlung theilnahmen, biefer Irrthum auf ber Stelle berich⸗ 
tigt. worden fein, «6 ſcheint aber dem Gefühl bes edeln Her⸗ 
außgeber6 ber Jahrbuͤcher wibeniprochen zu haben, ein ſolche 
Berichtigung, wenn fie erfolgt iſt, aufzunehmen. 

Wenn ber -geehete Herr, welcher biefe Meußerung ger 
macht hat, vorher in bie Lehrbücher des Hesausgebers, „bie 
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Forſtwirthſchaft nach rein praltiſcher Anſicht 3. Aufl. S. 66, 
oder „das forſtliche Berhalten der deutſchen Waldbärme” 
©. 240 3te Aufl. geſehen hätte, jo würbe er vieleicht miß⸗ 
trauiſch gegen biefe Behauptung geworben fein, ba er da⸗ 
ſelbſt bie Megeln zur Erziehung der Eiche in Befamungs- 
ſchlaͤgen gefunden haben würde. Nur zur Erziehung reiner 
Eichenbeſtaͤnde ift ©. 73 bie Saat empfohlen, und S. 217 
werben bie Faͤlle angefühet, wo biefe, und wo bie Samen- 
ſchlaͤge den Verzug verdienen. 

Daß ber Herausgeber ‚eine ſolche Behauptung auf⸗ 
geftellt haben Bönnte, iſt aber um fo weniger ‚denkbar, als in 
ben gemifchten Buchen und ichenbeftänden bes Lieper Re⸗ 
viers Ing. 108 und 113. die Eiche durch Samenftellung 
nachgezogen wird, wie jeber. Befucher von Neuſtadt, welcher 
an den Exrkurſionen theilnimmt, wißten kann und wird. 

Wohl aber ift der Herausgeber der Anficht, und fpricht 
diefe auch auf dem Katheder aus, daß die Ober- und Elb⸗ 
wälber fich nicht zur Erziehung ber Eiche in Befamungs- 
fhläigen eignen, worin auch wohl ziemlich alle praftifchen 
Forſtwirthe mit ihm’ einverftanden fein werben. - 

Wenn einzelne Schuͤler des Herausgebers fo wenig in 
Neuſtadt gelernt haben, daß fie ſolche Dinge behaupten koͤn⸗ 
nen, fo bürfen fie freilich verlangen, daß man ihnen bas Lehr⸗ 
geld wieder giebt. Wenn man ſich aber folche Bäven aufbitiben 
läßt und verbreitet fie wieder, legt man auch weiter feine größe 
Ehre damit ein, denn man fompromittirt fi; nur dadurch. 

Bor längerer Zeit war es allerdings gewöhnlich, ben Her- 
ausgeber b. B. der größten Unwiſſenheit zu beſchuldigen, das 
hat man jedoch ach und nach unterlaffen, und ſucht ſich auf 
andere Art zu raͤchen, wenn berfelbe den Werth neuer Schrife 
ten oder Entdedungen im dorſthauehatte nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung bezweifelt. 
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Erwiederung, 
betzeffend bie Verdienſte bes vormaligen Großh. Hefſiſchen 
Präfidenten Dr. von Alipftein. 

Im iten Hefte des 29ten Bandes von Pfeils kri⸗ 
tifchen Blättern gefcdhieht in einer Kritik der Schrift des 
vormaligen Großh. Heſſiſchen Präftdenten Dr. v. Klipftein: 
„Der Waldfeldbau ıc.”, der vielen und großen Verdienſte des 
Heren Berfafler um die Großh. Heſſiſchen Forſten mehr 
malige rühmende Erwähnung. | 

Der Großh. Heſſiſche Landjägermeifter Freiherr von 
Dörnberg nimmt hieraus Beranlaffung, im Januarhefte 
der Forſt⸗ und Yagbzeitung von 1851 Die Frage aufzuwer- 
fen: „worin denn die Verbienfte des Herrn von 
Klipftein beſtehen?“ Der Redakteur biefer Zeitfchrift, 
der Großh. Heffifche Geh. Ober⸗Forſtrath Freiherr von 
Wedekind erklärt: „daß es zur Beantwortung diefer 
Frage an Material fehle, fowie, daß er weitere Er 
drterungen berfelden nicht aufnehmen werde.” — 

Die unterzeichneten Forftbeamten erfuchen deshalb Die 
verehrlihe Redaktion der Kritiſchen Blätter um Auf- 
nahme nachftehender kurzen Exrwiederung. 

Sie halten e8 nicht für nöthig, Die vorliegende Frage 
und Antwort zu analyfiren, fie fühlen ſich aber ge- 
derungen, ihre wollfommenfte Zuftimmung zu jener ehrenvol- 
len Anerkennung ber Berdienfte des Herm v. Klipftein - 
öffentlich auszufprechen. 

Wenn Herr Präfident v. Klipftein mit Recht Das Be- 
wußtfein in fi tragen muß, daß die Aften ber Heſſiſchen 
Korftregiftraturen, wie ber unter feinem Direktorium fortwäh- 
rend geftiegene Flor der Heſſiſchen Forſten wwenwerfliches, 
rühmended Zeugniß feiner fegendreichen Wirffamfeit ablegen, 


daß auch die höchfte Großh. Heſſiſche Stauiebenönde ihre 
Kritifche Blätter 29. Band II. Heft. 
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Anerkennung feines Berbienfte in hohem Grade bucch viel- 
fältige Ehrenausze ichnungen dofumentixte: fo koͤnnte es über, 
füffig fcheinen, daB Die Unterzeichneten ben Ausbrud ihrer 
Seftnnungen noch mit in Die Wagfchale legen wollen. Sie 
boffen indefien, daß für Herm v. Klipſtein dieſe Anfprache 
feiner ehemaligen Untergebenen ebenfalls nicht ohne 
Gewicht fein wird, und glauben fowohl ihm, als ſich felbft 
bie öffentliche Erklärung fchuldig zu fein: daß die voll- 
tommenfte Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Verdienſte fets bei ihnen fortleben wird. — 

v. Bibra, Großh. Hefl. Forſtmeiſter, 

Bongard, Großh. Hefl. Revierförfter, 

Braun, Fürfl. Solmſ. Forftrath, 

Braun, Großh. Heſſ. Oberforftfefretär, 

Brumhard, Großh. Hefſ. Revierförfter, 

v. Buſeck, Großh. Heſſ. Forſtmeiſter, 

Dickel, Großh. Hefl. Revierförfter, 

v. Diemar, Großh. Heſſ. Forſtmeiſter, 

Dittmar, Großh. Hefſ. Revierfürfter, 

Eigenbrod, Fürſtl. Solmſ. Revierfoörſter, 

Emelius, Großh. Hell. Revierförfter, 

Erdmann, Großh. Hefl. Revierfoͤrſter, 

Ernft, Groß. Hefſſ. Revierförfter, 

Fabricius, Graͤfl. Solmf. Revierförfter, 

Grant, Gräfl. Solmſ. Revierförfter, 

Frank, Großh. Heil. Revierförfter, 

v. Gall, Großh. Hefi. Revierförfter, 

Haberforn, Großh. Hefl. Revierförfter, 

Herpel, Großh. Hefſ. Revierförfter, 

Heyer, Großh. Hefl. Yorftmeifter, 

Heyer, Großh. Hefl. Revierfürfter, 

Kefule, Großh. Heſſ. Revierförfter, 
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Kloͤpper, Großh. Heff. Revierförfter, 


Launſpach, Großh. Heli. Revierfürfter, 
Leo, Fürſtl. Solmſ. Revierförfter, 
Löwer, Großh. Hefl. Revierförfter, 
Mater, Großh. Hefl. Revierförfter, 
Müller, Großh. Heſſ. Revierförfter, 


. Müller, Gräfl. Solmſ. Revierförfter, 


Münd, Großh. Hefl. Revierföriter, 

Muhl, Großh. Heſſ. Revierförfter, | 
Nievergelder, Großh. Hefl. Revierförfter, 
PBfifferling, Großh. Heſſ. Oberförfter, 

v. Rabenau, Großh. Hefl. Oberforftrath, 

v. Rabenau, Großh. Hefl. Forſtmeiſter, 
Rübfamen, Großh. Hefl. Horftmeifter, 
Sartorius, vorm. Großh. Hefl. Horftmeifter, 
Saurmann, Großh. Hefl. Revierförfter, 
Schmidt, Großh. Hefi. Revierförfter, 
Schott, Großh. Hefi. Revierförfter, 

Seipel, Großh. Heſſ. Forftmeifter, 
Stillgebauer, Großh. Heſſ. Revierförfter, 
v. Stodhaufen, Großh. Hefl. Oberforftrath, 
Urich, Großh. Hefl. Revierförfter, 

Benator, vorm. Großh. Hefl. Revierföriter, 
Vietor, Großh. Hefi. Revierförfter, 
Winheim, Großh. Heſſ. Forftmeifter. *) 


*) Der Herausgeber bedauert, viele Erklärung der ehrenwerthen 
Großh. Hefiifchen Forfibeamten erft erhalten zu haben, ald der Drud 
des Heftes ſchon beendigt war, und fie deshalb erſt am Schlufie deſſel⸗ 
ben mittheilen zu koͤnnen. Es ift nun die Reihe an dem Freiheren 
v. Wedekind, feine Verdienſte ebenfalls tur folche Anerfennungen 
nachzuweiſen, da. von diefen Niemand, weder in Bezug auf die Wiflen- 
haft, noch auf die Heffifchen Forften, etwas wiffen will. d. H. 


Drud von 3. B. Hirfhfeld im Leipzig. 
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Diefe rühmlihft genug bekannte Zeitfchritt, dad Organ 
eines beinahe an 3000 Mitglieder zählenden Vereins, bringt 
fortwährend dad Neuefte und Nüglichfte über Gartenbau, 
Obftbaumzudht und Weinbau, Haus-, Sand- und Forftwirth- 
(haft u. f. w. in Original-Mittheilungen und iſt deshalb 
jedem Gartenbefiger, Kunft- und Handeldgärtner, 
Blumiften, Gemüfezücdter, Lande und Forſtwirthe 
außerordentlich zu empfehlen. 

CI” Der Jahrgang befteht aus 52 regelmäßig 
wöchentlich erjcheinenden Bogen in Groß-Duart mit vie— 
len Beilagen. Der jährliche Abonnementäpreiß be— 
trägt im Buchhandel nur 2 fl. 24 kr. oder 11 Wthlr. 
— Alle Buchhandlungen Deutichlands und des üfterreichiichen 
Kaiferftaates nehmen Beftellungen auf diefe Zeitjchrift an, auch 
fann man bei allen Poftamtern und Beitungs- Expeditionen 
in ganz Deutfchland pränumeriren. 

Der Preis der Frauendorfer Blätter ift im DVerhältnig zu 
dem, was biejelben bieten, gewiß unerreichbar billig geftellt; 
denn die Gefellichaft beabflchtigt bei Herausgabe ihrer Zeitichrift 
feinerlei yefuniären Gewinn, jondern nur die allermöglichfte 
Ausbreitung und Befanntwerdung ihrer nüglichen, dem Gemein« 
wohle höchft förderlichen Tendenzen. 

Die bereits erfchienenen Nummern des laufenden Jahrgangs 
werden den verehrten Abonnenten koſtenfrei und franko fchleus 
nigft nachgeliefert, 

Krüll’fche Univ. Buchh. in Landshut. 
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